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Zwei große Staaten, welche, wie Deutihland und Frank 
reich, aus berfelben volföthümlichen Wurzel erwachfen und 
geichichtlich an einander herangebildet, auf dem Feftlande neben 
einander über taufend Jahre beftanden, müfjen nothwendig eine 
Reihe von gegenfeitigen Einwirkungen erfahren, felbft wenn im 
Laufe der Zeit eine politifche, fittliche und fprachliche Verfchie- 
benheit fich entwidelt hat. Die geheime Gewalt der Sympa- 
thie verleugnet ſich auch bei dauernder feindlicher Stellung 
nicht, und die Gefchichte beider Völfer ift untrennbar, zumal 
unter dem Einfluffe allgemeiner geiftiger Bewegungen. Doch 
darin erweifet fich die fittliche und geiftige Eigenthümlichfeit des 
einzelnen biejed VBölferpaared, wenn wir die Summe deſſen 


vergleihen, was eind dem andern an wichtigen Gütern bed 
Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten, L 1 
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Lebens, zur Förderung der höhern Wohlfahrt gewährte; worin 
eind dem andern uneigennügig fein Mitgefühl bethätigte, dem 
fremden Bebürfniffe abhalf und ſtammverwandten Sinn groß: 
müthig, ohne Berechnung des nächften Vortheils, beurkundete, 
Vom Austaufche leiblicher Dinge, den Erzeugnifien, welche die 
Natur dem einen Lande reicher bejchieden hat als dem andern, 
von den Schöpfungen des Kunftfleißes und deren gegenfeitiger 
Mittheilung kann hier nicht die Rebe fein, weil das Princip 
des Handeld auch die einander gleichgültigften, entfernteften 
Völker bewußtlod zu Schuldnern macht. — Diefe Abwägung 
. nachbarlichen Gebend und Nehmens in einem höhern Gebiete, 
der Wechfelwirfung eines politisch» beftimmenden Einfluffes oder 
der entlehnten Vorbilder fcheint zum Nachtheile des Vermögens 
unfered Volks an Geift und Kraft auszufallen. Zu allen Jahrs 
hunderten, eins ausgenommen, hat Deutjchland von Franf- 
reich mehr empfangen, entlehnt, nachgebildet, mehr vom Bruders 
ftaate Impulfe, Entſchlüſſe, ja Schidfale ſich aufnöthigen, fogar 
feine Gefchichte fich ſchreiben laſſen, mehr leidend und fchuldend 
fi) verhalten, als es fich leihend, maßgebend, beftimmend, an— 
treibend, gebietend dem franzöftichen Volfe erwiefen hat, Deuten 
wir kurz diefe Weichheit und Beftimmbarfeit der Deutjchen in 
wachfenden Beziehungen bis gegen den Schluß bes 15. Jahr— 
hundert8 an. Erft der herrifche Einfluß der Franken unter den 
Merovingern und Karlingern auf Deutſchlands ftaatliche, kirch— 
liche und gefegliche Geftaltung; der Untergang der Gemein- 
freiheit, der germanifchen Markverfaffung. Unter den Ludol— 
fingern als felbftändiges Königreich entftanden, dann in ber 
höchften weltlihen Macht als Kaifertyum anerkannt, geht 
Deutfchland ein paar Jahrhunderte feinen folgen Weg, und 
dringt der Faiferliche Adler tief in Frankreich hinein, während 
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biefed nad) innerer Auflöfung langfam fich wieder aufzubauen 
beginnt. Das zehnte, eilfte und zwölfte Jahrhundert, das 
Jugendalter des deutjchen Staates, prangt allein in würdiger 
Selbftändigfeit; er fiht feinen Streit mit der Kirche aus, 
noch unberührt von dem ritterlich-fchönen Wahnfinne der 
franzöftfchen Kreuzfahrer, und erfteigt unter Friedrich I. die 
Mittagshöhe feines Glanzes. Aber inzwifchen ift unter Philipp 
Auguft, mit Befeitigung der großen Kronvafallen, die Einheit 
des Königthums erwachfen, und wohlthätige gefegliche Orbnung 
begünftigt eine geiftige Ueberlegenheit der Franzoſen, von denen 
die Deutjchen Lehnsbeftimmungen, Formen des ftädtifchen Res 
giments, 1) die vorwaltende Richtung der fcholaftifchen Philo- 
fophie, Geſchmack und Vorbilder in der Poeſie, wahrfcheinlich 
auch die erften Mufter der neuen Baufunft entlehnen, Der 
äfthetiichen und philofophifchen Herrichaft Frankreichs drohte 
fchon unter Philipp dem Schönen, bei allmäliger Verbunfelung 
ber Kaiferidee unter den Deutfchen, eine politifche Ueberwältigung 


1) Der Einfluß nordfranzöfiiher und flandrifcher Städte auf die Bil- 
dung der rheinifchen und weſtdeutſchen it noch nicht im einzelnen unterfucht, 
Das Weſen der römifchen Eurie, der Decurionen, mag dort überall zu Grunde 
liegen, aber die Erweckung uralter Verhältniffe ſcheint vom Weften ausge: 
gangen. Eidliche Genofjenfchaften der Altbürger, „‚conjurationes, com- 
pagnies“*, fommen ſchon im 44. Jahrhundert in Rheims vor, die fih dann 
ald „Gefchlechter- Regiment, Adelszechen, Stuben, Paraiged, Junter-Gom: 
pagnien“ abjchlofien. Iſt Wort und Amt der Scabini gleich altgermanifh, 
fo finden fi) doch Eſchevins, mit einem Maitre Ejchevin an der Spitze, 
ala ariftofratifch = erblich richtende und verwaltende Obrigkeit, am früheften 
in den oftfrangöfifchen und benachbarten Städten, wie in Metz. In Köln 
beftand früh die Richerzeche und wedte gleiche Betrebungen in den rheini- 
fhen Städten bis nach Bafel hinauf, wo wir überall das Patriziat an: 
treffen. Der Name der „Kunftoffler” in Straßburg (Gfevenbürger) er: 
innert an den fremden lUrfprung. Die Bezeichnung der Zünfte in Köln, 
„Baffeln”, hängt geihichtlich näher mit dem franzöfifchen gabelle, Steuer, 
ald mit Dem gleichbedeutenden angelfächlifchen gavel zufammen. 
1* 
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zu folgen. Als die deutſche Königskrone auf den Häuptern 
der erſten Habsburger und des Naſſauers wankte, wie nahe 
daran war Philipp der Schöne, über feile und verblendete 
MWahlfürften gebietend, das Kaiſerdiadem mit feinem Haufe zu 
verbinden, und, wie die römifche Kurie und Italien durch bie 
Anjou, fo Deutſchland als untergeordnet zu feinen Füßen zu 
fehen? Noch ging die Gefahr vorüber; ber ältere Zweig ber 
Kapetinger verborrte und unter den hunbertjährigen Fehden ber 
franzöftfchen und englifchen Valois verftand die Staatsflugheit 
der erften Lügelburger dad Uebergewicht auf die deutſche Seite 
zu Ienfen, fo hochmüthig die Kurie in Avignon, ber franzöfts 
chen Krone dienftbar, das deutſche Königthum behandelt hatte, 
Aber während die Ritterpoefte und bie fcholaftiiche Philofophie, 
auch in Frankreich ermattet, nüchternen Beftrebungen in Deutjch- 
land das Feld räumten, begann hier die Nachahmung wel- 
cher Sitte und der franzöftfchen Chevallerie, und verfüms 
merte die deutſche Einfalt, obgleich die fremde Pflanze nie 
recht auf unferm Boden gediehen ijt,') fo viel unruhige Ritter 
und Söldner von den franzöfifchen Schladhtfeldern heimfehr- 
ten, 2) — Diefe militairifch- politiiche Bedürftigfeit der Valois 


ı) An Ulrich von Lichtenftein vermiffen wir ein dDurchgehendes nationales 
Gepräge. 

2) Die noch erkennbaren Namen deutjcher Grafen und Ritter, welche 
bei Cresch und Maupertuis (1346, 1356) fochten, f. in den Chroniques 
de Sire Jean Froissart t. I. (&dit. Buchon, 1840). Liv. LP.I ch. 280 
und Liy.1., 2. ch. 36,39. Fasti Limpurgenses, Ausgabe 1619. ©. 13. 
nennen die Grafen Johann und Kraft von Naflau, von denen der eritere, 
aus der Gefangenfchaft befreit, fein Iebelang ein Jahrgeld von 1000 Fi. 
empfing, Junker Kraft mit 16 ehrbaren Rittern von der Lahn todt blieb. 
— Im legten Drittel des 14. Jahrhunderts giebt fih ein bedeutender Eins 
flug Frankreichs auf das äußere Leben Weitveutichlands Fund, und er: 
ſtreckte fih fogar auf die Sprache. — Auch der „Butigler,“ des Neichs in 
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war nicht von Dauer; man entbehrte in den Schladht-Turnieren 
noch nicht des Fußvolfd und wenig Deutfche befanden fich des⸗ 
halb unter den bizarren Haufen des rzpriefterd Arnolds de 
Eervole, unter den Kamerabfchaften „Engländern” und „Armen- 
geden.“ Dem Zeitalter des äfthetichschevallereöfen Einfluffes 
Franfreich8 auf Deutfchlands reihete fich gegen das Ende des 
14. und zu Anfang des 15. Jahrhunderts das Stabium der 
gelehrten und Firchlich = reformatorischen Meifterfchaft an; bie 
Univerfität von Paris überftrahlte die italienifchen Schweftern 
unvergleihbar in der Theologie; bald auch in ben fchönen 
Redefünften der Römer. Da nun die Hodfchulen, welche die 
beutfche Heimath in's Leben rief, hinter dem Mufterbilde zurüd- 
blieben, wanderte jeder Deutfche und Norblände, der Tüchtiges 
in der Hauptwiffenfchaft, der Theologie und dem Fanoniichen 
Rechte, fowie in der Bhilofophie lernen wollte, nad) jener Mutter 
ftadt der Gelehrſamkeit. In dem Jahrhunderte der Kirchen: 
verfammlungen leuchtete die reformatorifche Kühnheit und der 
gelehrte Eifer der Parifer Theologen den trägen und befangenen 
Deutfchen vor, welche ihre Nationalfirche gleichwohl wiederum 
in die alten hierarchiſchen Feſſeln feftfchmiebeten. 

Aber hier, gerade um die Mitte ded 15. Jahrhunderts, 
tritt der Wendepunkt ein. Das Eönigreichgleiche Herzogthum 
Burgund, auf Koften beider ald ein britter Staat zwifchen 
Frankreich und Deutjchland aufgebaut, trennte auch räumlich) 
die Begegnung ber alten Nachbarn, und beſchäftigt die Balois 
überwiegend; die Erfindung der Buchdruderkunft überbot als 
Gegengabe alles, was den Deutichen von den Franzofen feit Jahr⸗ 


Nürnberg, (buticularius, bouteiller, Mundfchenf) während des 13. Jahr: 
hunderts ift wohl feine vereinzelte Antiquität. 
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hunderten überfommen war; der beutfche Geift, eingehend in bie 
Nothdurft der Gegenwart, entwandte ber bialeftifchen Schärfe 
der Sorbonne die veralteten Waffen und bereitete die Firchliche 
Ummwälzung vor; endlich der vervollfommnete Gebrauch des 
Feuergewehrs und des Fußvolks, von beutfchen Kriegführern 
erfonnen, lehrte die Unhaltbarfeit der ftolzen adligen Hommes- 
d'armes und machte über anderthalb Jahrhunderte hindurch die 
Valois und erften Bourbond zu demüthigen Schuldnern „ber 
männerreichen Allemagne, “ 

Solche Meberlegenheit Deutfchlands war der franzöftfchen 
Krone doppelt fühlbar, ald nach dem Sturze Karld von Bur- 
gund der junge römifche König Marimilian dad Erbe feiner 
Gemahlin und feines Sohnes glüdlich verfocht, und der Kampf 
zwifchen Habsburg und Franfreich die deutfche und romanifche 
Welt bewegte. Bon da ab Hammerte die franzöftfche Politik 
fi) an das Reich, und begann, zur Schwächung jenes Neben 
buhlers, einerfeitd deutſche Stände, welche Defterreich fürdhteten, 
oder durch Gewinn fich loden ließen, zu geheimer Förderung 
ihrer Pläne zu erfaufen, anderfeits die Unart des freien deut— 
fchen Adeld und der Bürger, ihren Arm jedem Bewerber zu 
vermiethen, fyftematifch auszubeuten. Hatten fchon früherhin, 
in Philipp des Schönen und Karls VII. Tagen, die geiftlichen 
Kurfürften und die Grafen am Rhein für Geld fich Frankreich 
ergeben, fo entftand doch erft damals jenes ſchmachvolle Benz 
fionsverhältniß mächtiger deutfcher Fürften zum Nachbar— 
ftaate, das ſich auf das unbefangenfte ausbildete und faft drei 
Sahrhunderte im Schwunge erhielt. Der erfte Kurfürft, wel- 
cher vom Reichsfeinde Karl VII, ein Jahrgehalt bezog, war 
Philipp (Ingenuus) von 1476—1508, der Neffe des „böfen 
Brig”, der fchon früh (1456) an Franfreich ſich angefchloflen, 
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und dem langmüthigen Kaifer einen fchweren Stand bereitet 
hatte. Philipp, der Bolitif des Oheims getreu, ein Benfionair 
Karls VII. i. J. 1497, jchidte feinen blöden Kurprinzen 
Ludwig an den Hof Ludwigs XIL, um Weltfitte und franz 
zöftfche Sprache zu lernen, fah fich aber im baierifchen Erb— 
folgefriege (1504) ſchmerzlich von feinem Bundesgenoffen vers 
lafien, und ftarb aus ram über ſchwere Verluſte und ben 
Tod feines unglüdlichen Sohnes Ruprecht.) Das Beifpiel 
ber Rheinpfalz blieb maßgebend für die jchwächeren Fürften im 
weftlihen Deutfchland und der diplomatische Einfluß Frankreichs 
fteigerte fich, ald das fpanifche und habsburgifche Haus ver- 
hängnißvoll in einander verſchmolzen. 

Das zweite gleichzeitige Mittel der Valois, unfer Vol 
feiner fchönften Kräfte zu berauben und, obwohl abhängig vom 
Willen deffelben, des Reichs Intereſſen zu gefährben, war bie 
Verlockung deutſcher Soͤldner in den Dienſt der fremben "Krone. 
Als Marimilian, im Kampfe um das Erbe Burgunds, das 
Weſen des deutſchen Fußvolks, „der Landsknechte“, ſchuf, ) 
war Frankreich, ſeiner trefflich ausgebidelen Hommesb’armeg 
ungeachtet, offengeſtaͤndig ſo arm an Kriegsleuten, daß es ſich 
einem aͤußern Feinde wehrlos preisgeben mußte, fo oft die Eib- 


1) Ueber das frühere Verhältnig der Pfalz zu Franfreih |. S. von 
Birken (Fugger) Spiegel der Ehren des Erzhauſes Defterreich (Nürnberg 
1668. fol.) B. V. K. V. S. 550 ff. Ph. I. Kremer, Gefchichte des Kur: 
fürften Kriedrihs I. von der Pfalz. Mannheim 1766. Ato. Urk. n. XLIV. 
Ludewig Reliquiae manuscriptorum t. IV. p. II. p. 96. seq. Hubert. 
Thomae Leodii Annales de vit. et rebb. gest. Frideriei I. E. P. 
Francof. 1624. 4. L. IL p. 34. seg. Dan. Parei Historia palatina 
Francof. 1633. 12. p. 243. 

2) Veber diefe neue Waffenart ſ. ausführlich F. W. Barthold's G. von 
Frundsberg oder das deutſche Kriegshandwerk zur Zeit der Reformation. 
Hamburg 1833. 8. im 41. Buche. 


8 Die ſchwarzen Banden. 


genoffenichaft ihre Söhne heimrief. Schon Karl VII. be 
nutzte deshalb die Zerwürfniffe Marimiliand mit den nieder: 
theinifchen Fürften, zumal mit dem trogigen Herzoge von Kleve, 
um unter hohen Erbietungen deutſche Sölbner zu gewinnen; 
fie geleiteten ihn fchon auf dem Zuge nad) Italien H, und ge 
rade die heimifchen Streitfräfte Deutjchlands waren es, was bie 
Unternehmungen und jeweiligen Siege Ludwigs XII., Franz I. 
und Heinrichs II. gegen Marimilian und Karl V. möglich 
machte. Ueber dreißig Jahre hindurch, von 1495 bis zum Mord» 
tage von Pavia (1525), finden wir jene „Bandes noires“ 
ruhmvoll und entfcheidend auf allen franzöfifchen Schlachtfel— 
bern, und bluteten, geblendet von den Sonnenfronen, oder in 
Folge des Landfriedensbruches flüchtig, oder durch unflare poli- 
tifche Anfichten in die Fremde getrieben, unzählige wadere Deutfche 
zu Frankreichs Ehren und Vortheil.)) An der Spige ber 
Schwarzen glänzte ber „jeune Adventureux“, Robert von ber 
Mark, befannter unter dem Namen des „Mardchal de Fleu- 
ranges“, welcher i. 3. 1512 die im Nieberland umfchweifenden 
Banden unter Thimis von Medelborg und Hand von Branded 
wieder unter Ludwigs XI. Fahnen lodte, und zum mörbe- 
rifchen Treffen von Novara führte, Aber die todtwunden 


1) Mömoires de Messire Philippe de Comines par Denys Gode- 
froy. Bruxelles. 1706. 8. t. I. p. 476. 537. Comines begreift auch noch 
die Schweizer unter dem Namen Allemans. 

2) lieber die Bandes noires f. M&moires de Martin et Guillaume 
du Bellai-Langei, ed. Lambert. Paris 1753 t. I. p. 67, beim J. 1515. 
„ce fut à Novare que se fit la jonction des bandes noires, qui for- 
moient un corps compos& de six mille Allemans, tous vieux guer- 
riers, et qui depuis vingt-ans combattoient sous nos etandards. 
Charles Duc de Gueldres les conduisoit.‘‘ vgl. p. 4. — Memoires du 
Mar£chal de Fleuranges im VII. t. ver Mem. de M. et G. du Bellai 
p- 129. f. und 202. Bartholds ©. von Frundsberg, S. 317 ff. 


Das Haus Tachöfelden. 9 


Hauptleute und Doppeljöldner erftanden großentheild wieder, er- 
gänzten ihre Reihen aus allen beutfchen Gauen, und ihrer 6000 
unter dem Herzoge von Geldern und 20,000 unter Branbed, 
dem Grafen Wolf von Lupfen und Michel Openberg, brachen - 
bei Marignano (1515) bey Trotz der gehaßten Schweizer, bis 
bei Pavia die Rache durch Georgs von Frundöberg Faijertreue 
Landsknechte die Ueberlebenden ereilte. 1) — Einer von ben nams 
hafteften Oberften hat Stamm und Wappen glänzend nad) Franf- 
reich verpflanzt und unabhängigen, energiihen Kriegerfinn auf 
bie Neffen und Grofneffen vererbt. Johann von Tachöfelden, 
eined alten abligen Gefchlehts im Bisthume Bafel, benannt 
nad dem Burgfleden gleichen Namens (Tasvenne, Tayanne) 
im Münfterthale, auf dem Wege von Bafel nach Biel, unfern 
ber wunderbaren „Pierre pertuis“, führte i. 9. 1513 bie 
Bande noire ald Stellvertreter bed Herzogd von Geldern, ges 
wann dad Vertrauen Stanz I., „weil er alle Gewalt über die 
Landsfnechte hatte, indem er ihred Blutes war,“ fiebelte in’s 
Herzogthum Burgund über, und vermählte, felbft ehelos, feine 
Schwefter Margarethe mit Jean de Saulx, Sieur d’Orrain. 
Die burgundifchen Barone, weldye mit lächerlihem Stolze 
ihren Urfprung von Bauftus de Saulr, Herzog von Autün und 
Saulrstieu (Saulieu) i. 3, 214 n. Chr. ableiteten, fügten 
ihrem allemannifchen Stammnamen (Sulz) den Titel Tavannes 
bei, ſelbſt ald das erlofchene Lehen dem Bisthume Baſel heim» 
gefallen war. Gaspard de Saulr, geb. im März 1509, an 
blondem Haar und rothem Barte feine beutfche Abfunft ver- 
rathend, erwuchd unter den Augen des Oheims; er ward als 


ua 


10 ‚Franz I. und Karl V. 


ber „„Reistres noires“ bei Moncontour und ein Hauptanftifter 
der Bartholomäusnadt. ) 

So war Deutfchland im Anfange des 16. Jahrhunderts 
im Stande, zum eigenen Nachtheile feine Kriegsfünfte wie feine 
ungehorfamen Söhne dem Nachbarftaate zu leihen, und fo bes 
rechtigten bie wirren politifchen Anfichten und die perfönliche Frei— 
heit der Zeit felbft die hervorragendften Männer wie Franz von 
Sickingen, ganz unbefangen für Geld und Ehren der fremden Krone 
fich zu widmen; ?) ald die Erhebung König Karld von Spas 
nien auf den Kaiferthron die politifchen Beziehungen Frankreichs 
zu Deutfchland noch enger verfnüpfte. Der Hoffnung, Ober: 
haupt der Deutjchen zu werben, glaubte Franz I. ſich hingeben 
zu bürfen, weil feine, gelehrten Bolitifer die beifällige Vorſtel— 
lung erwedt hatten „beide Wölfer fein nur Theile eines 
Ganzen, und fönnten füglid unter einem franzöfifihen Könige 
iwieder zufammenwachfen.“ Wie nahe der ehrfüchtige Valois 
feinem Ziele ftand, und in welchem Grade beutfche Fürften 


1) Ueber das Geſchlecht Tasvenne, urkundlich feit 1284 zu den Ger 
Schlechtern Bafeld gehörig, ausgeftorben mit Johann i. 3. 1549 ſ. Ehriftian. 
Wurſtiſen Baßler Chronik. Bajel 1765. F. Th. L ©. 6. und Mémoires 
de Gaspard de Saulx, S. de Tavannes bei Petitot. I. ser. t. XXI. 
Notice p. 6. und p. 149 ff. Dort ſteht auch die unbegreifliche Genealogie 
der Saulx. Ueber Johann von Tasvenne ald Führer der Bande noire 
ebend. ©. 151. 180; Mem. de Fleuranges p. 203. und Mém. de Bellai 
t. I. p. 67. In deutichen Urkunden wird noch i. I. 1521 der Name Hans 
von Tachsfelden gebraucht. Hand von Tachsfelden, ver Oheim Gasparde, 
ftarb am 23. Mai 1523 (Me&m, de Gaspard de Tavannes I. 201.) Der 
Zeptling des Gejchlechts, gleichfalls Hans, i. December 1549 geftorben, ward 
„mit Schild und Helm” in Bruntrut bejtattet. Wurftifen. I. 6. 

2) E. Münch's Franz von Sidingen. Stuttg. u. Tübing. 1827. I. 
K. VII mit den Beweisftelen ©. 342, befonderd aus Mem. de Fleuranges 
p. 274. Die beiden Robert von der Mark, Bater und Sohn, hatten die 
Verbindung des Königs mit dem Ritter vermittelt. 


Urih von Wirtemberg. 11 


mit jener Vorftellung fich befreundet, lehren die Denkwuͤrdig— 
feiten Sleuranged, eines der Unterhändler.!) Franz, getäufcht in 
feiner Erwartung und zum SKampfe mit dem übermächtigen 
Nebenbuhler entichlofien, bot jest alle Künfte auf, die Glieder 
vom Haupte zu trennen, Noch aber fand er bei den Stänben 
fein Gehör; die europäifche Oppofition gegen Habsburg war 
noch nicht gereift, und nur ein landvertriebener Hechter ftredte 


En EEE 


einem Penfionserbieten Frankreichs angegangen, Hatte die Uns 
terftügung anfangs verfcherzt, indem man ihm Schuld gab, 
der Berbreiter eined Pamphlets gegen Franz gewefen zu fein; 
in feiner Armuth erneuerte er aber fein Hülfsgefuch vermittelft 
des Admirald Bonnivet, erhielt zu Dijon die Zuficherung von 
jährlich 6000 Kronen, und lud, reich an Anfchlägen und Er- 
bietungen während des Königs Gefangenfchaft, um geringen 
Genuß ein Abhängigfeitöverhältnig auf fein Haus, das Wirs 
temberg wie bie Pfalz oft in eine bebenflihe Stellung zum 
Reiche brachte. — Franz unterlag im Kriege, fo ftattliche 
Hauptleute und Söldnerfchaaren Deutichland ihm zuſchickte. 
Unter ihnen errang neben den Schwarzen ‚einen zweibeutigen 
Ruhm der altalemannifche Graf Wilhelm von Fürftenberg, weldyer, 


1) Me&m. de Fleuranges, p. 296. ff. 

2) Ch. F. Sattlers Gefchichte des Herzegtbums Würtemberg. Ulm 1770, 
U.©. 9 ff. S. 155 ff. mit den Beilagen Nr. 87—89. 127. 128. Ulrich 
hatte in feinem Kampfe gegen den fchwäbifchen Bund auf Frankreichs Bei: 
ftand gerechnet. Auch die Hildesheimer Stiftsfehde gleich nah Maximilians 
Tode war durch Franz I. angeihürt. Joachim von Malzan, ein Bafall 
Pommerns und Medlenburgs, franzöſiſcher Abgefandter, trieb fih an 
den norddeutihen Höfen umber. S. D. Chytraei Saxonia p. 235. ed. 
Lips. 1593 f. 
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früher den Habsburgern ergeben, im Mai 1521 um einen 
Jahresſold von 6000 Livres Tournois franzöfiiche Beftallung 
annahm, zuwörberft ald „PBenfionair von Haus aus” gegen den 
Kaifer arbeitete, dann wiederum i. J. 1528 Karl V. in Italien 
zu Dienften war, bis er i. 3. 1534 zu fehimpflichem Ende 
auf Frankreich Seite zurüdtrat. 1) 

Die neuefte und folgereichite Phafe der Entwidlung 
des franzöfifchen Einfluffes auf Deutjchland begann, als Franz, 
mit feinen Bundesgenofien überall fieglos, zum Damenfrieden 
von Kamerid gedrängt war (5. Auguft 1529), und die An 
hänger der neuen Kirche in Deutjchland, als ‘Proteftirende eine 
politifche Partei geworden, fowie bie dem Kaifer in ber 
Heimath abgeneigte Partei, bejonderd Baiern, nad) Bundes» 
genofjen gegen Karls Allgewalt ſich umblidten., Die Glieder 
bed Bundes von Schmalkalden, die Krone Franfreid 
und die Osmanen begegneten ſich in der europäiſchen Op— 
poſition gegen das doppelte Haus Oeſterreich; aber ſo bange 
die Proteſtanten nach Beiſtand ausſchauten, und ſo folge— 
recht ſie ihre Sache von der des Reichsoberhauptes getrennt 
hatten, feſſelte doch ein entſetzlicher Umſtand ihren poli— 
tiſchen Willen. Wie im 15. Jahrhundert die franzöftfchen 
Theologen an reformatorifcher Kühnheit den Deutfchen voraus 
geeilt waren, hatte der deutiche Geift im 16, Jahrhundert das 
Nachbarvolk überflügelt, und war Deutſchland der Herd bes 
Widerſpruchs gegen die Sagungen ber römifchen Kirche ges 
worden. Aber Frankreich Fonnte nicht zurüdbleiben, und dies 
felben tiefen Gebrechen der Kirche, in Verbindung mit bem 


) E. Münd, Gejchichte des Haufed und Landes Fürftenberg. Aachen 
und Leipzig, 1830. 8. Th. U. K. LU. 


Franz I. und vie neue Lehre in Frankreich. 13 _ 


Vorgange Deutfchlands und mit einem regen perfönfichen und 
wiffenfchaftlichen Verkehre, riefen wenige Jahre nad) Luthers 
Auftreten (1521) auch hier diefelben Kämpfe hervor. Wir 
zweifeln nicht, daß, fo entichieden die „Huguenotterie” in 
Heinrichs II. legtem Jahre und unter feinen Söhnen einen po- 
fitifchen Urfprung und politifchen Charakter hatte und dadurch 
das Mitgefühl der Glaubensgenoffen vielfach erfältete, dieſe 
erfte Bewegung eines noch nicht formalen Widerfpruches gegen 
ben Katholicismus, aus dem innerften Bebürfniffe, dem Durfte 
nach reiner Erfenntniß des göttlichen Wortes hervorging. Aber 
die Natur Franz I., fo hold der Wiffenfchaft und ſelbſt philo- 
fophifchen Zweifeln, feine Herricheranfichten, feine Furcht vor 
politifch» religiöfer Spaltung, feine und des Hofes Sitte und 
genußfüchtige, frivole Lebensgewöhnung, witterten zeitig in 
ber neuen Lehre die Störung des bisherigen Behagens, eine 
gefährliche Aufregung des gebuldigen franzöfifchen Volks, 
eine moralifche Berläfterung unentbehrliher Vergnügungen. 
Dazu Fam die günftige Stellung der gallifanifchen Kirche zum 
römischen Stuhle, dad Vorrecht der Parlamente, die Ketzerei 
zu verfolgen, die Erftarrung der Univerfität in theologifchen 
und philofophifchen Dogmen, endlich die Gewalt des Katholi- 
cismus, welcher alle äußeren und inneren Lebensbeziehungen der 
Mehrzahl der Franzofen burchdrang. 2) Alle diefe Gründe 


') Sauptquelle Histoire ecclesiastique des &glises reformees au 
Royaume de France (von Theodre de Beza?) 3 Voll. Anvers 1580. 
8. t. I, Liv. I. inter den gelehrten Deutjchen, fihon vor 3. Calvins ent⸗ 
fhiedenem Auftreten, zeichnete in Frankreich ſich aus der Philologe Melchior 
Wolmar (Beza I, p. 10) und ein Andre Melancton, daj. p. 27 

2) Nach der mehr glänzenden ald gründlichen Daritellung Capefigue's 
in der Histoire de la Reforme, de la Ligue et du Rögne de Henri IV. 
Paris 1834. 8. t. I, ch. X. 


14  Grite Annäberung Franfr. u. d. Schmalk. Bundes i. 3. 1531. 


erklären, daß der König mit fanatifcher Strenge den Belennern 
ber neuen Lehre entgegentrat und Bilder der düfterften Ver—⸗ 
folgung fih an einander reiheten, ſelbſt wenn er perfönlich 
Nachſicht übte gegen feine geiftvolle Schwefter, Marguerite von 
Navarra, die muthige Batronin der Ketzer, und einmal fogar 
ihn die Luft anwandelte Ci. 3. 1535), den zweiten beutfchen 
Reformator, Melanchthon, an feinen Hof zu befcheiden. Seit 
dem Jahre 1524 rauchten die Scheiterhaufen in ben franzöft- 
ſchen Städten und erlitten zahlreiche Bekenner den Märtyrer: 
tod: das proteftantifche Deutichland hallte wieder vom Gefchrei 
des Entfegend. Wie durfte nun der mörderiſche Verfolger hoffen, 
mit den beutfchen ‘Broteftanten, deren Glauben er bis in den 
Tod haßte, gegen den Kaifer, den Hort der Rechtgläubigfeit, 
gemeine Sache machen zu können und wie durften die Glieder 
bed Bundes von Schmalkalden eine Hand ergreifen, welche mit 
dem Blute ihrer Brüder befledt war? — Aber der gemeinfame - 
Gegner nöthigte zur Annäherung; zögernd, unficher, ſcheu, mit 
Vorbehalt, ſich windend in allerlei Fünftlichen VBerwahrungen, 
fehritten beide Theile zum Werke, das feinem Vertrauen 
einflößte, Daher denn von Frankreich, zumal feit der angefoch- 
tenen Erhebung Ferdinands zum römifchen Könige und ber 
Befeftigung des proteftantifchen Bundes, ein diplomatijches Um— 
herfchleichen, ein Beichiden der Tagesfahrten, ein Aushorchen 
und Kundjchaften unter der augenfcheinlichften Gefahr der Send» 
linge, welche ein neues noch nicht genug beleuchteted Stadium 
ber franzöftfchen Diplomatie bezeichnen. Der berühmtefte diefer 
franzöftchen Zwifchenträger, den an Muth, Beredfamfeit und 
Kenntniffen niemand übertraf, Guillaume du Bellai, Seigneur 
de Langei, aus einer geiſtig reichbegabten t Familie, folgte i, igie 1J. 
1531 dem Doctor Gewaſius Wain, einem Schwaben, welcher 
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Erfter Sieg der Oppofition gegen Karl V. i. 3. 1534. 15 


ben proteftantifchen Bundesgenoſſen die erften, allgemeinen Ers 
bietungen bes Königs überbracht Hatte, 1) auf dem Fuße nad, 
bevollmächtigt, jene des franzoͤſiſchen Beiftandes „zur Erhaltung 
ber Freiheit des Reichs“ zu verfichern, und allein zur Abwehr, 
nicht zum Angriffe auf den Kaijer, eine ftattlihe Summe nies 
derzulegen. Es blieb aber bei allgemeinen Uebereinfünften und 
Mapregeln (Mai 1532), befonders wegen ber ehrlichen Bes 
fangenheit bed Kurfürften Johann von Sachſen; rückſichtslos 
entjchloffen, Frankreichs Hülfe zur Wiebereinfegung des Herzogs 
Ulrich von Wirtemberg zu benugen, trat dagegen ber Land» 
graf Philipp ) in unmittelbare Verbindung mit Franz und hatte 
bereitd jenen Grafen Wilhelm von Fürftenberg nad) Paris ges 
fendet. Der Religionsfrieden von Nürnberg ftellte die Pläne 
des eifrigften Bundesgliedes und Frankreichs nicht in den Hins 
tergrund; die Folge davon war die Auflöfung des ſchwäbiſchen 
Bundes, jened mächtigen Anhalts für Defterreih, ein Haupt: 
zwed der zweiten beutjchen Sendung Guillaumd du Bellai 3) 
(1533) ; zweitend die Rüdführung des Herzogs von Wirtemberg 
durch Frankreichs Geld und die raſche Waffenthat ded Land- 
grafen, als der erſte Sieg ber großen Oppofition gegen ben 
Kaifer (Mai 1534), Franz I. jubelte über das Gelingen, wel- 
ches die geheimen Einflüfterungen und bie offenen pathetifchen 
Reden feined Gefandten Bellai auf der Tagdfahrt zu Augsburg 


') Mem._de Bellai, F,-191. 

2) Daf. p. 196. Ch. von Rommel, Philipp der Großmüthige, 8. v. 
Heften. Gießen 1830. 8. 1. ©. 289 ff. 

3) Mém. de Bellai I. 317, „c’etoit le principal objet de sa mis- 
sion, de travailler de toutes ses forces & la dissolution de la ligue 
de Suabe.* Der Bund hatte fich Hohes Verdienſt um die Handhabung 
ded Landfriedend erworben. 


16 Franz I, nachjichtig gegen Die neue Lehre i. I. 1834. 


(December 1533) vorbereitet hatten.) Hochanfehnliche Vor—⸗ 
theile waren errungen; Philipp von Heflen fefter mit Frans 
reich verfnüpft; ein wichtiges Land dem Gegner entzogen; ben 
danfbaren Deutichen durch ein Beifpiel bewährt, in welchem 
Grade Frankreich unterbrüdter Reichftände fih erbarme; end» 
fih das Haus Wirtemberg mit vielen deutſchen Grafen, wie 
dem ofterwähnten Wilhelm von Fürftenberg, dem ntereffe der 
Krone verpflichtet. Für die Gefchichte unſeres Gegenftandes 
ift folgereih, daß Prinz Chriftoph von Wirtemberg, Ulrichs 
trefflicher Sohn, geb. 12. Mai 1515, nad harten Jugend» 
fchieffalen und eifriger kluger Betreibung feines Fürftenrechts 
bei den Reichöftänden und dem Könige von Frankreich, ) von 
feinem Bater an den franzöfifchen Hof gefchidt wurde, um dad 
günftige Berhältniß zu befeftigen, und er während acht prüfungd- 
voller Jahre im Hof- und im Kriegsdienſte hinlängliche Ge— 
legenheit fand, das Weſen der Herrfcherfamilie, die Beichaffen- 
heit des Staates und die Natur des Volkes gründlich zu 
beurtheilen. 

Die politiiche Vereinbarung des Königs mit den deutſchen 
Proteftanten ſchien jelbft feinen won der alten Kirche abtrüns 
nigen Unterthanen zu gute zu fommen, welche aus Rückſicht 
für die Bundesgenofjen glimpflicher behandelt wurden; ja Franz, 
durch feine Schwefter und die beiden Bellai, Jean, den Bifchof 
von Paris und Gönner Maitre Frangois Rabelais’, und Guil— 
laume, den Diplomaten gemahnt, gedachte den verföhnlichen 


') In den M&m. de Bellai I, 318 ff. findet man die Briefe des Ge: 
fandten und feinen ſchwunghaften Discours. 

2) Genaueres über Chriſtophs Verbindung mit Frankreich bei Bellai 
J, 307 ff. Vergl. im allgemeinen 3. C. Pfüters Herzog Chriſtoph zu Wir: 
temberg. Qübingen, 1819. B. I. Abfchnitt I. 
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Melanchthon zu fi zu berufen. Schnell aber fchlugen bie 
Dinge wieder um. Franz, ungehalten über die politiiche Aus- 
gleichung der deutfchen Proteſtanten mit dem römijchen Könige 
Ferdinand, ließ die einheimifchen Keger feinen fürchterlichen 
Groll empfinden (Winter 1534—35), die im Bertrauen auf 
ihres Königs Befreundung mit den beutjchen Glaubensgenoſſen 
die römische Kirche Feder anfeinbeten, ) So rauchten die Scheis 
terhaufen nicht fowohl der religiöfen Unduldſamkeit als 
einem Grundfage ber Bolitif, Franz hatte in feinem Kampfe 
gegen Karl V. die Gefahr erfannt, welche eine abgetrennte 
Kirchenpartei dem Staate brächte; feine eben errungenen Vor: 
theile verdanfte er allein der Spaltung ber deutſchen Kirche, 
bie, eine politifche geworden, Annäherung an ihn, den Frem- 
den, möglidy machte. Solchem Uebel ſuchte er daher durch 
ftrenge Verfolgung der neuen Lehre vorzubeugen und vererbte 
den Grundfag: aus Staatsklugheit die Ketzer audzurotten, 
auf feine Nachfolger, was dad Verfahren derſelben in volles 
Licht ſetzt. Des Gegnerd Schidfal follte ihnen zur Warnung 
dienen. — So wiederholt fi) denn während der Regierung 
Franz L, daß er glimpflicher gegen die Reformirten ver- 
fuhr, fo lange er deutſche Hülfe brauchte und fand; bie 
blutigfte Verfolgung dagegen verhängte, wenn bie Prote- 
ftanten dem Kaifer fih gefügig erwiefen. Demgemäß ent- 
fchuldigte er im Februar 1535 die jüngfte Verfolgung mit ber 
Nothwendigkeit des Landesheren, die Nottengeifter zu züchtigen, 
welche unter dem Deckmantel der Religion den Frieden des 
Königreichs gefaͤhrdeten.“ 2) 


1) Beza t. I, Liv. 1, p. 17, 20. 


2) Freher script. rer. germ. ed. 1624, III, 298. Das Datum ift 
nad dem frangöfijchen Kanzleigebrauch zu verftehen. Beza 1, p.22. Cette 
Barthold, Deutſchl. u, d. Hugenotten. L 2 
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Der neue Krieg mit Karl, i. J. 1536 ausgebrochen, 
nöthigte den ftolzen König zu den alten Künften, ungeachtet 
er nach römiſchem Worbilde fein Landvolf neu bewaffnet und 
in ſechs Legionen vertheilt hatte. „Ich weiß nicht,” fagte er 
damals bei einer Mufterung zum Pfalzgrafen Friedrich, ſeinem 
Gaſte,1) „ob ed aus Nachlaſſigkeit meiner Vorfahren , ober in 
Folge ihrer Abficht dahin gefommen, daß jenes einftmals jo 
ftreitbare franzöfifche Volk fo entartet ift und feinen äußern 
Krieg ohne fremde Söldner ausbauen kann. An Reiterei find 
wir ftarf, aber keineswegs an Fußvolf, weil es beffer fchien, 
den großen Haufen dem Aderbau und ben friedlichen Künften 
zu überlaffen.” So nun arm an Streitern, weil ber Despo— 
tismus ein waffenfähiges Volk fürdhtete und lieber zu Fremden 
feine Zuflucht nahm, — ein Grundfag, der zur Hugenottens 
zeit ausfchließlich angewandt wurde — mußte Franz im Juni 
db. 3. 1536 den Guillaume du Bellai wiederum auf einen ges 
fahrvollen Kreuzzug in's Reich ausfenden, zugleich um feind- 
felige Eindrüde mander Art aus den Gemüthern zu verban— 
nen. 2) Es Hatte fogar das Gerücht Eingang gefunden, bie 
deutſchen Kaufleute, welche die Meffe in Lyon bejuchten, feien 
als Ketzer zum Tode verurtheilt worden; man hielt die häu— 


persecution (en 1535) esmeut les Princes protestans Allemans (de 
Vamitie des quels le Roy avoit lors & faire) de s’enplaindre, d’autant 
qu'ils s'estimoient condamnds es-personnes qu’on persecutoit: envers 
les quels le Roy par le conseil du Seigneur de Langey (devenu plu- 
tost serviteur du Roy que de Dieu) s’excusa disant que maugre soi 
il avoit est@ contraint d’user de cette rigeur, seulement contre cer- 
tains rebelles, voulans troubles l’estat sous umbre de la Religion. 


1) Hubert. Leodii, Lib. X, p. 202. 


2) Mém. de Bellai III, 239, 244, und Beylaubigungsjchreiben des 
Gefandten v. Lyon, 30. Mai 1536 in Freheri scrippt., t. II, p. 305. 
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figen Feuersbrünfte für franzöfifche Anftiftung, und deshalb 
mieden bie deutſchen Kriegsleute die franzöfifchen Bahnen, obs 


ſchon unter benfelben die Haufen Wilhelms von Fürftenberg, [ 
Sebaſtian Vogelsbergers, des Prinzen Chriftoph von Wirtem- 


berg, Huberts Grafen von Beichlingen und Johann Hilchens 
von Lorch, fochten. Der muthige Gefandte wurde an ber Grenze 
durch alte Freunde zur Umkehr gemahnt; „die Bauerfchaften 
wachten bei Nacht gegen die Morbbrenner; bei Tage ftreiften 
bes römischen Königs Ausreiter.“ Aber der Sieur de Langei 
fand einen ungenannten großmüthigen Freund unter dem deut— 
[hen Adel, einen Benfionair der franzöftfchen Krone, 1) 
ber ihn in fein Haus aumahm, ihm die Mittel gewährte, 
in gebrudten Ausfchreiben 2) die Gemüther der Deutfchen zu 
berüden, ven Kaifer 658 zu bezüchtigen, und endlich in Muͤn— 
hen dem Herzoge felbft ſich zu ftellen. Bon dort glimpflich 
entfernt, jehüttete er fchriftlich aus feinem Verſteck feine Klagen 
aus, zumal, daß dem Gefandten feines Könige der Weg zu 
deſſen Bundesgenoffen verfperrt jei, und fah mit Genugthuung, 
daß der Zulauf zu ben Faiferlihen Fahnen ſich verminderte. — 
Zur Ehre der Hohenzollern dürfen wir nicht übergehen, daß, 
wie einerfeitS fie ſich mie auf der Lifte ber frangöfifchen Pen—⸗ 
fionaire finden laſſen, anderſeits fie den geheimen Kundfchaftern 
und Zuträgern Frankreichs nach Gebühr zu begegnen wußten. 
Mit Entrüftung ſchrieb damald Franz I. an Albrecht, Kur: 


!) M&m. de Bellai III, 251 ff. Varillas in feiner Histoire de Fran- 
gois I. erzählt eine fehr romanhafte Gefchichte von dem dankbaren Evel: 
manne, einem Weitfalen und Befehlshaber in Andernach. 

2) Freher a. a. O., p. 306 ff., deutſch in Goldaſt's Politiſchen Reiche- 
Händen. Franff. 1614 F., S. 361 ff. Franzöſiſch Mem. de Bellai III, 
261 ff. 

2% 
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fürften von Mainz: „des Gefandten Wilhelm von Bellai Bote 
fei zwar in Berlin mit feinen Aufträgen anfangs vom Kur: 
fürften Joachim IL. gebührend. aufgenommen worden, habe 
dann aber durch den Marfchall und durch Euftatiud von 
Schlieben die gröbften Mifhandlungen erbuldet, indem biefer 
den Königsboten ald Brandftifter behandelt, ihm feine Briefe 
an andere Stände abgenommen und ihn in Ketten geworfen 
hätte, denen er, wie dem nahen Tode, nur durch eine wun— 
derbare Flucht entronnen fei, Ja, ber Kurfürft habe einen 
Preis von 500 Gulden auf deſſen Habhaftwerbung gefegt; für 
folden Schimpf, dem verbündeten Könige durd den Bun» 
besfreund! zugefügt, begehre der Allerchriftlichite König Ge— 
nugthuung! I) — Erkennen wir aus diefen Greigniffen, daß 
dem Valois i. J. 1536 noch nicht gelungen war, ein unmit- 
telbared Bündnig mit den deutſchen Ständen zu fnüpfen; daß 
feine Gefandten auf dem Reichsboden fogar ald geleitlos gal— 
ten; jo geftatteten doch die weftdeutfchen Fürften dem Reichs— 
feinde ungehinderte Werbung. 2) Prinz Ehriftoph von Wir- 
temberg, ungeachtet der franzöftfchen Penſion in bitterem Mangel, 
weil fein lieblofer Vater ihn wenig unterftügte, diente dem 
Könige in Italien i. 3. 1537 mit 23 Fähnlein Landsfnechten, 
die er in kurzer Zeit zufammengebracht hatte; erlitt mancherlei 


i) Freher a. a. ©. IH, 310. Guftachius (Euftatius) von Schlieben 
war Hauptmann von Trebbin, und ald Gefandter wegen feiner fateinifchen 
Beredfamkeit in Ruf. — Der franzöfifche Bote follte durch Zauberei ent- 
ronnen fein. 


2) Selbft in der Mark Brandenburg ftand dem Adel der Eintritt in 
fremde Dienfte verfaffungsmäpig offen. In dem Revers Joachim II. vom 
3. 1540 heißt es: „So die Haußwirte oder andere Beſtallung der Roß— 
dienfte einheimifch fein und bleiben, fo mögen die andern jungen Gefellen 
außreuten.“ Joachim. Scheplitz consuetudines Electorat. et March. 
Brandenburg. Lips. 1616 f. p. 539. 
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Kränfung und Berfolgung, verarmte vollends, blieb aber 
gleichwohl acht Jahre in feiner harten Lehrfchule am Hofe 
Franz J., die Anträge ablehnend, welche zur Zeit des Waffens 
ftillftandes von Nizza (18. Juni 1538) der Kaifer an ihn er 
gehen ließ. Erft i. 3. 1542 fehrte er zum Water heim, lebte 
färglid) als Statthalter von Mümpelgard, zum Theil vom 
franzöftfchen Dienftgelde,t) woran die Politif gar feinen Ans 
ftoß nahm. In faft töbtlicher Spannung ftand er mit dem 
Grafen Wilhelm von Fürftenberg, dem Franz im italienifchen 
Kriege eine gleiche Befehlshaberfchaft über das beutfche Fuß— 
volf übertragen. 2) Beide waren im allgemeinen proteftan= 
tifch gelinnt, 3) ohne vom Dienft des Verfolgers ihrer Glaubens» 
genofjen zurüdzüfchreden. Die widerfpruchsvollen und ſelt— 
famen perfönlichen Verhältniffe eines deutſchen Edelmanns in 
jener unbeftimmten Berechtigung, dem Feinde des Kaiferd mit 
den Waffen zu dienen, lehrt der Verlauf eines häßlichen Ehren: 
handels jenes zweideutigen und ränfesollen, aber tapferen und 
eifrig Tutherifchen Grafen. Sebaftian WVogelöberger, nieberer 
Herkunft, der ftattlichte Mann, „fo anfehnlid nur ein Maler 
ihn malen Eonnte,‘ hatte ſich vom Lehrmeifter der franzöftfchen 
Sprade in Straßburg unter Graf Wilhelms Regiment zum 
Mufterjchreiber, Fähndrid und Hauptmann emporgefchmwungen 


) Pfiſter a. a. O. ©. 135, 161. 


2) Mind a. a. DO. IL, 8. II. Ueber Fürftenbergd Umtriebe fchon 
i. 3. 1534 ſ. Correspondenz des Kaiferd Karl V. a. d. Archive zu Brüſſel. 
Mitgetheilt von Karl Lanz. B. II, Leipzig 1845. S. 189. 

3) Der Graf „Wilhelm“, dem nach einem Briefe an die Bafeler Prediger aus 
Genf vom 13. Nov. 1537 (Henry, Leben 3. Calvins, Hamburg 18385—44. 
8. II. Theil, Th. J. S. 191) der Senat in Straßburg und Bafel alle 
des Glaubens wegen in Frankreich Verfolgte empfahl, ift unfer Fürftenberg. 


22 W. v. Fürftenberg verläßt den franz. Dienft i. J. 1541. 


und unter der Fahne der Lilien fich fo hervorgethan, daß ihm 
im Frühling d. 3. 1538 vom Konnetable Anne de Mont: 
morenci, gemeinschaftlich mit dem Grafen, die Werbung von 
17 neuen Fähnlein Landsknechten aufgetragen wurde. Solches 
gelang ihm, den das Kriegsvolk mehr liebte ald den hoch— 
müthigen verdächtigen Grafen, in kurzer Frift, ohne Zuthun 
deffelben, worauf er im geheim durch ben mächtigen Kons 
netable unterftüßt, fich Fed weigerte, jenen als feinen Befehls— 
haber anzuerkennen und die Beiftimmung feiner Hauptleute und 
Söldner erhielt. Voll Erbitterung klagte der ehrgeizige Graf 
über den ‚„‚unverfchämten Emporkömmling“ beim Könige, der 
ihm jedoch fein Recht gewährte, dem gefährlichen Manne wahr- 
ſcheinlich ſchon abgeneigt, und den tüchtigen Oberſten Sebaftian 
in feinem Amte ließ, Zwei Jahre darauf, nad) dem Warfen- 
ftillftande von Nizza, als auch Wogelöberger fich mit Ehren 
und Reihthum in die Heimath nad Kron-Weiffenburg begeben, 
verzichtete der Graf, 1) unbefriedigt in feinen Forderungen und ges 
reizt, auf den Dienft Franz I., angeblich unter jenen romanhaften 
Berhältniffen, welche des Königs geiftvolle Schwefter Marguerite 
von Navarra in ihrem „Heptameron oü P’histoire des amans 
fortunds“ mit Einflechtung irriger Zeitumftände fo meifter: 
haft erzählt. 3 Wilhelm von Fürftenberg, in den Dienft des 
— 
⸗ 
1) Noch im September 1538 erließ König Franz zu Gunſten des 
Grafen ein Fürfchreiben an den Kaiſer, um, den Artikeln zu Nizza gemäß, 
„einem Goufin und treu ergebenen Diener“ die Nüdgabe feiner deutſchen 
Güter zu erwirken. Ribier Lettres et Me&moir. I. 209. Noch in Früh: 
ling 1539 erregte Graf Wilhelm den Verdacht des Fatjerlichen Hofes, indem 
er zu Frankfurt den Proteſtanten den Beiftand des Königs verhieß. Ebend. 
I. 449. 


2) Nouvelle XVII, p. 149 in der Edit. par le Bibliophile Jacob. 


—— 


Paris 1841, 8. Vergl. Oeuvres de Brantome, t. IV. sec. part. Edit. à 
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Kaiferd zurücfgetreten, verfolgte darauf ſeltſamer Weife feinen 
Ehrenhandel gegen ben gehaßten Vogelöberger vor den deut- 
fhen Ständen und ſchickte eine Drudichrift in die Welt, 
worin er mit maßlofem Zorn den Gegner verläfterte, urkund⸗ 
liche Briefe über beider anftößige Verhältniffe zu Frankreich 
befannt machte und ſich junferhaft befonders des Beiftandes ber 
Grafengenoffenfchaft getröftete, Aber der Bürger, ein Prote— 
ftant, gewann Schuß bei ©leichgefinnten, und wurde ermu— 
thigt, den Berfaffer der Scheltjchrift beim Reichdfammer- 
gericht zu Speier zu verklagen. Jenes Tribunal fand fein Bes 
denken, mit der fremden Sache, welde dad Ausland betraf, 
fich zu befaffen; nahe daran, ſchmählich den Proceß zu vers 
lieren, fchritt der Graf, in Verbindung mit feiner zahlreichen 
vornehmen Sippen, zu dem kecken Entſchluß, das Reichskam— 
mergericht muthwillig zu recufiren. Die Strafe folgte auf dem 
Fuße, und ungeachtet der Kaifer felbft auf dem eben verfams- 
melten Reichsſstage zu Nürnberg die Parteien zu verhören ſich 
erbot, verurtheilte das Gericht des Grafen Manifeft als eine 


la Haye 1740. p. 1. Bir find der Meinung, diefe wunderliche Gejchichte 
beziehe fih auf das erjte Ausſcheiden Fürftenbergd aus dem Dienfte des 
Königs, da von den in der Novelle genannten Männern, Louis de La 
Tremoille, Bonnivet und Robertet, feiner um 1540 noch am Xeben war. 
Auch Des Königs Mutter, Louife von Savoven, in der Erzählung als 
thätig aufgeführt, war fhon 1531 geſtorben. Münd (Fürftenberge IL, 75) 
hat die chronologiſchen Skrupel überfehen. Bittere Feindfchaft mit dem Kon- 
netabfe it wohl der Grund des Rücktritts des Grafen gewefen. Er hatte 
den mächtigen „Gevatter” beim Könige befchuldigt, als habe derfelbe ohne deſſen 
Wiſſen cinen koͤniglichen Eiegelbrief zu Gunften Bogelöbergerd ausge: 
fertigt. Der Kronfeldherr fehrieb darauf v. 31. Auguft 1540 dem Grafen 
vol Zorn: er erkenne darin deſſen „Aacoustumees folies et menson- 
ges,‘ mit dem Schluſſe: tu as faussement, lächement et m&chamment 
mentes par la gorge. Ribier I, 541. Da mochte es denn für den Frem⸗ 
den nicht mehr geheuer in Frankreich fein. Fürftenbergd Neue und fein 
Erbieten für Ferdinant i, J. 1542 f. bei Zanz IL, 340, 


24 Fortfchritte der neuen Lehre in Frankreich 1538. 


Schmähfchrift und belegte ihn mit einer Geldftrafe von 500 
Gulden (26. Januar 1543), So befhämt dürftete von da ab 
der Graf mit feinen hochgebornen Vettern nad) dem Blute 
des Obſiegers, „wie ein Hirfch im Sommer nad frifchem 
Waffen.” Sie fühlten, wie wir noch erfahren werden, ihre 
Rache nad fünf Jahren in einem Afte Faiferlicher Gefe- 
ftrenge, welche ſie alle mehr verdient hatten, 1) 

Solche Dinge, welche ihren Urfprung im ftreng verbote- 
nen?) franzöfijchen Solde hatten, geſchahen in aller Unbefangen- 
heit, als bereitö der vierte Krieg des Königs von Frankreich 
gegen Karl in vollen Flammen ftand; Proteftanten vertraten 
ben Handel eines Dieners Franz I., ungeachtet berfelbe fort 
fuhr, die blutigften Urtheile über die Ketzer zu verhängen, 
Denn bie geiftige Bewegung war inzwifchen im Nachbarftaate 
unaufhaltfam fortgefchritten und in beftimmtere dogmatifche 
Beziehung, in tiefere Sympathie zum beutjchen Proteftantismus 
getreten, feit Jean Calvin, aus Paris entflohen, in Bafel 
fein berühmte Buch de institutione christiana herausgegeben 
(1536).3) Aus der allgemeineren Berneinung gegen die Dogmen 
der alten Kirche bildete ſich das reformirte Bekenntniß als 








1) Ueber Fürftenbergs und Vogelsbergs Verhältniſſe in Frankreich 
und den ganzen Handel ſ. Münch a. a. ©. I, 8. IV., vergl. mit den 
trefflichen Notizen in Bartholom. Saftrowen Herkommen, Geburt und Lauff 
feines gantzen Lebens. Herausg. von Mohnife. Greifswald 1824. Ih. II. 
©. 166. Münd hat mit kaum verzeihlicher Parteilichkeit für feinen keineswegs 
mafellofen Helden dieſe Gefchichte behandelt. Unſer kluger Schreiber aus 
Pommern war gerade Damals in Speier Subjtitut eines betheiligten Anwalds. 

2) Der erfte fürmlihe R. T. A. Karls V. gegen Kriegsdienſte in der 
Fremde zum Nachtheile des Kaiferd und des Reichs, ift, nach vorgängigen 
faiferlichen Gebotbriefen, aufgerichtet zu Regensburg 1541: $. 69 und 
wiederholt zu Nürnberg 1542 und zu Speier 1544. ©. die bezüglichen 
$$. 32. 33 und 72. 73 in der Allgem. Samml. der R. T. N. 

3) Henry, Leben Calvin's Th. L-©. 102 ff. über die erfte Ausgabe. 
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eine Befonderheit heraus, gewann gelehrte Begründung durch 
die Theologen von Genf, und verbreitete ſich von bort in bie 
nächften franzöfifchen Provinzen, in bie Dauphine, nad 
Languedoc bis in die Gebirge von Gascogne, wo bie Königin 
Marguerite den Berfolgten ja längft eine Freiftätte offen ges 
halten. Gerade in den öftlichen, zunäcft an Deutjchland 
ftoßenden Provinzen gewann die neue Lehre am wenigiten 
Eingang, während fie im Außerften Süben und Welten, in 
Bearn, in Poitou und Anjou frühzeitig erftarfte, Es ift dies 
nicht eine zufällige Wendung, daß Frankreich, ftatt fein 
neues Befenntniß unmittelbar vom deutfchen Lutherthume, deſſen 
Richtung noch ftaatlich confervativ war, zu erhalten, daſſelbe 
vom republifanifchen Genf empfing. 

Die politifche Beimifchung, die Tendenz auf den Freis 
ftaat, welche die reformatorifche Bewegung in ber Schweiz 
annahm, fehien dem franzöfifchen Gemüthe mehr zuzufagen, 
verband ſich mit unzufriedenen gefellfchaftlichen Beftrebungen, 
und verfünbete deshalb früh das Schickſal der „Huguenot- 
terie,” — Obgleich der Iutherifche Eifer deutfcher Proteftanten 
die Lehrverjchiedenheit der „calwinifchen Sekte” bald in’d Auge 
faßte, zumal in Straßburg, wo Calvin i. 3. 1538 weilte, 
wo zuerft die ©eiftesverwanbtichaft fidy regte und, wie in 
Mümpelgard, franzöfifch-reformirte Gemeinden entftanden, fo 
unterließ doch nicht ber brüderlihe Sinn des deutfchen Pros 
teftantismus , der „Ihrigen“ in Frankreich beim Verfolger, 
ihrem unficheren Bundesgenoffen berebfam ſich anzunehmen. 
Diefes verehrungswürdige Mitleid, noch ungelähmt von der 
Kälte dogmatifcher Auffaffung, erfuhren früh die einfachen 
Bauern und Hirten, welche unter dem Namen Waldenfer 
(Vaudois) in den Thälern der Provence unter allen Stürmen 


26 Deutjches Mitgefühl für die Waldenfer 1541. 


der Zeit ihr urfprüngliches Chriſtenthum bewahrt hatten. 
Schon in dem 9. 1535 festen fie fich auf die Kunde, „bie 
Gnade Gottes fei in einigen Städten Deutfchlands und der 
Schweiz erwacht,” mit ben dortigen Theologen in Verbindung, 
und ftrebten die Einfalt ihres ererbten Befenntnijfes mit ber 
neuen Lehre zu erleuchten. 1) Aber das Parlament der Pro—⸗ 
vence und der Erzbijchof von Air beobachteten argwöhnifch dieſen 
Verkehr mit dem Lutherthume, und der Beginn der Leiden von 
Merindol und Cabrieres erweckte mit andern büfteren Zeitungen 
fhon im November 1539 das thätige Mitgefühl der Bundes- 
verfammlung zu Arnftadt, welche im Mai 1541 von Regensburg 
aus den König zur Schonung der Armen beweglich mahnte. Da in- 
zwijchen auch Guillaume du Bellai, Statthalter in Piemont, den 
König von dem Fleiße, der Treue und Sittenreinheit der Vaudois 
überzeugt hatte, hob Franz, eines neuen Kampfd mit dem Kaifer 
gewärtig, die grauenvoll ftrengen Urtheile des Parlaments von 
Air auf. Was jene Thäler bereitd erduldet, war nur das 
Vorſpiel der vier Jahre jpätern Berfolgung. 

So ſchwankte der König in feinen politifchen Beziehungen 
zu Deutichland und in feinem Verfahren gegen die neue Lehre, 
ald der vierte Krieg ausbrach (i. J. 1542). Weniger alö je 
durfte Franz I. fich offenen Beiftand bei den deutfchen Pro— 
teftanten verfprechen, da felbft der Landgraf Philipp, für den 
Kaifer gewonnen, im Bunde gegen Frankreich ftand,?) und bie 


!) Beza I. 23. 35 ff. Joan. Sleidanı commentariorum de statu 
Religionis et Reipublicae, Carolo Quinto Caesare, Lib. XXVL Ar- 
gentorati, ed. Th. Rihel p. 347. 361. 387. Franc. Belcarii Peguilionis 
Metensis Episcopi Historia gallica. Lugd. 1642 ff. p. 716. Cape- 
figue J., 337 ff. 

2) Im September 1543 verlangte der Duc d'Orleans mit abfcheulicher 
SHeuchelei die Aufnahme in den Bund von Schmalkalden, „weil er in dem 
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Reichögrenzen fchärfer als je den Anwerbern gefperrt waren. 
Die weltfundige Verbindung des Allerchriftlichiten Königs mit 
dem Erbfeinde, ben Ddmanen, Hatte auch feine wärmften 
politifhen Freunde erfaltet, und von beutjchen Fürften hielt 
nur Herzog Wilhelm von Kleve, wegen Geldern mit Karl im 
Streite, bei jenem aus. Daher fonnte der Bifchof von Ba 
jonne, Jean de Freffe (Fraxineus) nur geheimen Aufenthalt 
beim Kurfürften von Sachſen, Johann Friedrich, erlangen, um 
die alten trügerifchen Berficherungen von ber Beichügung ber 
beutfchen Freiheit anzubringen, Ablehnend dankte der Kurfürft 
für folche Berheißung, und bat den König in feiner Antwort, 
nur von der Verfolgung feiner Glaubensgenofien abzuftehen. 
Alle entjchlofjenen früheren Oberften, wie Sebaftian Bogels- 
berger, blieben entweder müßig „als Provifioner* daheim, oder 
dienten haßentbrannt, wie Graf Wilhelm von Fürftenberg, dem 
übermächtigen Gegner. Nur die leichtfinnigften Edelleute, 
welche in der Heimath nichts zu verlieren hatten, oder für 
gehäufte Mifjethaten Strafe fürchteten, trogten dem Faiferlichen 
Berbote, wie Graf Hubert von Beichlingen und der gefinnungss 
lofe, echt foldatifche Abenteurer Johann Philipp, Wild» und 
Rheingraf zu Dhaun, deſſen wechfelvolles Leben unferer Aufgabe 
eng angehörte. Als Marfchall von Geldern Eonnte e3 gleich» 
wohl auch dem Martin von Roßheim gelingen, die holfteinis 
ſche Reiterei, vom bundeöverwandten Könige von Dänemarf 
geihidt, an fich zu ziehen. In peinlicher Verlegenheit war 
Prinz Ehriftoph von Wirtemberg, welcher, im Genuß bed 
franzöftfchen ‚Dienftgeldes, zu Mümpelgard faß, und zugleich 
eroberten (2?) Zugemburg „le Saint Evangile‘, einführen wolle, welches er 


aus findlicyer Ehrerbietung gegen feinen Bater in Orleans unterlafjen müſſe.“ 
Lanz a. a. O. U, p. 644 ff. 


28 Karla V. Anfehn bei den Proteftanten i. 3. 1544. 


vom Kaifer und von Frankreich an feine Verpflichtung gemahnt 
wurde. Durch Fuge Wendung erwirkte er, ohne fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu Franz auf die Spige zu ftellen, für fein Gebiet den 
Einfchluß in die Neutralität der Freigrafihaft.) So fchien 
ber Krieg, geheimer beutfcher Sympathien mit Frankreich un: 
geachtet, ein wahrhaft nationaler; felbft der alte Götz 
von Berlichingen, welcher feit faft zwanzig Jahren in Urs 
phebe beftridt, auf feinem Haufe feine Kraft verzehrt hatte, 
ſah wiederum die Reichsfahne flattern, die er feit Marimilians 
‚unglüdlichem Schweizerfriege nicht erblidt; er fchleppte feine 
mürben Glieder bi8 vor St. Dizier und hätte gern mit ber 
Brandfadel ein hundertjähriges Gedächtniß in Welſchland zus 
rüdgelaffen. 3 So that aud Wilhelm von Fürftenberg, ob- 
gleich die Stabt Vitry le brule, nidyt, wie Brantome meint, 3) 
von ihm den Namen trägt. Dadurch aber bereitete ſich der 
Graf ein böfes Gefängnig, ald unbefonnener Muth ihn bei 
Epernay in die Hände ber Feinde und in die Baftilfe geführt. %) 
Schlimmer wäre ed dem geächteten Grafen Hubert von Beich— 
lingen ergangen, ald er in Lothringen von den Deutjchen er- 
griffen wurde: in Meg ſchon den Streich des Nachrichterd er- 
wartend, entfam er nur durch ded milden Maximilians, des 
Sohnes Ferdinands, Fürbitte, nachdem feine Gattin vergeblich 
fih dem erzürnten Kaifer zu Füßen geworfen. 5) 

Karl fonnte ald wahrer Kaifer handeln, weil bie Prote— 
Kanten auf dem Reichdtage zu Speier (Februar a eine 


) Pfiſter 161 ff. 174. 

2) Kebendbefchreibungen H. ©. von Berlihingen. Nürnberg 1731. 
8. S. 244. 

3) Brantome Oeuvres V. 3. 

4) Münd) = Fürftenberge II. 86 ff. 

5) Sleidan, XV. 448. 
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ftattliche Reichshuͤlfe bewilligt hatten, um den König „wegen 
feiner unchriftlichen Handlung mit den Osmanen zu ftrafen.“ 
Solches Unwetter abzuwenden, gedachte Franz eine anfehnliche Ge- 
fandtfchaft, beftehent aus Jean du Balllai, Kardinal und Bifchof 
von Paris, Francois Dlivier, Kanzler von Alencon und PBarlas 
mentöpräfident von Paris, und Africain Mailley, Baillif von 
Dijon, auf den Reichötag zu ſchicken. Allein der Herold, vermittelft 
welches fie von Nancy aus im Februar um Geleit anhielten, 
wurde mit einem harten fchriftlichen Befehle abgefertigt, ihm 
die mitgebrachten Briefe zurüdgejchoben, worauf die Geſandten 
Nachts aus Nancy flüchteten, nachdem fie unter dem 5. März 
1544 ihre beabfichtigte Rede gebrudt den Ständen überſchickt.) 
Enthiett diefe lange Rebe, mit den gewöhnlichen Verſicherungen 
der großen Freundfchaft ded Königs gegen dad Reich, aud) 
nur die gewöhnlichen Rechtfertigungsgründe feines politifchen 
Verfahrens, fo fchmeichelte doch dem deutſchen Stolze das 


bemüthige Geftändniß der Friegerifhen Schwäche ded Gegners, | 


Es hieß darin:2) dieſes edle, jo blühende Frankreich, welches 
eine Säule der Ehriftenheit war, jo lange e8 nicht von ben 
Nachbarn beunruhigt wurde, dieſes Königreih, mit Euch 
Fürften Deutjchlands zu aller Zeit, man kann jagen durch 
eine Art Brüberlichfeit (quadam germanitate) eng verbunden, 
erblidt Ihr jegt angegriffen, umlagert, vom und hinten abge- 
fpertt von ben heftigften Feinden. Um fo großem und unglaubs 


lichem Ungeftüm und folder Wuth zu wiberftehen, haben wir 


in unferem Lande nicht genug Fußvolf, weil unfere Vorfahren 
unfere Bauern mehr an ben Aderbau als an den Krieg 


1) Sleidan. XV. 438. 445. Die Rede lateinifch bei Freher a. a. ©. 
III. 364 ff. franzöfifch hinter Mem. de Bellai t. V. 333 ff. 
2) Freh. p. 375. du Bellai p. 415. 





30 Militairifche Schwäche Frankreichs. 1544. 


gewöhnten, Deshalb bedürfen wir des Fremden wie wir immer 
defien bedurften, wenn und ein großer Krieg heimfuchte. Wohl 
weiß dies der Kaifer und Hat deöhalb das ftrengfte (um ung 
gemäßigt auszubrüden) Gefeg gegeben und verbietet, daß fein 
Deutfcher in Frankreichs Cold trete; wer dawider hanbelt, 
büßt das Leben; nur etwas glimpflicher werden Frauen und 
Kinder behandelt. Noch mehr, alle Eingänge und Päſſe, durch 
welche die Söldner nach Frankreich oder anderen Ländern des 
Königs gelangen Fönnten, find Tag und Nacht mit gewaltiger 
Mache bejegt; alle, welche man ergreift, werben niedergemacht, 
und fo viel man vermag, läßt man feinen Einzigen durch.“ — 
Daſſelbe Abhängigfeitsgeftändnig haben wir aus Franz I, 
Munde gehört; voll folcher befchämenden Aeußerungen find die 
Memoires de Tavannes, mit dem Fingerzeig, aus Sorge 
vor populairer Bewegung in Staat und Kirche erhielten bie 
Könige ihr Volk in Wehrlofigfeit; I ja Blaife de Montluc, 
eine Seele voll franzöfiichen Adelſtolzes, wie nur irgend ein 
Gascogner, glaubte feine „Franzöfifchen Banden” vor ber 
Schlacht zum doppelten Muthe zu entflammen, indem er früs 
here Thatfahen: Mann gegen Mann wären die Franzofen gegen 
die Deutfchen immer unterlegen, aus ber Gefchichte befräf- 
tigte, 3) — Gemäß diefem furchtfamen Bewußtfein der Franzo- 


) Die früheren Reichstagsabichiede von 1541 und 1542 bejtimmten 
als Strafe den Ungehorſamen: Nachſchickung ihrer Weiber und Kinder, 
„doch nach Geftalt und Gelegenheit der Sachen und Perſonen,“ Ginziehung 
der Güter und im Betretungsfalle, Beitrafung an Leib und Leben. 

2) Gaspard de Tavannes I. 416. armer son peuple est dangereux. 
p. 242. craignant, (les rois) que leurs subjects imitassent les Suisses 
en desobeissance, ont mieux aim& donner leur argent aux estrangers 
que les agufrir. 

3) Commentaires de M. Blaise de Montluc t. I. Lyon 1598. 8. 
p. 86.’a. Omes compagnons, eombattons bien, que si nous gaignons 
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fen war benn ber Krieg ein wahrhaft Faiferlich ftegreicher, des 
Treffens bei Eerifoled ungeachtet, wo die franzöfifche Nitters 
fchaft, geführt von einem ‘Prinzen von Geblüt, mit Hülfe 
der von altem Schwabenhaß durchzuckten Schweizer, das Feld 
behauptet hatten, Auf dem Wege nad) dem bangen Paris ge: 
währte der Kaifer bedachtſam den Frieden zu Crespy (14, Sep- 
tember 1544). 


Zweites Kapitel, 


Franz giebt den Bund auf. Kirchliches und bürgerliches Verhältniß von 
Meg. Der Schmalfalvifche Krieg. Diplomatifche Umtriebe bis zum 
Tore Franz 1. (1547). Die dentfchen Oberften in Heinrichs IL 
Solde. Der Tod des Vogeläbergerd (1548). Chriſtoph von Roggen: 
dorf. Die Rheingrafen. Gelehrte Verbindung zwifchen Franfreid und 
Deutichland (18550 — 52). J. Sfeidan, Joh. Sturm, Spione. 
Deutihe Sprache in Frankreich um 18550. 


Bon jener legten Täufchung ab war der ritterliche Franz 
an Seele und Leib gebrochen, der Kampf, den er breißig 
Jahre geführt, aufgegeben, dad Band mit den beutfchen Pro— 
teftanten, fo mühfam und anftößig gefnüpft, feinerfeits fo gut 
wie zerriffen, Erſchlafft und voll Fatholifchen Fanatismus, 
welchen er jet aus Rüdficht auf die Deutichen nicht mehr 
zu zügeln brauchte, erleichterte er dem Kaifer die Ueberwindung 


bataille, nous nous pouvons faire estimer plus que jamais les nostre 
n’ont faient: Car il ne se trouvera aux histoires, que les Gaulois ayent 
jamais combattu les Germains pieque à pieque, qu'ils n’ayent este 
deflaicts. 
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feiner legten, bartnädigften Gegner, Die Berfolgungswuth der 
Gerichtöhöfe und des weltlichen Armes fättigte ſich i. 3. 1545 
an ben harmlofen Waldenfern der Provence und ber „neuen 
Evangeliques“ in anderen Gegenden Frankreichs; bereits 
hatte der traurige Seftenhaß fo tief die Proteftanten durch— 
brungen, daß die hülfeflehenden Glaubensmaͤrtyrer hartfinnig 
abgewiefen wurden. 1) 

Zugleich begann der Fatholifche Geiſt an Franfreiche 
Grenzen fi) mächtig zu heben, zumal in Meg, deſſen Wechfel 
in politifcher und Firchlicher Beziehung näher in den Kreis 
unferer Gefchichten gehört. Diefe alte Reichsftadt, einft das 
Haupt Auftrafiens, Hatte biöher den wohlfeilen und ehrenvollen 
äußeren Verband mit dem Reiche noch feftgehalten. An ber 
Spitze des Gemeinweſens ſtand ſeit 1179 der Maiſtre Eſchevin, 
(Schöffenmeifter, Amman) auf deſſen jährliche Wahl, am St. 
Benedikt, 21. März, der Biſchof früher einigen Einfluß aus— 
übte, bis .mit dem Anfange des 14. Jahrhunderts die fünf 
„Paraiges“, als Adelögefellfchaften wie in anderen ſüd- und 
weftdeutichen Städten nach ihren Zechhäufern in den verfchie- 
denen DVierteln genannt und gemeinfame Wappen führend, nicht 
allein dieſes Amt für fich in Anfpruch nahmen, fondern aus 
ihrer Mitte auch das höchfte Gericht der „Dreizehn“ beſetzten. 
Die fo gefchloffene Ariftofratie geftattete der ſechsten Paraige, 
der „du Commun“, nur Antheil an den niederen Zweigen ber 
Verwaltung, Im Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts bes 
feftigten fich acht bis zehn alte reiche Geſchlechter im Beſitze 


1) Sleidan. XVI, 446 seq. L. J. A. Thuani Historiar. sui temp. 
L L. CXXXVII. Aurelian. 1626. f. L. VI, p. 185 ff. Beza I, 
43 ff. Capefigue, I. 344 ff. 
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aller Staatdgewalt und bildeten der Maiftre Eſchevin mit fei- 
nem Nathe, der aus zwölf und mehren Gliedern beftand, und 
die Dreizehn zufammen das „grand conseil“, unter fteten Reis 
bungen mit dem Bifchofe und deſſen Domkapitel, jo wie mit 
den Zünften, Diefe anmaßungsvollen Regenten waren bed 
Gefchlechtes der Gournair (Godeftoy le Gournair ſchon 1269); 
de Raigecourt, Herren von Ancerville, f. 1280; de Heu, Herren 
von Buy und Malleroy (Jacques de Heu ſchon 1302); Rouffel 
feit 1308; Baudofche, Herren de Moulin ſ. 1315; Paperel f. 
1361; von Eſch (Der) feit 1373; Chaverfon feit 1436 ; 
Serriere feit 1466 ; de Barifey feit 1536. Im Bewußtfein 
ihrer Macht pflegten die ftolzen Herren bei der Geburt eines 
Knaben zu wünfchen, daß berfelbe, wenn nicht einmal Meaiftre 
Eſchevin, wenigftend König von Frankreich werben möge. 2) 
So mäßig die Neichömatrifel, noch zulegt die vom J. 1521, 
Mes zu Reichslaſten veranfchlagt hatte, trennte ſich doch un- 
Hug die Rathöariftofratie zeitig von den beutfchen Schwefter- 
republifen; fchon auf dem rheinifchen Städtetage zu Speier 
im Jahre 1474 beriethen ſich die Meger auf „ihre Gefreitheit, 
zur Stäbtevereinigung unverbunden zu fein und ihre Sachen 
allein zu behandeln,” was von Seiten ber anderen eine fühle 
Stimmung erweden mußte. — Wie überall in Deutjchland 
machte auch in Met die Ariftofratie mit dem Klerus Gemein- 
jchaft gegen das reformatorifche Streben der Volkspartei, und 


‘) Histoire des Evesques de Metz par le R. P. Meurisse. Metz 
1636. f. p. 17. 18. Das Verzeichniß der Maiftres Efchevins von 44179 an 
hinter p. 30. 

2) Mdmoires de la vie de Vielleville, composes par Vincent 
Carloix. Paris 1757. 8; t. III, 146. 

) Ch. Lehmann Ehronifa d. F. R. St. Speier, Frankf. 1711. f. S. 900. 

Barthold, Deutfhl. u. d. Hugenotten. L 3 
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bewahrte fih durch ſtrenge Mittel von 1523 bis 1542 gegen 
das Eindringen ber „Kegerei”, welche ber Verkehr mit dem 
Innern des Reiches drohete. Ein Wollfämmer aus Meaur en Brie 
verfündigte i. 3.1523 zuerft die neue Lehre und ftarb als Märtyrer, 
fo wie im folgenden ein Auguftiner aus Doornid, den die Geift- 
lichkeit, einen Bolksaufftand fürchtend, nad Vic zum Feuertode 
fchleppte. ) Aber die Abmweienheit der Bifchöfe, feit 1485 
nur Prinzen aus dem Haufe Lothringen, denen in unmündigem 
Alter das reiche Bisthum zugewandt wurde, begünftigte ein 
zeitweifes Gelingen ber Firchlichen Reaction, Johann von 
Lothringen, Biſchof feit 1506, Kardinal feit 1518, eröffnete 
feinem fünfjährigen Neffen Nicole ſchon i. 3. 1527 die Nadys 
folge, feste ihn im Jahre 1543 auf den Stuhl von Me und 
Verdun, fo wie zum Abte von Gorze, doch mit Vorbehalt 
feined Rechts. Schon war es zu fpät der Neuerung vorzus 
beugen. Im 3. 1541 ermuthigte, in Folge des Reichötaged 
von Regendburg, die Predigt zweier Jacobiner ihre bisher ges 
heimen Anhänger zu dem Grade, daß fie, unter Erbietung des 
Gehorfams, beim Maiftre Eſchevin und den Dreizehn auf freie 
Religionsübung antrugen. Zwar warb ihrem Begehr nicht 
gewillfahrt; als aber i. J. 1542 ein Fühnes Brüderpaar, Ro- 
bert und Kaspar von Heu, im Gtilfen dem Proteftantismus 
geneigt, zur Würde der Stabtregenten fi) emporſchwang, ohne 
daß die Fatholifchen Adelsgenoſſen e8 hindern fonnten, und 
Wilhelm von Fürftenberg, Pfandinhaber von Gorze und No— 
meny, feine bewaffnete Vermittlung bot, rief man, ſelbſt als 
der beutfche Graf zum Weichen aus der Stadt gezwungen 


ı) Beza a. a. O. t. II, L. XVL p. 431. Das legte Buch ift ganz der 
Kirchengeihichte von Metz bis 1577 gewidmet. Meurisse a, a. O. p. 609. 
° 
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war, (Juli) Calvins vertrauteften Freund, Wilhelm Farel aus 
Neuenburg in der Schweiz herbei (September 1542). 1) Eine 
heftige Bewegung erfolgte nad) der Predigt Fareld auf dem 
Kirchhofe der Dominikaner ſchon in denfelben Tagen; bie fa 
tholifchen Gegner rotteten fich gegen ihren Maiftre Eſchevin, 
Kaspar von Heu zufammen, bis der Prediger, aus Sorge vor 
Gewalt, nad) dem benadhbarten Dorfe Montigny wich, 2 im 
prophetifchen Geifte verfündigend:3) „Ihr wollt nicht. Jeſum 
Ehriftum empfangen, aber ich fage euch, ein Volk wird foms- 
men, welches eure Macht ftürzen wird, fo daß ihr weder 
Herren eurer Häufer nod) eurer Güter fein werdet.“ Die eifrige 
Heerde, dem Hirten bis nad) Montigny und Gorze gefolgt, 
feste dort ihre Andacht fort, während bie Leiter der Bewegung 
fi bemüheten, vor dem Ablauf der Amtsgewalt Kaspars von 
Hau (21. März 1543) mit Hülfe ded Landgrafen Philipp, 
des Herzogs von Wirtemberg, fo wie der Städte Frankfurt 
und Straßburg, einen Vertrag zu Stande zu bringen. Gie 
befchickten die fchmalfaldifchen Bundesgenofien (October 1542), 
den NReichdtag zu Nürnberg, worauf nach mehreren Tagefahrten 
der Abgeordneten am 6. März 1543 eine Abkunft gefchloffen 


Meurisse, histoire de l’heresi@ dans la ville de Metz, bei Maimbourg Hi- 
stoire du Calvinisme. Par. 1682. 12., p. 356 ff. In abweichender Ordnung 
erzäbft Dom Calmet Histoire de Lorraine, $olio-Ausgabe, t. II, p. 1238, 
das Auftreten der verfchiedenen Prediger. Die lebendigite Darftellung diefer 
Bolksbewegungen , welche durchaus den deutfchen Charakter an ſich tragen, 
in den gleichzeitigen Chroniques de Metz, recueillies par J. F. Huguenin. 
Metz 1838, gr. 8., p. 807 ff. 

1) Die Dbengenannten; Ranke Deutſche Gefchichte im Zeitalter der 
Reformation IV, 326 ff. Ueber Farel und Calvin, Henry II, 34 fl. 

2) Béæza III, 433. Calmet II, 1241. Chroniques de Metz, p. 861. 


3) Beza aus einer Schrift Farels. 
3* 
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wurde, vermöge welcher die Fatholifchen Regenten den Der: 
triebenen nicht allein die Ruͤckkehr, fondern auch eine Kirche in 
der Stadt, die von Gt. Nicolad en Neufbourg, zum Gotted- 
dienfte einräumgten und bie Blutgefeße aufhoben, ) — Dod 
dieſer Sieg war nicht von Dauer; bie deutfchen Bundesgenoſſen 
witterten vielleicht Zwinglianer oder ermaßen bebächtig, daß bie 
fatholifche ‘Bartei im onfeil, die Raigecourt, Rouffel, Gour⸗ 
nair, Moulin, noch die Oberhand hätten; fie zögerten deshalb 
bie Minderzahl ald Vertreter der Öefammtheit in ben 
Bund aufzunehmen, bis Kaspar von Heu aus dem Amte 
ſchied (21.März 1543), Sein Nachfolger ald Schöffenmeifter, 
Richard von Raigecourt, ein ftürmifcher Altgläubiger, vereint 
mit den Brüdern von Guife, dem Kardinal Johann und dem 
Herzoge Klaudius, fachte den Fatholifchen Eifer an, Am 
25. März, dem Ofterfefte, umftellten die fanatifchen Gegner, das 
Gerücht benugend, ald wollten die Neuerer alle ihre Feinde 
ausrotten, dad Städtchen Gorze, wo die Meter ihre Andacht 
hielten, eroberten dafjelbe nicht ohne Blutvergießen und führten 
Männer und Weiber in dad Gefängniß. Barel flüchtete nur 
mit Mühe nad) Straßburg. Der proteftantifhen Minder- 
zahl im Nathe erledigt, beſchickten die Sieger den Kaifer, 
während die Herren von Genf den Calvin zum Beiftande bed 
vertriebenen Predigers ausfandten, welcher gleichwohl in Straß- 


1) Meurisse a. a. O., p. 610. Dom Calmet II, 1244. Chroniques 
de Metz 863. Ueber Gaspard de Heu lautet ein Lied dafelbit: Gaspard 
de Heu, maistre eschevin, En ce temps la prit le chemin, De ses 
parens tout le contraire, Veullant et desirant complaire, Et plusieurs, 
du tout fourvoies. — Beza III, 436. Wir bedauern, auch auf der K. 
Bibliothek in Berlin J. Frangois et N. Tabouillot Histoire de Metz, 
Metz 1769—87. 5 Vol. in 4. nicht gefunden au haben, um einzelne Dun: 
telheiten dieſer Geſchichte aufzuhellen. 
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burg blieb, und in Meg felbft nicht aufzutreten wagte. Ents 
fchloffen ging der „Schöffe von Huy“ (Kaspar von Heu) mit 
Abgeordneten auf den Bundestag nad) Schmalkalden, Juli 1543, 
fand aber die Stände nicht geneigt, der Gemeine zu Metz 
ernftlich fi) anzunehmen. Vergeblich harrte der Fampfluftige 
Reformator von Genf im Juli zu Straßburg der Schmalfalbi- 
ſchen Botfchaft, und Fehrte nach dem geiftlichen Abenteuer mit 
Wilhelm Farel in fo ärmlichem Aufzuge zurüd, daß der Stabt- 
rat) beiden einen neuen Rod zu ſchenken veranlaßt wurde, ?) 
— Dagegen erfchien im October der faiferliche Rath, Doctor 
Charles Boifet, in Met, unter deſſen Vorfige bie frühere 
Ordnung wieder hergeftellt und am 15. October ein Edict be 
fannt gemacht wurde, welches bei Verbannung, Geldftrafe und 
Kerker, Berluft der Güter, auch die geheime Predigt, das 
Leſen ketzeriſcher Bücher, das Singen der Pfalmen Marots, 
dad Schulhalten, den Genuß des Fleifches an Fafttagen ıc. 
verbot. Ausprüdlich bei Einbuße des Bürgerrechts fehärfte 
die Ariftofratie die Losfagung vom proteftantifchen Bunde ein, 
und Fluge Beobachter der Zeit befürchteten, beim Einfluß ber 
Buifen, ſchon damals eine Trennung der papiftifch gefinnten 
Partei vom Reiche und ben Uebertritt zu Frankreich. Gleich— 
wohl müffen die Unterbrüdten, begünftigt durch den Ausbruch 
des Schmalfaldifchen Krieges und durch die Schlaffheit des 
bifchöflichen Regiments, bald fich wieder geregt haben. Der 
genußfüchtige Kardinal Johann Fümmerte fich wenig um feine 
Heerde, fo dag Martin von Heu ſchon im Jahre 1545 das 
Schöffenmeifteramt befleidete, fo wie felbft Kaspar) wiederum 


) Henrv a. a. D., L., 38. 39. 
2) ©. das Verzeichniß der. Maistres Eschevins und die Chroniques 
de Metz. 864. 65. 
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im Jahre 1548, Im demfelben Jahre trat Nicole, um zu 
heirathen, das Bisthum dem Oheim ab, und herrfchte eine 
jo wunberliche Verwirrung in Meb, daß Kaifer und Reichstag 
nicht wußten, wer Bifchof ſei? — Verhängnißvoll waren «8 
aber nicht fowohl die Guifen und die Ränfe der Katho- 
liken, weldhe Met unter Frankreichs Joch brachten, fondern 
die Kurzfichtigkeit der proteftantifchen Häuptlinge, ber 
Brüder von Heu, ging in die Falle, was gerade den Sieg 
der antiproteftantifchen Partei zur Folge hatte. 

Bald nad dem Frieden von Crespy nahmen die protes 
ftirenden Stände die Zeichen der Zeit und die “Pläne bes 
Kaiſers zu ihrer Ueberwältigung wahr, und fuchte zuerft Lands 
graf Philipp die großen auswärtigen Stüßen wieder auf. 
Schon auf dem Reichstage zu Worms (Juni 1545) fand 
Annäherung an die franzöfifchen Gefandten ftatt, 1) und müheten 
fi), auf des Königs Anhalten, die PVroteftanten den Frieden 
zwifchen den Kronen England und Frankreich zu vermitteln, 
gegen den Willen des Kurfürften Johann Friedrich, welcher 
diesmal heller blickte und die Feinde feines Bekenntniſſes in bei— 
den haßte. Widerſpruchsvoll ward gefandtfchaftlicher Verkehr 
eingeleitet, ein Buͤndniß zwifchen den Proteftanten und Frank» 
reih vom Kardinal Jean du Bellai, der Königin von Nas 
varra, Marguerita, von der Maitreſſe Madame d'Eſtampes 
angeboten, jedoch vom Kardinal von Tournon bintertrieben, 


— — — — 


1) Die gefährlichften Umtriebe zu Worms leitete Sebaſtian de LAu— 
befpine,  erft Abt von Baffefontaine, dann Bifhof von Limoges, ein 
Bruder des Staatsſecretairs Claude de L'Aubeſpine. Sebaft. de LAube— 
ſpine's Journal über den ſchmalkaldiſchen Krieg iſt leider nicht gedrudt. 
©. über ihn die Notiz vor den Negociations relatives au Rögne de 
Francois II. (Collection de documents inedits. Paris 1841. Prem. serie.) 
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worauf dann ohne die Vermittelung der Proteftanten im Juni 
1546 beide Kronen einen Frieden fchloffen, welcher in ber 
Lebensfrage ber Zeit, das Eoncil betreffend, die Bundes— 
verwandten vereinzelte. Wie wenig, ber mündlichen Er- 
bietungen ded Königs Franz ungeachtet, auf ihn in der Noth 
zu bauen fei, fonnten fie ahnen, als er ihr Bittjchreiben für 
ihre Glaubendgenoffen in Languedoc und Poitou vom 2, Fe 
bruar 1546 bös aufnahm und ihnen antwortete: „die Pro: 
teftanten follten ihm in feinem Reiche nicht Vorfchriften machen, 
fo wie er auch ihnen feine Maße gebe,“ 

Ernftlichered trug der neue Dauphin Heinrich, oder viel- 
mehr der alte fchlaue Konnetable Anne de Montmorenci, bie 
politifche Seele Frankreichs vom Lebensende des Königs ab, 
im Sinne. Der Bater hatte den: Gefandten der deutichen 
Stände auf ihr Geſuch um Beiftand oder Anlehen fein Befrems 
den gezeigt, daß man bei ihn Hülfe erwarte, den man kurz 
vorher befriegt und mit dem man nod) nicht vertragen fei, und 
nur auf perfönlich bittliches Anhalten dem Herzoge Ehriftoph von 
Wirtemberg verfprochen, nichts wider fie zu thun. Gleihwohl 
[ud jegt der Dauphin jenen zu einer geheimen Zufammenfunft 
ein, welche, ald auch Franz zur Befinnung zu gelangen fchien, 
in verhängnißvollen October 1546 zu Luny anberaumt ward. ?) 
Ehriftoph, dem Wirtembergd Verderben fchon vor Augen jchwebte, 
fuchte den Dauphin mit der Hoffnung, von ben bdanfbaren 
proteftantifchen Ständen zum Kaifer an Karld Statt erwählt zu 
werden, zu ködern, ließ aber von der Einleitung ab, ald Herz 
zog Klaudius von Guife insgeheim ihm meldete, der König, 
durch den Kardinal von Tournon und den Admiral Annebaut 


1) Pfifter, S. 174, 177. 
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gewonnen, wolle ihn fefthalten und zur Verzichtung auf feine 
Gehaltsrücdftände nöthigen.) Dennoch hatte Franz das ganze 
Jahr hindurch bis zu feinem Todestage Geſandte und Kund—⸗ 
fchafter überall; 2) beim Kaifer, beim Kurfürften, in Kaſſel, in 
Straßburg, in den Seeſtädten; verhieß Geld, mit dem ſchon 
fein Banquier Peter Strozzi die Harrenden geäfft. Bon allen 
Vorgängen und Hoffnungen der kämpfenden Stände fegten ihn 
feine gutbefoldeten deutjchen „Serviteurs“ in Kenntnig, unter 
denen wir die berühmteften der damaligen Gelehrten namhaft 
machen werden; aber Entichluß und Thatfraft fehlte dem fran- 
fen Herrfcher, den die Todesangft auf feinen Schlöffern ruhelos 
umhertrieb. Der Eluge alte Konnetable fonnte feinen entſchei— 
denden Einfluß erringen. Vergeblich lauerte Jean de Freffe, 
fpäter fo glüdlich in feinen Berüdungskünften, am Oberrhein 
und in Schwaben; beim rathlofen Zandgrafen befand fidy der 
Sieur de la Croix (M. de Buscodon), lobte Philipps Stand» 
haftigfeit, tabelte den Kleinmuth der ſüddeutſchen Bunbeöglieber, 


1) Ebend. ©. 178. 


2) Ueber die Umtriebe Franfreichd während der feßten Hälfte des Schmal⸗ 
faldifchen Krieges |. außer Rommel IT. 504 und Ranfe IV. 805 vie Lettres 
et Memoires d’Estat par Guill. Ribier. Paris 1666 fol., t. II, 603. 608. 
618. 620. 628. 631. 634. II, 3 ff. Johann Sturm fihrieb am 15. Aptil 
1547 dem Konnetable, mit dem Glückwunſche, daß derfelbe wieder an's Nupder 
gelangt ſei: „pleust à Dieu que ceux qui tenoient le lieu que vous 
tenez, eussent, il y a trois mois, bien consider l’importance de cette 
affaire, pour ce qu’une petite somme d’argent au regard de la puis- 
sance de vostre royaume eüt peu detourner ce grand malheur et vous 
rendre l’Allemagne obligee A jamais.‘“ — Quant A moy je suis fort 
fach€ que je ne puis voir une plus ferme et seure alliance entre nostre 
ville et vous, qu’il n’y a. Vous entendres le surplus des lettres que 
mon compagnon (Celius) et moy avons &crit au Roy. 63 fag alfo 
nicht am Rector der proteftantifchen Akademie, daß Straßburg nicht fchon 
i. 3. 1547 vom Reiche losgeriſſen wurde. 
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tröftete mit einem Angriff der Türfen und mit feines Könige 
Kriegsbereitihaft zum 1. April. Gleich thätig in Worten erwies 
fih der Abt von Baflefontaine beim Kurfürften von Sachſen. 
Selbft noch im März 1547 hätte franzöfifches Geld gute Dienfte 
geleiftet, wie voll Unmuth Straßburgs gepriefener Schulmeifter, 
Johann Sturm, dem Konnetable meldete; aber der König for 
derte Bürgfchaft beider Fürften für einander, beforgt, fie würs 
ben ohne ihn ihren Frieden fchließen; bald gab es Feine 

fihere Stätte mehr, dad Hülfögeld den Bundesgenoffen einzus ' 
händigen. Obenein lähmten bie friedlichen Erbietungen Karls, 
welche M. de Meönage hinterbrachte, jeden zeitgemäßen politi= 
hen Schritt, — Den Muth der Bürger von Straßburg, auf 
deren Widerſtand befonders gerechnet wurde, zu beleben, fendete 
man den Sieur de Mandoffe; was irgend geheim in Rathe 
oder in der Verfammlung der breihundert Schöffen vorging, 
berichtete Doctor Eelius, ein deutſcher Gelehrter, ſchon feit dem 
Jahre 1539 in Franfreihs Solde. Mandoſſe verhieß ſelbſt 
in offener Bürgerberathung des Königs Beiftand; nad) dem 
Siege Johann Friedrichs bei Rochlig (2. März 1547), den 
derfelbe hoffnungsvoll an Franz meldete, fchien jelbft der Land⸗ 
graf ſich wieder aufzurichten, zwifchen dem und dem fächlifchen 
Lager ber Rheingraf Johann Philipp hin» und herritt, Noch 
zehn Tage vor bed Königs endlichem Erliegen, am 21. März, 
unterhandelte man fchleppend, bei der ungeheuern Ortsentfer- 
nung der Betheiligten; 200,000 Thaler follten jedoch erft auf 
eine Eicherheit ausgezahlt werben, welche der Kurfürft und ber 
Landgraf nicht zu leiften vermochten. Des unmittelbaren Antheils 
am Kriege begab Franz ſich ganz, und Außerte doch fein Be— 
fremden, ald die Straßburger fchriftlihen Erbietungen nicht 
Glauben fchenkten, welche, zum Beweife unreblicher Politik, 


2 Tod Kranz I. 1347. 


nicht von feiner Hand unterzeichnet waren, Wenig konnte den 
Kurfürften das Verfprechen tröften, im Falle eines großen Un- 
glücks wolle der König dem Kurprinzen Zuflucht am fran- 
zöftfchen Hofe eröffnen, zum Unterhalte jährlih 10,000 
Livres ausfegen „und ihm mit feinem Gefinde, was noch 
feinem Fremden auf Frankreichs Boden geftattet fei, freie 
Religionsübung, doch nur im geheimen, ohne Skandal für 
fatholifche Unterthanen,” gewähren. Ueberall blidt die arg- 
liſtige Abficht des Königs durch, ohne Gefährdung feiner Krone, 
vielleicht fchon mit dem Gewinne Straßburgs, vom dauernden 
Kriege Vortheil zu ziehen, Unter dem Wechfel des Throns 
erhielt der Landgraf, deſſen verzweiflungsvolle Entfchlüffe und 
Bitten um fchleunigen Beiſtand La Eroir noch u, d. 17. März 
aus Kafjel berichtet hatte, feinen fichern Troft von Hein- 
rich IL; am 15. Juni meldete Philipp demfelben feinen ſchweren 
Entſchluß, fih zu unterwerfen, zumal ihm die Näthe des gefan- 
genen Kurfürften die 100,000 Thaler vorenthielten, welche Frank 
reich dem Standhafteften unter beiden überwieſen. Alle Verbin- 
dung ſchien abgeriffen; nur in Straßburg, wohin Sebaftian de 
VAubefpine gegen Ende ded Märzmonats aus der Schweiz fich 
begeben, um mit Hülfe der „bons amis et fideles serviteurs 
du Roy,“ Celius und Sturm, das lodere Gewebe wieder aufzu- 
greifen und die Reichsſtadt zum franzöftichen Schutzbündniſſe 
zu nöthigen, fteigerten fich die Umtriebe bis zur Gefahr der 
Entfremdung vom Baterlande, 

Sranz I. ftarb am 31. März 1547, 2) nachdem er zulegt 
H Lanz a. a. O. I. p. 624. 

2) Meber die Angft des Kranken, die ihn im Februar und März ums 
hertrieb, ſ. Capefigue Frangois I. et la Renaissance. Bruxelle 1845. 


IV, p. 275 ff. Nicht ohne treffende Wahrheit beurtheilen die Mem. 
de Tavannes, XXIH. 217 ven Berftorbenen. L’aage attiedit le 
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noch am 26. d. M. aud Rambonillet, feiner Todesftätte, die 
bedrohten Freunde in Deutjchland auf die Möglichkeit eines 
englifch= franzöfifchen Bündniſſes hingewieſen. Zwar 
hatte der Sterbende den Schmerz, feinen gehaßten Obfieger 
ben gefährlichften Streit ruhmvoll beenden und Diejenigen, 
welche Frankreich feit vielen Jahren ald Bundesgenoffen begrüßt, 
unter ben Fuß des Ueberwinders fich beugen zu fehen; doch warb 
gerade durch das felbftverfchuldete Unglüd. jener ftolzen 
Seelen dem Nachfolger Heinrich II., fo wenig er dem Vater an 
ritterlicher Sinnesart und Ausdauer im Mißgefchid glich, die Hoff: 
nung eröffnet, den Kaifer von feiner Gebieterhöhe herabzuftürzen, 

Seit der weltberühmten ‘Proteftation zu Speier hatten die 
Beziehungen beider Nachbarvölfer unüberfehbar an Innerlichfeit 
gewonnen, Alle Verhältnifie ftanden in regfter Wechfelwirfung ; 
felbft das Hinderdiß der Sprachverfchiedenheit hob der taufend- 
fältige, perjönliche, diplomatiſche, Friegerifche, theologifche und 
allgemein wifjenfchaftliche Verkehr allmälig auf, und beide 
Nationen durchdrangen einander, Wie jelbft fpäter unter ben 
blutigften Verfolgungen der Hugenotten die Schulen Franfreichs 
den fähigften Geiftern der Deutfchen eine Nahrung boten, welche 
die Heimath nicht gewährte, und wie in jenen Tagen bie beut- 
fhen Städte und Höfe mit geflüchteten Glaubensgenofien aus 
Franfreich ſich füllten; fo fcheuchte anderfeitd die Strenge des 
fieghaften Kaiſers eine Reihe der entichloffenften, tapferften 
Männer an das Hoflager Heinrichs II. Sie erleichterten die 
geheime Verbindung mit Deutfchland, und gaben, durch Gewinn» 


sang, les adversitez l’esprit, les hazards le courage et la mo- 
narchie desesperde n’&spere que volupte. Tel estoit le roy Francois, 
bless&e des dames au corps et en l’esprit; la petite bande de Madame 
d’Estampes gouverne. Alexandre voit les femmes quand il n’a point 
d’affaires, Francois voit les affaires, quand il n'a plus de femmes. 


\ 
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fucht, politifchen Haß oder durch Firchlichen Eifer dem Vaters 
lande entfrembdet, die fähigften Werkzeuge ab, auch auf Koften 
defielben das gefürchtete Oberhaupt zu ftürzen, Der fühne und 
einfihtövolle Kriegsmann aus Karls ältefter Schule, Ritter 
Sebaſtian Schärtlin von Burtenbach, defien Feldzugspläne 
unfähige oder uneinige Fürften verworfen hatten, war ber vor— 
nehmfte, welcher, bedroht vom Faiferlichen Zorne, der Heimath 
und feinem Befige den Rüden wandte. Wiewohl noch Franz I. 
felbft ihm eine ftattliche Beftallung zugefchikt und er um 
Dftern 1548 förmlich in des Königs Dienft trat, fchlug er 
doch mit der Weifung, als aufmerffamer Beobachter der Zeit 
an der deutjchen Grenze zu bleiben, feinen Wohnſitz in Bafel 
auf.) An Heinrichs Hofe fand er bereitd die gleich ihm von 
der Sühne ausgefchloffenen namhaften Kriegsleute, Hans vi von 
Heideck, Friedrich von Reiffenberg, den Grafen Hubert von 


— rn — ·— — 


Beichlingen, George von Reckerode, welche zum Theil am 
fpäteften vom Kriegsſchauplahe gewichen waren. Alle beſaßen 
einen weitverzweigten Ginfluß unter den deutſchen Söldnern, 
fannten die Berhältniffe des Reichs genau und waren im Stande, 
die ftattlichften Haufen in furzer Zeit für den König zu werben. 
Der Acht verfallen, 2) ließen fie fich nicht durch des Kaiferd Strenge 
fchreden, welche grade damals das unfchuldigfte Haupt getroffen 
hatte, Im ihrer proteftantifchen Weberzeugung und in ber beis 
fälligen Anfiht, Karl und das Reich, das politifche Ober 


1) Lebenäbefchreibung des Ritters S. Schärtlin v. B. Franff. und 
Leipz. 1777, ©. 168. 

2) Sleidan XXI, 639. Der Kaifer kannte die Umtriebe der Einzelnen 
genau f. Papiers d’etat de Granvelle III, 359. 361 in der Collect de 
documents inedits sur l’'histoire de France. Karl's Gejandter am franz. 
Hofe, Simon Renard, war feit Januar 1849 inftruirt, befonders die frem— F 
den Hauptleute zu beobachten. 
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haupt und dad Vaterland, feien etwas verfchiedenes, fühlten 
diefe Männer, obenein an fremden Dienft gewöhnt, über ihre 
Thaten vollfommen fich beruhigt, und unterftügten aus allen 
Kräften die argliftigen Pläne Heinrichs IL, den gemeinfamen 
Feind zwar zu verderben, aber auch dem Vaterlande unerfeglichen 
Schaden zuzufügen. War doch ihnen für Verluſte in ber 
Heimat) Entihädigung in Frankreich verheigen. 1) 

Bis zum Tode Franz I. hatte Sebaftian Vogelöberger, 
gehaft vom Anhange ded Grafen von Fürftenberg, mit fran- 
zöfifchem Dienftgelde ald „Proviſioner“ zu Kron-Weiffenburg, 
wo er fein fchöned Haus über der Thüre bebeutfam mit den 
Lilien geſchmückt, ftil gefeflen, ald ihm zur Zeit der Bezwin- 
gung Johann Friedrich der Auftrag wurde, zur Verherrlichung 
und Sicherheit der Krönung Heinrich LI. in Rheims, 25. Juli 
1547, zehn Fähnlein Landsknechte zu werben. 2) Mit Vor: 
fhub Scärtlins jo wie Jacobs von Oßburg 3) gelang 
ihn ſolches ohne Gefahr; deutfche Leibwachen geleiteten ben 
alterthümlichen Pomp in die Krönungsfathedrale So ganz 
ohne tieferen Zwed war die Werbung gleichwohl nicht. Der 
junge Herrfcher oder vielmehr der Konnetable, fein einflußreich- 
fter Minifter und „Gevatter”, faßte die politifchen Zuftände 
fchärfer in’d Auge und hatte deshalb auch A000 jener deutfchen 
Reistres, „die Schwarzen“ (Pistoliers) als die erften biefer 
neuen Waffe, nach Frankreich gelodt, welche ein unruhiger 
Edelmann aus Niederfachfen, Ernft von Mandelsloh, und ein 
feder PBommer, Joahim von Zigewig, Bruder des Kanzlerd 


) Papiers d’&tat III. 361. 

2) Sleidan XIX. 686. Ausfage Vogelöbergers bei Saftrow IL. 171. 

3) Jacob von Ofburg (auch Augsburg, Oßbach genannt), hatte ſich 
im Türkenkriege hervorgethan. Wir kommen auf ihn zurüd, 
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in Wolgaft, Jacob, befehligten. ) Aber das Faijerliche Verbot 
bes fremden Solddienſtes beitand noch; Karl felbft fühlte fich 
duch Vogelöbergers Werbung, wie es heißt, im fächfiichen 
Feldzuge geirrt, und die gräflichen Feinde des fonft wadern 
Mannes, bemüht ſich zu rächen, konnten deshalb ein Verräthers 
ftüd durchfegen. Lazarus von Schwendi, fpäter Ferdinands 
und Marimiliand II. hochgeehrter Diener im Rath und im 
Kriegslager, damals ein blutjunger Kundfchafter feiner Herren, 
lieg fi) brauchen, um unter dem Vorgeben faiferlicher Ungnade 
in’ Haus feines Freundes zu Weiffenburg, wo biefer nad) 
Beurlaubung feiner Fähnlein lebte, fich einzufchleichen, und den 
Oberften in einen „Ipanifchen” Hinterhalt zu loden, Dem 
Gerichte auf den „geharnifchten* Neichstage zu Augsburg 
überliefert, 2) geftand der Starke auch unter der Folter nichts 
von geheimen franzöftichen Anfchlägen, wurde aber dennoch, 
auf Anftiftung der Grafen, durch einen welichen und einen 
deutfchen Richter als Uebertreter des Faiferlichen Gebots nebft 
zweien feiner Hauptleute zum Tode verurtheilt, Am 7, Bes 
bruar 1548, vier Tage nach feiner Anfunft, führte man den 
überaus fchönen Kriegsmann in ftattlicher Kleidung, unter Fries 
gerifchen Lärmen zur „Gerichtsbrüde“ auf den Berlach. Wie er 
erfannt hatte, „daß ihm nicht mehr zu helfen fei,“ blidte er 
furchtlos um fich, redete zur Menge von feiner Unjchuld, 


1) Memoires de Vielleville, t. I. 326. Der Pommer ift unter dem 
Namen Joachim Sitvits verſteckt und wurde wegen feines damaligen Dienftes 
daheim ald Feldmarſchalk Heinrichs II. geehrt. S. Barthold Geh. von 
Rügen und Pommern IV. 2, S. 3441. Klüglich kehrte 3. nach der Krös 
nung beim und ward in den Sühnebrief feiner Fürften mit dem Kaiſer 
eingefchloffen. Ebend. S. 340. Wir werden dem Pommern unter Mark: 
graf Albrechts Fahnen begegnen, 

2) Sleidan XX, 623. 


” 
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erzählte die Tüden ded Lazarus von Schwendi, des „Rleifch- 
böfewichts, * getröftete fich feines Heilandes und faß darauf 
zum Tobeöftreiche nieder. Sein Haupt, auf deſſen „Kolben“ 
der Nachrichter den langen Bart zufammengefchürzt, rollte wie 
ein „Boß“ vom Gerüfte. Gleiches Geſchick hatten feine beiden 
MWaffengefährten, bürgerlichen Herfommens wie er, und, das 
triefende Schwert in ber Hand, verkündete ber Urtheilswollftreder 
biefelbe Strafe allen, welche dem Könige von Frankreich zuzögen. 1) 

Solhen Beifpielen und wiederholter Aechtung Älterer 
Reichöfeinde ) und der ausgewichenen Oberften des Schmal« 
faldifchen Bundes zum Troge mehrte die Abneigung vor dem 
Kaifer oder franzöfifche Verführung die Zahl derſelben, welche 
dann nur durch Karld Sturz die Heimat; wieder gewinnen 
fonnten. Freilich nahm Heinrich II. ohne Wahl auch folche 
Männer auf, welche nicht politifches Zerwuͤrfniß, fondern arge 
bürgerliche That aus ihrem Waterlande vertrieben. Als folchen 
dürfen wir ben Grafen Ehriftoph . von Roggendorf bezeichnen, 


— — 


welcher, ein Sohn des tapfern Vertheidigers von Wien und 


1) Saſtrow II, 175. Mém. de Vielleville II, 213. Sebaſt. Schärtlin 
hält begreiflicher Weife den Hingerichteten für unfchuldig. Leb. S. 173. 2. 
von Scwendi fam über diefe Angelegenheit in fo häßliches Gerücht, daß 
er fih in einer Drudichrift vertheidigen mußte. Saftrow, Zeuge der Hinz 
richtung, jchiebt Die Schuld auf die heimlichen Gegner des Mannes, und 
bezeichnet als joldhen befonders ven Grafen Reinhard von Solms (‚‚dem 
die Franzofen die halbe Nafen weggefreffen.“) Thuan. L. V. 148. Sein: 
rih TI. feßte fpäter die Hinrichtung Vogelsbergerd und das Verbot des 
franzöflichen Dienftes unter die Urfachen des Kriege. Dem Angeklagten 
fam zu gute, daß er feit 10 Jahren nicht gegen den Kaifer gefochten ; 
daß er während des Friedens zur Krönungsfeierlichkeit für den König 
geworben und darauf ruhig ſich heimbegeben. Unzählige Vornehme hatten 
mehr verjchuldet. Nach Vielleville II, 213 babe ver Kaijer beim Konz 
netable die That mit Vogelsbergers „‚voleries et autres malversations“* 
beihönigt, alſo mit Füritenbergs Anklagepuntten. 

2) Sleidan XXI. 639. 
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Faiferlihen Feldherrn in Ungarn, und felbft Hauptmann in 
Karls Leibwache, ) im Streit mit feiner Gattin, bie ber 
Hof in Schug nahm, am 25. September 1545 mit vielem 
Gelde als Ueberläufer nad) Konftantinopel fam, um dem Sul: 
tan feine Dienfte gegen Defterreih anzubieten. Culeiman 
fand Gefallen an dem treulofen Magnaten Habsburgs und 
hielt ihn ftattlich ald Muteferrifa (Hof und Staatd-Fourier). 
Doch die Weigerung beffelben, Moslim zu werden, feine Ber: 
fchwendung und Spielfucht raubten ihm den Kredit und zogen dem 
Grafen ſolche Geringfchägung zu, daß ber Großweſter Ruſtem 
dem Faijerlichen Gefandten rieth, 2) dem Ueberläufer, wenn er 
in ded Kaiſers Hände fiele, „nur Nafe und Ohren abzufchneis 
den.” Zeitig hatte Heinrich IL. feinen Gefandten bei der Pforte, 
Gabriel d'Aramont, auf den Unzufriedenen aufmerkſam ge 
macht, 3) und in Folge franzöfifcher Erbietungen und mit Bor: 
ſchub Aramonts floh Noggendorf am 2. October 1547 zu 
Schiffe nah Nicofta. Doc von Korfaren nach Konftantinopel 
zurüdgeführt, würde er Feine Wahl gehabt haben, ald Moslim 
zu werden oder zu fterben, ohne des Gefandten Verwendung. 
Aramont erwirfte im Namen des Königs die Freiheit des Bes 
drohten, den fein Haß gegen Defterreih und feine Kenntniß 
bes türfijchen Weſens für Frankreichs Dienft befonders befähig- 
ten. Der Graf fchiffte nach Marſeille Februar 1548) und 
trat in Heinrichs Sold; er erhielt unter dem Titel Marquis 
de Noquendolf (NRodendolf, nie NRoggendorf) die Belehnung 
mit den Isles d'Hyeres im December 1548 ein neues Wappen, 


1) Hortleder II, 334. Ed. Goth. 


2) 3. v. Hammer Gefchichte des osmanifchen Reiches. Pet. Ih. IL 
(1828) ©. 274. 277. 716 ff. 


3) Brief Aramonts aus Adrinnopel im Mai 1547 bei Ribier I, 14. 
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„Steben filberne Lilien im himmelblauen Felde,“ fpäter den Orden 
des h. Michael. Wir werden dem Ritter, welchen das Fatholifche 
wie das proteftantifche Deutfchland verabjcheute, vielfach im 
Hugenottenfriege begegnen. ?) 

Eines edlern Gepräges, bedeutender durch feine BVerbin- 
dung mit reichöfürftlichen Häufern und den Dynaften am Rhein, 
doch nicht ohne die Schuld der Gefinnungslofigkeit in den höch— 
ften Dingen und fchmählich -unbefangener Berfolgung feines 
nächften Vortheils, bei erfünftelter Einfalt und Treuherzigkeit, 
war ber tapfere Johann Philipp, Wild- und NRheingraf zu 
Dhaun, ein Diener, der Heinrih U. ſchon vom Vater über: 
fommen, Aus altem, vielverzweigten Geſchlechte ſtammend, 
in welches die fehönen Titel der Wild- und Nheingrafen, und 
jene rauhen Herrichaften am Hundsrück, an der Nahe, dem 
Simmern bid nad) Püttlingen, Finftingen und Salm, tief in 
Lothringen, fich vererbt hatten, war Johann Philipp, der jüngere 
Sohn Philipps und Antoniad, Gräfin von Neuenburg, auf 
bem Schloffe Dhaun am 31, März 1520 geboren, Er verlor 
feinen Bater in frühefter Jugend, wuchs mit feinem zwei Jahre 
älteren Bruder Philipp Franz unter der Bormundfchaft des 
Kurfürften Ludwig von der Pfalz heran, theilte mit dem Erft- 
geborenen die mäßige Habe und erhielt für ſich das anmuthige 


) Ribier I, 125. M&moires de M. Michel de Castelnau mit den 
Commentaires von J. Le Labourcur. Bruxell. 1731. F. t. I. 368, 
Chriſtoph war Grandmaitre hereditaire d’Autriche. ©. über Roggendorf 
Karla V. vorwurfövolles Gefpräh mit Marillac vom 12. Mai 1551 in 
Granvelle Papiers d’&tat III. 542. Als er fpäter für die Guifen in Deutfch- 
land warb, hieß es, er habe in Ungarn Grenzfeftungen dem Grbfeinde ver: 
rathen. Gin anderes Glied der Familie, auf das das öfterreichifche Erb- 
amt fiel, war unter Max IL. das Haupt der Proteftanten in Wien. ©. 
Hubert. Languet. epist. ad Philipp. Sydneium, p. 64. 201. 

Barthold, Deutihl, u. d, Hugenotten. I, 4 
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Gebiet von Neufviller Neuweiler) in Lothringen. ?) Unruhiger 
Jugendmuth, Reifeluft und Eifer, „etwas vor ſich zu bringen,’ 
trieben ihn, feiner Neigung zum Proteftantismus unbefchabet, 
fhon im achtzehnten Jahre (1538) an den franzöſiſchen Hof, 
zuerft ald „„Serviteur de la Royne,“ der bedauerungswürdigen 
Eleonore, Schwefter des Kaifers, dann ald Söldner des Königs, 
unter deffen Fahnen er gegen Karld PBerfon im Felde ftand, 2) 
und beshalb im fchärfere Reichsacht verfiel. Der ältere Rhein- 
graf fuchte inzwifchen fein Glück auf Faiferlicher Seite, Tag mit 
vor Gt, Dizier (1544), und nußte durch feine Ergebenheit für 
Karl dem jungen Abenteurer Johann Philipp, der ihm dafür 
die unficheren Rechte am Vatererbe abtrat und aus Rüdficht 
für das Wohl ded Stammes der Heirat entſagte. Nach dem 
Frieden von Eredpy zog der Jüngere gegen die Engländer in’s 
Artois, und gefellte fi) beim Ausbruche des Schmalfaldifchen 
Krieges, theild auf eigene Fauft, theild ald Kundfchafter des 
Königs, zu den Bundesgenofien, 3) während umfichtige Haus- 


1) Allgemeines in (Kremers) Kurzgefaßter Gefchichte des Wild: und 

Rheingräflihen Haufes, Manheim 1769. Befonderes über beide Brüder 

in 3. P. Roos: Cinige Nachrichten von dem Wild: und Rheingrafen Philipp 

Franz von Dhaun u. f. w. Als Anhang dazu, Urkundlihe Nachrichten über 

den Rheingrafen Johann Philipp. Aranff. a. M. 1784. Bergl. (Mofere) - 
Patriotifches Archiv f. Deutfchland. B. X. (1789) S. 159 ff. Auch die 

fritifchen Herausgeber der Documents inedits sur [histoire de France 

verwechfeln regelmäßig die vier verfchiedenen Nheingrafen, welche fih um die 

zweite Hälfte des XVI. Jahrh. in Frankreich umhertummelten. 

2) Ghrenvolle Erwähnung des Rheingrafen aus d. 3. 1544, 45 bei 
Montluc I, 95. Bellai IV. 59. 115. 

3) Johann Philipps Name unter den felbftändigen Fürften und Grafen 
bei Sortlever II, 419. Ev. Goth. 1645. Als Kundfchafter und Zwiſchen— 
träger erfcheint er in den Briefen bei Nibier ; am 29. December 1546 ſchrieb 
er aus Sagenbrüd (?) über die Kriegshandlungen Johann Friedrichs. Roos, 
©. 82. Am 1. Januar 1547 zog er mit dem Kurfürften in Halle ein. 





— 
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politif feinen gleichfalls proteftantifchen Bruder in der Treue 
für Karl erhielt. Noch im December 1546, und in den drei 
erften Monaten bes f. 3. war Johann Philipp abwechfelnd 
im Lager bed Kurfürften Johann Friebrid und fiegte mit den 
Grafen von Oldenburg und Mandfeld am 23. Mai 1547 bei 
Drakenburg an der Wefer über Herzog Erich von Braunfchweig- 
Kalenberg. ) Dedhalb nun zum zweitenmale geächtet, verlor 
er auch die Herrjchaft Neumeiler, welche fein Bruder zum Schein 
ſich zufprechen ließ, und führte, da Heinrich I. Fürfchreiben 
an den Kaifer (d. 28. Sept. 1547) „für den treuen Diener 
feines Vaters“ nichts fruchtete, im Mai 1548, in Verbin, 
dung mit Anbelot, dem noch wenig befannten Bruder Kaspars 
von Cologny, 3000 Landöfnechte nad) Schottland, um der 
Wittwe Jacobs V., Maria von Guife, gegen die Engländer 
zu helfen, 3 Ohne die gehofften „Schiffe und Beutepfennige,‘‘ 
aber voll Zuverficht auf feine Devife, „Die Zeit bringt Rofen,‘ 
fchrte Johann Philipp am Ende d. 3. 1548 "mit ber jungen 
Königin Maria, der Braut des Findifchen Dauphins Franz, 
vom fchottiichen Zuge, der fich befonderd um die Beziwingung 
von Haddington an ber Tyne gedreht hatte, nad) Frankreich 
zurüf, um den Kampf gegen bie Engländer auf franzöſiſchem 
Boden fortzufegen. Bezeichnend für die brüberliche Haus⸗ 
politik iſt, daß inzwiſchen Philipp Franz den Königen von 
England, Heinrich VIII. und Edward VI., mit der Feder und 
in Werbgefchäften diente, beide Brüder jedoch, obwohl unter 
feindlihen Fahnen, traulich miteinander briefwechjelten, und 


) Thuan I, L. IV.118 seqq. Dav. Chytraei Chronicon Saxoniae. 
Lips. 1593 £., p. 479. * 
2) Thuan I, L. V. 158 seqq. Georg. Buchanani Rer. Scotic. Hi- 
storia, Amsterdam 1643. 8., p. 530 und Rovs a. a. D. 
4* 
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Johann Philipp den Philipp Franz unter dem 20, Detober 1549 
aus Ambfeteufe bei Boulogne warnte, nah empfangenem 
MWerbgelde, bei der Nähe des Friedens, Feine Unfoften auf 
zuwenden. ) Der Schreiber lag eben an einer Schußwunbe 
durch den Fuß nieder, „bdergleihen man auf jolchen Kirben 
(Kirmfen) giebt.” Im 3. 1550 ward Johann Philipp Ritter 
des h. Michaelsordend und vermählte ſich, kaum dreißig Jahr 
alt, mit einer viel Altern finderreichen Dame, um vollends in 
Frankreich fein Glüf zu gründen, nachdem er nochmals auf 
feinen unficheren Antheil an der Graffchaft Dhaun zu Gunften 
bed Bruders verzichtet.) Seine Oattin, Jeanne Ricarde 
Gallivt, genannt de Genouillac, Tochter und Erbin des be> 
rühmten Jacques Galliot, Sieur d'Aſſier (Meier, d'Aſſir), Großs 
meifterd der Artillerie Franz I., und Wittwe von Charles de 
Crüffol, Vicomte d’Ufe}, Grandpanetier de France, 3) führte 
den Rheingrafen, doc ohne Bortheile für fein Vermögen, in 
Verbindung mit dem höchften Adel des Reiche, Merkwürdiger- 
weife wurde er der Stiefvater des eifrigen Hugenotten, Jacques 
de Grüffol, Baron d’Affter, der ald Duc d’Usez zur Fathos 
lifchen Partei zurüdging. In der Mitte feltfamer Verhältnifie, 
unter ber gefchärften Verfolgung des Königs gegen die neue 
Lehre, %) vergaß der „Comte Ringrave, Comte Sauvage,“ 
wie die Sranzofen ihn nannten, jo wenig ald Schärtlin bie 
deutjche Heimath, und wir werben bald erfahren, wie fed beibe 
die erften Fäden zwifchen Heinrich IL, und den bedrängten Pro: 


1) Roos a. a. O., S. 24. 

2) Kremer a. a. O., ©. 120. 

3) Le Laboureur zu Castelnau U, 5. 59. 
4) Sleidan XXII, 716. 
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teftanten wieder anfnüpften. Um fo gefährlicher war für ven 
Rheingrafen, auf deutfchem Boden ſich betreffen zu laſſen, als 
feiner das Schidfal Vogelsbergers harrte. In jener merkwürs 
digen Aubdienz, welche der gereizte Kaifer dem franzöftjchen Ge— 
fandten Marillac zu Augsburg am 12. Mai 1551 gab, deren 
Berlauf er felbft Tages darauf feinem Gefandten am Hofe Hein: 
richs fchrieb, klagte Karl unter anderen, daß Frankreich Leute, 
wie „un si malheureux que Roghendorf, fugitif devers le 
Tureq ‚“ in feine Dienfte nahme. Auf Marillacs Antwort, 
ed ſei gefchehen „zur Rettung feiner Seele,“ Tächelte Karl bitter, 
und nannte ben Rheingrafen. ald „un autre malheureux traitre, 
welcher fich perfönlich in der Schlacht gegen ihn befunden! 
„Doch kümmere ihn das alle nicht, wenn nur Frankreich 
ſolche Leute nicht brauche, die deutſchen Zuftände zu verwirren. 
Deshalb erfenne er den Rheingrafen nicht ald alten Diener 
„der Frau Königin’ an, fondern würde ohne Rüdficht darauf 
ihm bie verdiente Züchtigung ertheilen, wenn er in feine Hände 
fiele, ?) . 

Außer fo feindfeligen, waghalfigen oder brodfuchenden 
Abenteurern und Kriegsleuten hatten die Zerwuͤrfniſſe der Zeit 
eine Anzahl bedeutender Gelehrter und reichsftädtischer Beam- 
ten mit dem franzöftfchen Hofe in Verbindung gebradyt und 
war überhaupt, zumal bei den Proteftanten, der nationale Haß, 
welchen Dichter und Schriftfteller in Marimilians I. Tagen 
gegen die „Gallier“ gepredigt, merflich gefchwunden. Das 
theologifche Gezänfe auf den heimifchen Lehrfanzeln, die wilde 
Aufgeregtheit der Studirenden, die rohe Ausfchweifung auf den 


!) Papiers d’etat de Granvelle III. 543. 
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afademifchen Burfen, führten fchon ein Vierteljahrhundert früher 
ftrebfame junge Deutfche, welche der Flaffifchen Studien ſich 
befleigigten oder im römifchen Rechte ſich ausbilden wollten, 
auf die franzöftfchen Univerfitäten, an denen Franz I. Vorliebe 
für die Wiffenfchaften, im Widerfpruche mit feiner theologifchen 
Altgläubigfeit, ein gebeihliched Leben befördert hatte, Zwar 
gehört der Häufige Beſuch der franzöftfchen Rechtsfchulen, auf 
weldyen die „elegante Jurisprudenz” in Verbindung mit ber 
Philologie blühete, in etwas fpätere Zeit, erft nad dem Waf— 
fenftillftande von Vaucelles (1556) und dem Frieden von Gateau 
Gambrefid (1559), ald die vier berühmten Francisci (Duarenus, 
Eonanus, Hotomanus und Balduinus) neben Jacob Eujacius 
glänzten; jeboch ſchon früher hatten ausgezeichnete Männer 
ihre bumaniftifche und publiciftiihe Bildung in Frankreich ge 
nofien, ihre Glaubensanſichten verbreitet, mannichfaltige Ber: 
bindungen, auch politifche, geknüpft und mit, freilich zweideu— 
tiger, Neigung unterhalten. So der fchon einmal genannte 
Meldior Wolmar, im Jahre 1497 zu Rothweil in Schwaben 
geboren, in Bern erzogen, in Paris zum Magiſter der Künfte 
ereirt, ald der erfte unter hundert Mitbewerbern; dann Lehrer 
„ber alten Sprachen in Paris, Orleans und Bourges, unter 
dem Schutze der Schwefter des Königs, unferer Marguerite de 
Navarre; Erzieher des jungen Theodore de Beze, mit einem 
Erfolge, den Franfreich und die reformirte Chriftenheit über 
hundert und funfzig Jahre verfpürten; auch Johann Calvins 
Lehrer im Griechifchen. Durd Andreas Alciatus zum Doctor 
ber Rechte befördert, verließ er Sranfreih im Jahre 1535 unter 
ben erften Ausbrüchen des Fanatismus; zur Profeffur nad) 
Tübingen durch Herzog Ulrich berufen, ftarb M. Wolmar, in 
innigem Berfehr mit den Firchlich = politifchen Beſtrebungen ber 
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Zeit, im Jahre 1561.1 — So mit noch auögefprochenerer 
Richtung auf Frankreich der berühmte Johann Steidanus und 
fein Freund, Johann Sturm, beide im Flecken Schleiden an 
der Eiffel faft gleichzeitig (1506, 1507) geboren, Der erftere 
ging ſchon ald Züngling nad ac, Paris, V lernte im Verkehr mit 
Jean du Bellai, Bifchof von Parid und fpäterem Kardinal, 
jenem nachfichtigen Patrone Meifter Frangois Rabelais', große 
artige Betrachtung der Weltverhältniffe, und wandte fich, beun- 
ruhigt durch die Religionsverfolgungen ober „als beſoldeter 
Kundichafter auf Franz I. Geheiß,“ im Jahre 1542, reich an 
Kenntniffen, nad Straßburg. Hier, wohin Calvin im Jahre 1538 
den Stürmen in Genf entflohen, wo er bis 1541 Schuß und 
feit 1539 Bürgerrecht genoffen,?) und die erfte deutſch- franzö- 
fifche Gemeinde fich gebildet, im Brennpunfte des politifchen 
und religiöfen Verkehrs zwifchen ven Nachbarländern, fand er 
wiederum feinen Landsmann Johann Sturm, Auch, diefer hatte 
in Paris, nad) früheren Stubien, {m Jahre 1531 eine Lehr- 


eg. 


ſtelle der lateiniſchen und griechiſchen Sprache be Sprache bekleidet, ſich die 


ı) Rolmar wirkte auf Galvins Bekehrung, wie derfelbe in der Zufchrift zum 
Gommentar der 2. Gpiftel an d. Korinth. felbft bekennt. Henry I. S. 38. 
Schloffer, Leben Des Theodor de Beza. Heidelberg 1809. 8. ©. 18. 
Melch. Adami vitae eruditorum, cum germanorum, tum exterorum, 
Francf. a. M. 1705. f. vit. germanor. philosophor., p. 108. Thuan. II, 
L. XXXVIU. 73. Schon früher hatte der äftefte deutfche Alterthumss 
forfcher, Beatus Rhenanus (Bildius), geb. 1485 zu Schlettftadt, in Paris 
den Grund feiner Gefehrfamteit gelegt. ©. defien Xeben, von Johann Sturm 
verfaßt, vor Beati Rhenani Rer. germanic. L. IH. Argentor. 1670. 
8. Auch Reuchlin und Joh. Aventin befuchten die franzöfifchen Univerfitäten. 

2) Mel. Adami vit. philosophor., p. 82. 

3) Louis Laguille Histoire d’Alsace, Strasbourg 1727 f. t. I, 
p. 23. Sleidan, L. XI. 333. Henry I, p. 210 ff. Zeugniſſe des 
Bürgerrechts ebendaſ. S. 225. 
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Hochachtung ded Biſchofs Jean du Bellai und ber vornehmften 
franzöftjchen Gelehrten erworben und als eifriger PBroteftant, 
nicht ohne eigene Gefahr, befonderd die beutfchen Studenten 
an fich gefeffelt; al8 er i. 3. 1537 vom Rathe zu Straß- 
burg, an deſſen Epige der berühmte Städtmeifter Jafob Sturm 
von Sturmed ftand, berufen wurde, um ein weltlihes Gyms 
nafium zu gründen, I) Die neue Anftalt lockte bald zumal 
den deutfchen Adel nach Straßburg, der von dort die Vorliebe 
für das reformirte Befenntnig folgenreich in die fernften Gegen» 
den unfered Baterlandes verpflanzte, Der ‚‚Rector perpetuus“ 
der fpäteren Afademie fowohl, als der literarische Gaft und 
Geihäftsmann, Johann Sleidan, beide mit der franzöfifchen 
Sprache und dem Hofe ded Königs befannt, wurden im Na- 
men ber Stadt oder ded Schmalfaldifchen Bundes, als deſſen 
Secretair für auswärtige, befonders franzöftfche Angelegenheiten 
der legtere galt, mehrfach zu biplomatifchen Sendungen gebraucht, 
und halfen dem Haupte der Republik, dem Stäbtmeifter, mit 
ihrem Rathe in den fcehwerften Tagen. Verzeihlich ift, daß wir 
unter dem Drange der Umftände vor dem Vertrage von Pafjau 
alle diefe Männer zu Branfreich hingeneigt finden, ungeachtet 
gerade fie die unmittelbarften Zeugen franzöfifcher Verfolgungs— 
wuth waren. Den Stäbtmeifter trieb Furcht vor dem Kaifer 
Ichon vor dem Jahre 1544 fo entfchieden ins Garn ber Frans 
zofen, daß er auf dem Neichötage zu Speier beshalb vom 
Herzoge Heinrich von Braunfchweig die empfindlichften Vor— 
würfe hinnehmen mußte, Nur ift es widerwärtig, baß jene 
Herren von Straßburg, welche proteftantijcher Freiheitseifer zu 





Adami p. 158. Laguille 48. 49. Sleidan XII. 333. Doch erft 
i. 3. 1566 erhielt das Gymnafium die Rechte der Afademien; im J. 1621 
wurden alle Kacultäten bejeßt. 
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Freunden Frankreichs machte, ſich dafür von Frankreich be— 
zahlen ließen. Der ältefte namhafte Spion Stanz I. in 
Straßburg war feit 1539 ein Doctor Eelius, 1) den Johann 
Sturm feinen Collegen nennt, obgleidy wir des Mannes ſon— 
ftige gelehrte Stellung nicht fennen. Ebenſo offen bezog ber 
Mathematiker Nicolaus Prudnerus ſchon i. 3. 1545 einen 
armfeligen Sold von einigen zwanzig Gulden, um die Heim: 
lichfeiten feiner Vaterſtadt und Deutfchlands zu verrathen; ?) 
ob der Städtmeifter Jacob Sturm ſich fo weit vergaß, bezwei- 
feln wir. Dagegen empfing Johann Sleidan, der amtliche 
Gejchichtfchreiber, ald Secretair des Schmalfaldifchen Bundes 


für das Auswärtige, insgeheim ein franzöfifches Jahrgeld von | 


nur 100 Thalern bis auf Franz I. Tod, Der Kardinal du 


VBellai ſchrieb den 13. Auguſt 1547 aus Rom an Heinrich IL.: 
„Sleidan, Secretair ber proteftantifchen Stände, in deren Dienft 
er mit Erlaubniß des Königs Franz getreten wäre, um 


2) 63 ift und nicht gelungen über des Doctor Gelius fonftige Verhältniſſe 
Nachricht zu finden. Nibier I. 464 bemerkt bei der erften Erwähnung Des: 
felben (1539) als Nathgebers und Zuträgers für den frangöfifchen Gefand- 
ten bei den Gidgenofjen, der „homme de bien bon entendement et de 
bonne affection à vous faire service" (au Roy) jei einer der Gelchrten 
der Zeit, von welchen man Schriften habe.” Die bekannten Gelius, Caelius, 
Coelius fcheinen aber andere zu fein, fowie ein Beamter des R. K. ©. 
oder Bürgermeifter in Speier, Choelius, bei Vielleville IIL. 285. Der Uns 
ferige tritt fortan bei Aubefpinne und in den bald zu erwähnenden Briefen 
bei Menden immer ald College Johann Sturms und unzweifelhaft beſolde— 
ter Diener Frankreichs in Straßburg auf. 


2) ©. die Duittung Prudners in den Negotiations et lettres, rela- 
tives au Rögne de Fr. II. Notice, p. VII. Die Summe zahlte der 
franzöfiihe Gefandte eigenhäntig. Der Mathematiker liquidirte dieſelbe 
impendendo et navando operam pro Regis Galliae „negotiis,* was 
wohl nicht auf aſtrologiſche Arbeiten, Horoftopftellen u. d. gl. gebt. Dazu 
fehlte e8 in Franfreih zu Noſtradams Zeiten nicht an heimifchen Talenten. 
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ihm beffer zu dienen, — ohne doch gerade feiner Pflicht 
gegen jene zu fehlen, — bäte, bei der gegenwärtigen Nieder 
lage feiner Partei, zu wiffen, ob der neue Herrfcher ihn noch 
um 100 Thaler unterhalten wolle, die er indgeheim, wie aus 
dem Empfangsfcheine hervorginge, vom Schagmeifter der Ers 
fparniffe erhalten habe.” Der Kardinal, auf den erften unbe- 
ftimmten Befcheid des Königs unfhlüfftg, was er in Dezug 
auf „einen Mann von fo feltenen Kenntniffen und Erfahruns 
gen, von erprobter Treue‘ thun folle? rieth dringend, fich deſſen 
für die Zukunft zu verfichern, zumal er nicht ein „offenkundi— 
ger” Spion, wie andere feines Gleichen, und obenein der 
Schwiegerſohn des Dr. Bruno fei, welchem die proteftantifche 
Kundſchaft am englifhen Hofe obläge. Trage der König an 
Sleidand fernerem Dienfte Gefallen, fo möge er geheim ihn 
zu fich befcheiden, oder ihm eine Denfichrift fenden, um das 
Gejchäft der advis, (welche gewöhnlich der Konnetable empfing) 
einzuleiten.) Was Sleidan damals that, ift nicht zu er- 
mitteln; am wenigiten verräth die Darftellung der Gefchichten 
vom 3. 1552 Parteinahme für Frankreich. Da Gelius und 
Johann Sturm unbeftreitbar auch i.3. 1548 im Solde Frank: 
reichs fanden, bleibt es ein Wunder, daß nicht unbedachier 
Sreiheitdeifer den Straßburgern während des Interims das 
Schickſal von Meb uno das fpätere von Straljund bereitete, 
| Denn im Auguft 1548 ward der Abt von Baflefontaine vom 





) Ribier II, 50. Auch de Thou berichtet bei Erwähnung des Todes 
Sleidans (t. I, L. XVII, p. 451, franz. Neberfegung).“ Il passa presque 
toute sa jeunesse en France, attach à la maison du Bellay, et fit 
de grands progres sous les yeux du Cardinal de ce nom.“ In ber 
Anmerk, Des Anonym. heißt es dann: Steivan habe, fo fange er lebte, eine 
anftändige Penfion des Kardinals genofjen. 
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Könige bevollmädhtigt, von Bafel aus mit Gelius, Sturm und 
andern Dienern ber Krone über ein Schupbünbnig und bie 
Aufnahme Seb. Schärtlind an der Spite franzöftifcher Söld— 
nerhaufen zu unterhandeln. 1) — Johann Sturm verföhnt das 
Andenfen feiner undeutſchen bdiplomatifchen Zuträgerei, die er 
aud) nad) dem Tage zu Palau fortfegte, durch die thätige 
Hülfe, welche er fpäter ben vertriebenen Hugenotten in Straß: 
burg widmete, haftet gleich der Verdacht auf dem gewandten 
MWeltmanne, daß er zuweilen auf beiden Acyfeln trug. I _ Er 
jelbft gefteht, daß der innere Zufammenhang der Zeitgefchichte 
auch denen nicht gründlich befannt fei, welche im Lager ber 
Bundesgenofjen vieled zu hören und zu fehen Gelegenheit ges 
habt hätten; 3) um ſeinerſeits alles genau zu erfahren, unter: 
hielt er, der fleißige und „‚zuverläffige” Diener Frankreichs, 
auch mit dem Bifchof von Arras, Granvellad Sohn, vertraus 
lichen Briefwechfel, und verkehrte deshalb um fo rücdfichtslofer 
mit Pierre Portan (Portanus), feinem Mitbürger in Straß: 
burg, ber, gleichfald ein Proteftant, ein „observateur‘“ des 
faiferlichen Minifterd war. %) Schwerlich liegen fo entgegen- 
gejegte Beziehungen des berühmten Bildnerd der adligen Jugend 
Deutſchlands mit einer ehrlichen, proteftantifchen und deutſchen 
Gefinnung fich vereinigen. 

Sohann Sleidan, deffen öffentlicdyen Berhältniffe nach 1551 





1) Aus L'Aubeſpine's (Bassefontaines) Papieren in ven Negotiations 
et lettres, relatives au Rög. de Fr. II. Notice, p. XI. 

2) Nady Ranfe a. a. O., V. 461, itand Sturm auch mit dem Könige 
von Dänemark in Brierwechiel. 

3) Johann Sturms Zufhrift an Herz. Chriftopb von Wirtemberg vor 
Rhenani rer. germanic. Libb, 

4) Vergl. Papiers d’&tat IV. 465 mit V, 213. 
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fein Tadel trifft, brachte den Deutfchen die erfte Kenntniß des 
fcharfiinnigen und anmuthigen Gefchichtfchreibers Philippe de 
Eomined, deſſen Denkwürdigfeiten, fo wie Auszüge aus 
Johann Froiffarts Chroniques, er in’d Lateinifche übertrug. U 
So bildete er fi durch die Alten und durch franzöftjche neuere 
Memoiren zum efchichtichreiber feiner vielbewegten Zeit, an 
ber er ſelbſt Antheil gehabt, und verfaßte ſchon i. 3. 1545 
den Anfang feines Werkes als ſtändiſch berufener Hiftorifus 
mittelft der ihm eröffneten Archive, 2) ohne daß jedoch fchon 
damals feine durchgreifende Kenntniß aller Heimlichfeiten und 
feine Unparteilichkeit unbezweifelt war. — Auch Michael Beu- 
ther, geboren zu Karlsburg in Franken, der Fortfeger der Zeit- 
geichichte Steidand, bejuchte noch nad) feiner afademifchen 
Profeffur in Greifswald als fürftlicher Rath, drei Jahre hindurch 
die franzöſiſchen Hochfchulen (1549 — 1551).9) Im Vers 
laufe unferer Darftellung werden wir das Bild - jener folges 
reihen Befreundung ber literarifchen und ftudirenden beutfchen 
Welt mit Frankreich, welches Feiner blutdürftigen Unduldfamfeit . 
ungeachtet wie durch einen Zauber die fehönften Geiftesfräfte 
unfered Vaterlandes für ſich gewann, wieder aufnehmen, Hier 
bemerken wir noch, daß auch die Erlernung der beutjchen 
Spradhe von ben Nachbarn als nothwendig erfannt wurde; 
de Freſſe, Marillac, de la Vigne, Virail fertig deutſch ver⸗ 
ſtanden, und daß, wie Rabelais' Gargantua ſchon i. J. 1582| 
in unübertroffener Nachahmung und Umbildung durch Johann 


1) Eine deutſche Ueberſetzung des Comines erſchien ſchon i. 3. 1851. 
2) ©, den Briefwechſel vor Hortleder. Edit. Goth. 
3) Adami a. a. O., p. 182. 
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Fiſchart deutſch erſchien, anderſeits Maitre Françgois im Ber 


kehre mit den deutſchen Geſellſchaftern des Biſchofs von Paris 
genug gelernt hatte, um die bekannten deutſchen Stellen ſeines 
Buchs zu verfaffen, D Die Höhe der mannichfachſten Bezie— 
hungen zwifchen beiden Völkern, einerfeit3 die unbefangene 
Käuflichkeit ausgezeichneter Deutfchen für franzöftfches Inter: 
effe und die Begier jener Krone zu dienen, anderfeits die Vor: 
liebe für franzöfifche Bildung und Wiffenfchaftlichkeit, trat erft 
nach dem großen Umfchwung unter Heinrich IL, ein, und be 
reitete die theologifche Erwärmung ber beutich = proteftantifchen 
Welt für Frankreichs Firchlihe Zuftände vor. — 


Drittes Kapitel, 


Der Bund von Lochau und Chambord (1551, 1552). Zuftand von Meß 
unter dem Kardinal von Lothringen. Einnahme der Bisthümer, Heinrichs 
Zug an den Rhein. Unterhandlungen zu Linz. Rückzug Heinrichs IL 
(Ende Mai 1552). 


So boten ſich mannichfache Mittel des gegenfeitigen Ver— 
ftändniffes, als i. 3. 1550 unter den Kämpfen über das In— 


terim, über die Beſchickung ded Concils und bei der Weigerung 
Karls, den Landgrafen freizugeben, Heinrich II. und die Häupter 


# 
1) Pantagruel, L.II, R p. 96. der Oeuvr. Amsterd. Bordes. 1725. 
12. Aud die „Infeln Enig’mmr Evig,“ (Pantagruel, L. IV., ch. 17) 
deuten auf ein genaues Sprachverftändniß dieſes angeblichen Meifertidd 
der Raͤthe Karls V. hin. — — 


— 
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der Proteftanten wiederum fich politifch zu nähern begannen, 
Wir deuten hier nur an, daß noch im Herbfte 1548 von einer 
engen Verbindung der Häufer Valois und Habsburg die Rede 
war, 1) dagegen fchon im Februar 1550 der Sieur de la 
Bigne vom Könige nad) Magdeburg und Niederfachfen auf Kund— 
Schaft geſchick wurde, und daß im Sommer defjelben Jahres 
der Eintritt Hand’ von Heide in den Dienft des Kurfürften Morig 
eine andere Richtung der Politik enthüllte. Sonft fehlen ur- 
Fundliche Beweife für die erften Schritte der Begegnung zwifchen 
Heinrih II. und dem Arges brütenden Albertinerd), Im 
Juli 1550 rieth Karl von Marillac, damald noch Bifchof von 
Banned, aud Augsburg dem Könige, zur Berftärfung des 
Widerwillens der Proteftanten gegen das Goncil, den Kurfürften 
durch „ven Italiener, derin jenem Haufe befannt ſei,“ zu beſchicken, 
fo wie die „serviteurs secrets“ in Straßburg wirfen zu Laffen. %) 
Heideck, der Rheingraf Johann Philipp, Georg von Rederode 
ſchlichen umher; der Markgraf Albrecht von Brandenburg- 
Kulmbach, ohne Gefinnung und Sittigung, einer der Verderber 
des unglüdlichen Erneftiners, jest für den Kaifer erfaltet und 
zu jedem Wagniß bereit, um brüdender Geldnoth fich zu ers 
ledigen und im Umfturze aller Rechtsverhältniſſe ſich zu bereis 
chern, ließ die erften Worte von einem Bunde mit Frankreich 
fallen. Sebaftian Schärtlin, obwohl naturalifirter Franzofe, 


») Ranke a. a. O., V. 171, 

2) Papiers d’6tat de Granvelle III. 404. 

9) Verdeckte Aeußerungen in Ar. von Raumers Briefen aus Paris. 
Leipz. 1831. I. 22. 23. Im September 1550 hatte Arras Nachricht aus 
Paris von einer „conspiration*, S. Brief defjelben an S. Renard. Pap. 
d’&tat III. 455. 

#) Ribier DI. 281. Brief vom 29. Juli 1850. 
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doch voll Sehnjucht nad) feinem lieben Eigenthume in Schwaben, 
weilte „‚jchier ein ganzes Jahr‘ am Hofe, „von Kur: und 
Fürften erfucht, gegen den König zu handeln, helfen und rathen, 
daß feine Majeftät fich in ein Bünbnig wider den Kaifer eins 
laſſe,“ und wieder von Heinrich angegangen, „daß Fürften und 
Stände beutfcher Nation in ihn Vertrauen festen und mit ihm 
fi} vereinbarten.) — Im Februar 1551 legte eine perfönliche 
Zufammenfunft der Fürften zu Dresden den Grund zum wag— 
halfigen Unternehmen; zögernd fchien Heinrich eingehen zu 
wollen, obgleich der italienische Krieg wegen Parma ſchon aus» 
brach und ernftliche Händel mit der Statthalterin der Nieder: 
lande droheten. Friedrich von Reiffenberg, Georg von Rederode 
und der Rheingraf, „mit einem Pflaſter auf dem Auge,‘ ritten 
unverbroffen und furchtlos zwifchen Deutjchland und Frankreich; 
der leßtere correfpondirte ermuthigend ſelbſt bis nach Preußen 
hinauf mit dem Herzoge Albrecht und weilte an dem Hofe 
Johann Albrechts I. von Medlenburg, wo ber fähige Schüler 
der Galanterie aus der Gefellichaft Katharina's von Mebici 
Leichtfertigfeiten trieb, die ihn nah funfzehn Jahren in 
böfes Gerücht und Noth brachten. Kaffel und ganz Heſſen 
war ber Unterjchleif für erftere. 2) 

Im Mai 1551 wandten fih bie geheimen Verſchwo— 


») Nicht ausreichendes urkundliches Material für diefen unüberjehbar 
folgenreihen „Arminiusanfchlag” findet man in F. A. von Langenn Morig, 
Herzog und Kurfürft zu Sachen. Leipz. 1845. II. S. 123 ff.; in Rommel 
a.a. D. OD, Anmerk. 479. S. 551 fi. Liſch's Jahrbüchern des Vereins 
f. mecklb. Gefchichte und Alterthumk. II. 1837, ©. 199 ff. Vergl. Schärtling 
Leben, S. 193. Langenn a. a. ©. I, 465 ff. Ranfe V. 207 ff. Wichtige 
Auffhlüffe eröffnet dagegen Lanz, Gorrespondenz K. V. 3. II. von n. 
724 an. a 

2) Im December 1551 erließ Karl V. ein Drobfchreiben an Statthalter und 
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renen, Moris, Johann Albrecht, Landgraf Wilhelm von Heflen, 
fchon entfchiedener zu einen An griff sbündniſſe mit „Hildebrand“ 
hin, 1) um des „Mannes“ mächtig zu werden, während ber 
grabfinnige, gewiffenhaftere Markgraf Johann von Küftrin nur 
ein Schutzbündniß in’d Auge gefaßt hatte. „Man wollte 
bie deutſche Nation aus drohender ewiger Servitut retten, er 
fuchte die Königliche Würde, deren Vorfahren alleweg viel 
Gutes bei diefer Nation gethan, auch jetzo fich ihrer gemeinen 
Nothdurft ernftlic anzunehmen, und verpflichtete ſich „für 
ſolche Wohlthat, in Erwählung eines anderen zeitlichen Hauptes 
oder ſonſt in andern Wege dankbar erfunden zu werden.“ — „Es 
beginnt hiermit,‘ fagt felbft ber rüdfichtönolfe neuefte Gefchicht- 
fchreiber des Kurfürften Morig, „jene efelerregende, nur durch die 
Außerfte Noth zu erflärende Unterhandlung mit Frankreich, 
welches die heiligen Worte: Vaterland, Freiheit und Recht, 
als ein leeres Geſchmuͤck brauchte”) Schon im Juli 1551 
gab Heinrich IL. dem gewandten, beutfchredenden Unterhänbler, 


Näthe zu Kaffel weil fie den Aechtern LUnterfchleif gäben. Nommel B. II. 
Anmerk. S. 554. Der Biſchof von Bajonne war fchon zu Anfang März 
in Kafjel und ſchickte am 8, d. M. fein Beglaubigungsfchreiben an H. 
Ich. Albreht von Medlenburg. Mecklenb. Jahrb. II, 188. 

') Der Bifchof von Arras, Granvellad Sohn, kannte ſchon im Auguft 
1551 die Praftifen des Nheingrafen und Schärtlins in Deutſchland, doch 
fuchte er weitere Nachricht beim f. Gefandten in Paris, Papiers d’etat 
II. 576. Am 12. September 1551 verhieß der Konnetable dem k. Ge: 
fandten den Geleitöbrief zur Ruͤckkehr, fobald die franzöfifchen Gefandten, 
Marillac am Hoflager Karls und Bafjefontaine in Brüffel, gehörige Sicher: 
beit erlangt hätten. Daf. p. 588. Unter d. 16. Januar 1552 fam den 
faiferlichen Miniftern Kunde über Morig Anfchläge. III. 612. Vergl. Lanz 
II. n. 738, 742. 744. 

2) Zangenn a.a.D. I. 479. War ed anders mit den Berfchworenen? 
— Der alte Konnetable fchilderte noch im April 1531 dem Faiferlichen Ge: 
fandten Simon Renard mit den treuherzigiten Worten die Friedensliebe 
feine Seren Pap. d’&tat III. 518. 
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Sean de Freſſe, Bifchof von Bajonne, (Fraxineus) 1) ein 
Beglaubigungsfchreiben; im Auguft "bevollmächtigte Wilhelm 
von Heffen feine Räthe, neben ben anderen Verſchworenen 
mit dem franzöfifchen Gefandten abzufchliegen. Doch verftrichen 
über den Unterhandlungen noch mehre Wochen; auf dem Jagp- 
fchloffe zu Lochau, (jest Annaburg) unweit bed mahnenden 
Schlaͤchtfeldes von Mühlberg, einigten fich die Fürften über 
ein Angriffsbimdnig mit Frankreich, im Widerfpruch mit dem 
wadern Markgrafen Johann, weldyer im Unmuth davonritt 
(Anfang October). Am 5. October fam auf dem einfamen 
Haufe zu Friedewald in Hefien, im Beifein des Bifchofd von 
Bajonne, unter Blitz und Donner der Bund zu Stande, 2) 
welcher Frankreich dad Recht gab, mit beifälliger Züge auf 
beiden Seiten, ald Retter der deutfchen Freiheit Dank für alle 
Zeiten zu fordern, und welcher des Reiches Bollwerk im Weften 
dem Verberber Deutfchlands verkaufte. Mit der Urkunde des 
beutfchen Selbftverraths trat Markgraf Albrecht von Branden- 
burg» Kulmbady die geheime Reife nad) Frankreich an, und 
erfchien unter falfchem Namen am Hofe Heinrichs IL, von Ses 
baftian Schärtlin eingeführt. Auf dem Schloffe zu Chambord bei 
Blois beftätigte der König am 15. Januar 1552 den Bund 
mit Unterfchrift und Eid, ein Akt, der durch den Schwur des 
Marfgrafen (2, Februar) ‚von teutfcher Nation wegen ’’ feine 


4) Daß in der Latinifirung Diefes Namens die ſprachkundigen Deutfchen 
einen Fehler gemacht haben, behauptet mit Necht Belcarius a. a. D., p. 823. 
Es muß Freſſanus, von dem Schloffe la Frefje, heißen, was mit Frarinus, 
Fredne (frene) Eiche, nichts gemein hat. Doc aud de Thou ließ ſich zu 
gleichem Irrthume verleiten. Des Bifchofs eigene Inteinifche Unterfchrift 
Fraxius in Pap. d’&tat II. 630. 


2) Rommel a. a. O. IL, 847. 
Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten. I, 5 
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Vollgültigkeit empfangen follte. ) Doc; jcheinen neben dieſen 
Hauptfäden der Verſchwoͤrung gegen Karl, welche der Kurfürft 
von Sachſen in der Hand behielt, gleichzeitig auch andere 
am Hoflager des Königs zufammengelaufen zu fein. So be 
richtet Vincent Carloir, der vertraute Geheimfchreiber des Mar: 
ſchalls von Vielleville, bemüht, allen Glanz der franzöftfchen 
Erfolge unter Heinrich II. feinem Helden zuzumwenden, „im 
Dctober 1551 fei Pralzgraf Georg von Simmern, der Bruder 
des jpäteren Kurfürften Friedrichs III., an der Spige einer 
anjehnlichen deutichen Gefandtichaft nach Straßburg gefommen, 
auf Gcheiß des Könige vom Rheingrafen Johann Philipp 
zu St. Dizier empfangen und ehrenvoll auf der weinreich— 
ften Straße nad) Fontainebleau geleitet worden, Dort habe 
Graf Wilhelm von Naffau, der Water des nachmals fo berühm- 
ten Oranierd, dem Herrn von Vielleville die Abficht der deut- 
fchen Stände, den Schu Franfreihs gegen den Tyrannen 
anzuflehen, entdeckt und auch für feinen Sohn verfichert, wenn 
man befjen Herz öffne, würde man „une fleur-de-lys“ darin 
finden, WBielleville; feinen König von foldhen Dingen unters 
richtend, fei fogleich in den geheimen Rath aufgenommen wor⸗ 
ben und habe den deutjchen Fürften und Abgeordneten, die man 
in den prachtvollen „„Chenil“ von Fontainebleau — eigentlid) 
die Bäulichkeiten zur Wartung der Jagdmeute — eingeherbergt, 
fchnelles Gehör erwirft. Vor das Angeficht des Herrichers 
durch den Konnetable geführt, habe erft der Pfalzgraf Inteinifch 


1) Edärtlin S. 195 und 234 geftcht offen feine Umtriebe und bes 
hauptet, „diefer Krieg wäre niemalen angegangen, wenn der Kaifer ihn, 
H. von Heideck, Neiffenberg und Gabriel, auch Chriſtoph Arnold (S. 
Zangenn I, 478), zwei vfalzgräfliche Schreiber, zeitlich zu Gnaden angenom- 
men. — Ob Markgraf Albrecht am 2. Februar 1552 noch in Frankreich 
geweſen, bezweifeln wir nach Hortleder II, 1184. 
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und dann ber Graf von Naffau franzöftih, das Anliegen der 
Gefandtichaft, unter denen neben anderen vornehmen Herren 
auch zwei Glieder des Reichskammergerichts und die Bürger 
meifter von Straßburg und Nürnberg fich befunden, in demüs 
thiger Weife ausgefprochen, worauf der König in einer Rathö- 
figung beſonders in Folge einer glänzenden Rede Viellevilles, 
ſich entichloffen, das Unternehmen gegen den Kaifer zu wagen, 
Vielleville ſei es auch geweſen, der auf die Befegung von 
Mes, Tull und Verdun gebrungen (was der Graf von Naffau 
geheim unter den Fuß gegeben), und der feinen eitlen, länder 
gierigen Gebieter mit ftürmifcher Kriegsluft erfüllte. Die deuts 
fhen Gefandten, der Gewährung verfichert, feien darauf um ben 
20, October des koͤniglichen Gaftmahls fo wie eines pracht— 
vollen Balles gewürdigt worden, und reich befchenft, unter 
andern mit vier Stück weißen Seidenzeugs, „um franzöfifche 
Feldbinden daraus zu ſchneiden,“ in ihr Land heimgefehrt.‘‘ 
Die Einzelnheiten der Erzählung des franzöfifchen Prahlers 
lafien wir dahingeftellt; zumal die Verdächtigung des jungen 
Dranierd, ber feine Treue für Karls Perſon bis an deſſen Tod 
weltfundig bethätigte, Immer aber ift das Gefchichtlein lehr— 
reich, zu beweifen, in welchem Grabe das ftarfe Deutichland 
nad den Ereigniſſen d. 3. 1552 den Nachbarn ermiedrigt 
fhien. Für ganz erdichtet können wir die geheime Werbung 
nicht halten, nur mochten jene Herren nicht in unmittelbarem 
Auftrage des Kurfürften Morig handeln, fondern auf einem 
perjönlichen Beſuche des franzöfifchen Hofes, beim Weine durch 
Schmeichelfünfte verlockt, ihre undeutiche Gefinnung verrathen, 1) 





1) Mem. de Vielleville II, 142—229. Bir fommen fpäter auf die 
Würdigung des Schwäßers Qincent Carloix zurüd, welcher wichtige autben= 
tifche Papiere zu einem luftigen Gewebe der Zobpreifung feines Helden ver 
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Außer Verbindung mit ben Plänen ded Kurfürften von 
Sachſen und anderer deutfchen Stände hatte um dieſelbe Zeit 
eine Berfettung von unfürftlihen Thaten, zumal tiefe Ber: 
fchuldung, den bodenlos liederlichen Biaften, Herzog Friedrich ILL. 
von Liegnig, an den franzöftfchen Hof getrieben, um Kriegs—⸗ 
dienfte zu fuchen. Wohl nur deshalb der Regierung entfegt 
und feit dem Jahre 1559 zu Liegnig bis an feinen Tod in 
Haft gehalten, blieb er beffenungeadhtet das Vorbild feines 
Sohnes Heinrih XL, den wir in den Hugenottenfämpfen 
eine wenig chrenvolle Rolle fpielen fehen werden, I) — 

Das Bündnig von Chambord, 2) deſſen befchämendfte 
Geftämdniffe deutſcher Seitd nicht von der frangöfifchen Hof: 
fprache erbacdht, fondern wörtlich dem frühern deutfchen Ent- 
wurfe entlehnt waren, erflärte, nad) einem Eingange voll 
Klagen über des Kaifers Praftif, die chriftliche, wahre und 
unzweifelhafte Religion auszurotten, und die Freiheit bes 


arbeitete. Die unmittelbaren Unterhandlungen mit Heinrich II. wurden von 
Moritz mit ängftlicher Behutfamkeit betrieben. Doch ift auffallend, daß 
ein Kumdfchafter an Granvella im Januar 1552 berichtet, zwei Söhne Des 
Herzogs Johann Friedrich von Sachſen feien in Blois fehr gnädig empfan— 
gen worden und fehr zufrieden abgereift. Papiers d’etat III, 612. Die 
Statthalterin in den Niederlanden, Maria, hatte die befte Kundfchaft. 
Lanz IH. n. 742. 

1) Ueber Friedrich III. von Liegnig f. Saftrow a. a. ©. IL, 37 fi. 
und das Leben des ſchleſiſchen Ritterd Hand von Schweinichen in Büfchings : 
Lieben, Luft und Leben der Deutfchen des fechzehnten Jahrhunderts. Breslau 
1820, Ih. I. Jacob Schickfuß New Vermehrete fchlefiihe Chronica. Jena 
F. 0. 3. L, 216; II. 17. — König Ferdinand trägt am 20. Auguſt 1551 
dem Gefandten Simon Renard in Franfreich auf, genau über dad Bor: 
haben des Landläufers ſich zu erkundigen, den „les continuelz exces de 
buveries dont il a use jour et nuyt l'ont mis en cestuy troublement 
de cerveau. Papiers d’&tat II, 578. 


2) Du Mont Corps universel diplomatique etcet. à la Haye. 1727. 
Fol. t. IV, p. 31 ff. 
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geliebten Baterlandes in eine beftialifhe und immerwährende 
Knechtſchaft zu verfegen, den reifen Entſchluß, ſolche Schande 
und Schmac nicht länger zu dulden, fondern zu diefem Zwede 
mit dem Allerheiligften Könige, deſſen Vorfahren der deutfchen 
Nation viel Liebed und Gutes gethan haben, in Verſtaͤndniß 
zu treten. Die beutfchen Fürften gelobten, alle Anhänger und 
Förderer des Kaifers für ihre Untreue gegen das gemeinfame 
Baterland nad) Verdienſt zu züchtigen und ohne Zuftimmung 
bed Königs feinen Frieden oder Stilfftand einzugehen. Die 
franzöftfchen Hülfsgelder zum Unterhalte des Bunbesheeres 
wurden beftimmt, und Johann Friedrich des Aelteren, Herzogs 
von Sachſen, Söhnen der Beitritt offen gehalten, wenn fie mit 
ihrer Landſchaft Bürgfchaft Leifteten, nichts wider bie Vereini⸗ 
gung vorzunehmen, Der wefentlichfte Punkt aber, worauf es 
dem Könige am meiften ankam, lautete: man fände aud) gut, 
daß der gedachte Herr König, fo bald er irgend fönne, ber 
Städte, welche von Alters her dem Reiche zuftänden, und bie 
nicht der deutfchen Zunge gehörten, nämlich Kammerid, Tull 
in Lothringen, Met und Verdun und anderer ähnlicher 
fi) bemächtige, und fie als Vikar des heiligen Reiches be— 
halte. „Unter diefem Titel find wir bereit, ihm in Zukunft 
weiter förderlich zu fein, indem wir jedoch dem h. Reiche alle 
Rechte vorbehalten, welche es über die gedachten Städte be— 
fißen mag, damit fie durch dieſes Mittel den Händen und 
ber Macht des Feindes entzogen ſeien.“) Endlich noch „In 


') Daf. On trouveroit aussi bon, que le dit Seigneur Roi s’em- 
patronisat, le plüstöt qu'il pourrait, des Villes qui apartiennent d’an- 
eiennete & l’Empire, et qui ne sont de la Langue Germanique, savoir 
de Cambrai, Toul en Lorraine, Metz et Verdun, et autres sem- 
blables et qu'il les gardät comme Vicaire du Saint-Empire. Au quel 
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Erwartung, daß der Allerhriftlichfte König fi in diefer Ans 
gelegenheit gegen und Deutfche mit Hülfe und Beiftand er- 
weile, nicht allein als Freund, jondern als liebreicher Vater, 
werden wir folches ihm alle Zeit unferes Lebens gebenfen, 
Und wenn Gott unfere Sachen begünftigen will, werden wir 
ihm mit aller unferer Macht behülflich fein zur Wiebererlan- 
gung der Erbftüde, welche ihm entzogen find. Auch bei fünfs 
tiger Erwählung eines Kaifers und Oberhauptes der Ehriften- 
heit werden wir uns fo verhalten, wie es Seiner Majeftät 
gefallen wird, und feinen erwählen, der nicht Seiner Majeftät 
Freund ift, gute Nachbarfchaft mit derſelben unterhalten will 
und dazu ſich genugfam verbürgt, Und wenn dann die Dinge 
des Herrn fo angethan wären, ein foldes Amt felbft anzus 
nehmen, werden wir ihn jedem Andern vorziehen. — Oben- 
ein verhieß man ald Geißeln deutſcher Seits deutſche Fürften- 
jöhne des Haufes Medlenburg und Hefien; und war begnügt, 
wenn ihnen ber König den Seigneur de ‚Jametz aus dem 
Haufe de la Marck, und den Rheingrafen Johann Philipp, 
alfo einen Halbvafallen des Reich wegen Bouillon und einen 
befiglofen deutfchen Aechter, ald Gegenbürgichaft ftelle! 

Ehe wir auf den Öegenftand der Abtretung, die drei Biss 
thümer, um deren Verhältniffe unfere Aufgabe vielfach ſich 
dreht, zurüdfommen, fönnen wir einige Bemerkungen über 
das Bündniß von Chambord und deſſen Urheber nicht unter: 
drüden, Daſſelbe war ein nie zu rechtfertigender Verrat) an 
dem deutjchen Waterlande, da es indgeheim, von einer geringen 





titre nous sommes pr&ts de le promouvoir à lavenir; eu rereservant 
toute fois au dit Saint-Empire les Droits, qu‘il peut avoir sur les 
dites Villes, afıin que par ce moien elles soient Ötdes des mains et 
puissance de l’Ennemi. 


Das Bündnif von Chambord. 71 


Minderheit der Stände, gegen den entſchiedenen Willen der 
Mehrheit, ſelbſt redlich geſinnter proteſtantiſcher Fürſten, wie 
Wirtembergs, Kur- Brandenburgs, auch der Pfalz,) zu ge 
fchweigen ber Fatholifchen Stände, abgefchloffen. wurde, und in 
einer Parteiangelegenheit mit Willkür über Gebiete verfügte, 
welche dem Reiche gehörten, und deren Entfremdung das 
Baterland für alle Zeiten gefährden mußte. Dem Biindniffe 
lag Heuchelei feines Haupturhebers, des Kurfürften Morig, zu 
Grunde, der, ohne irgend erwärmt zu fein für das proteftans 
tiſche Bekenntniß, das er im Jahre 1546 feines Vortheils 
willen, zum Untergange feines nächften Blutöverwandten ver 
tathen hatte, fich jest den Schein gab, die Religion retten zu 
wollen, die er felbft in’d Verderben gebracht, und dabei zum 
BVerräther feines Wohlthäters, des Kaiferd ward, Nach feiner 
eigenen Aeußerung 2) „in der Religion fein Mammelud’, hatte 
er während ‚der Befreundung mit ber Fatholifchen Welt ſich 
nicht gefcheut zu erflären: „wenn der Papſt ed gewollt hätte, 
würde er ihm mit 6000 Pferden gegen den Kaifer gedient 
haben, und der erfte gemefen fein, zum Fußfuß nad) Rom zu 
gehen, weil er fich nicht um die Religion kümmere, als foweit 
ed ihm zum Nutzen gereiche.‘‘ 3) Hätte das Gefühl der Scham 
und der Reue ihn vermocht, die begangene Unthat wieder gut 
zu machen, fo mußte er damit anfangen, feinen Raub, den 
Lohn des früheren Verraths, dem Kurfürften zurüd zu erftatten, 
welcher fechtend für feine Ueberzeugung, mit dem Schwerte in 

) Wir fennen die Abneigung der fächfiihen Stände gegen den fran: 
zölifchen Bund und Philipp Melanchthons freimüthigen Brief an den Kurs 
fürſten. S. Hortlever a. a. O. V. 8. 7. ©. 1287. 89. 

2) Zangenn a. a. O. II, 324, 


3) Papiers d’&tat IV. 409. aus einem Geftändniffe des Kardinals Otto. 
Augsburg v. J. 1555. 
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der Hand, gefangen war, und wegen feiner Glaubensftand- 
haftigfeit im Leiden die Verehrung der gefammten Welt vers 
dient hatte. Kaum wurde des Märtyrers im DVertrage anders 
gedacht, als dag man ihm nur die Freiheit erwirken wollte, 
fall8 er auf bie frühere Kurwürde und fein Erbe verzichte; feinen 
Söhnen drohete man mit Feuer und Schwert, falls fie nicht ges 
meine Sache machten, um den Sieg ihres gehaßten Wetters 
für immer zu befiegeln, Finden die Söhne des Landgrafen wegen 
ihres drängenden Antheild am Bunde Nachficht vor der Gefchichte, 
da bie Liebe für den gefangenen greifen Vater fie bewegte, fo 
befennen wir doch anberfeits, daß im Berfolg feiner Einheitd- 
pläne der fieghafte Kaifer, nad) Herausgabe der Länder des 
Heberwundenen an die Söhne, das Recht hatte, einen jo ges 
fährlihen Mann, wie den alten Philipp, der feiner Gnade 
ſich ergeben, fo lange feftzuhalten, D als das große Werf 
ber Firchlichen Einigung noch nicht vollendet war, Obenein 
wurden die Unterhandlungen um die Freilaffung des Gefan- 
genen zumal von dem Mitbürgen, dem gewiß nicht undeutich 
gefinnten Kurfürften Joachim II., ernſtlich betrieben und vers 
biegen beim Fortgange des Concils unzweifelhaften Erfolg. 
Lüge war das Vorgeben, die deutiche Freiheit durch die befons 
dere Mitwirkung eined fremden Herrfchers zu retten; denn was 
die Verbündeten Freiheit nannten, war die Unabhängigkeit der 
Territorialherrichaft von dem felbftgewählten, gefeglichen Ober: 
haupte und die Befugnig, dem Wohle des Ganzen gegenüber, 
ihren Privatvortheil ungehindert verfolgen und fich, wie ber 


‘) Unparteiifche, feidenfhaftslofe Prüfung des Vorgangs zu Halle hat 
erwieien, DaB die armfelige Falle mit dem „ewig und einig“ erdichtet fei. 
Wer fo fiegreich daftand, als Karl V. im Juni 1847, berurfte wahrlich 

ſolcher Behelfe nicht. 
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Markgraf, mit dem Raube ihrer Gegner bereichern zu dürfen. 
Wie konnte endlich Heinrich II. ihnen Vertrauen ald Schüßer 
ihrer ‚Gewiffensfreiheit einflößen, der, gleichzeitig mit ben Ver— 
handlungen zu Lochau und Friedewald, die Blutgefege von 
Chateaubriand gegeben, 1) und die Zahl der Märtyrer durch 
ganz Frankreich vermehrte? Suchten fie ihr Unternehmen mit 
ber Sorge zu rechtfertigen, Karl möge den deutſchen SKaijer- 
thron, mit Spanien verbunden, in feiner Familie erblich 
machen, fo kannten fie gleichwohl den Zwiefpalt, welcher im 
ftillen ben römifchen König Ferdinand von feinem Bruder 
trennte, und den Wiberfpruch, welchen Erzherzog Marimilian, 
Ferdinands Sohn, gegen den Infanten Philipp erhob.) Ein 
Unglüd war dieſes Bündniß mit feinen Folgen für bie ge— 
ſammte Entwidelung bed deutſchen Staatölebend und bed Nas 
tionalcharafters, indem die Möglichkeit, den Glaubenshader 
unter irgend einer Form auf dem Concil zu Trident, zu deſſen 
Beſuch die proteftantifchen Theologen aller Orten, felbft aus 
dem Außerften Pommern, ſich anfchidten, auszugleichen, ſeit 


ı) Am 27. Juni 18532, Béza I, 84. 


2) Darüber berichtet ſchon im Juli 1549 der franzöfifche Gefandte in 
Brüffel. S. ven geheimen Briefwechfel Heinrichs II, und feiner Diplo: 
maten bei Mencken scriptt. rer. german. II, p. 1397. Im Herbſt 1551 
ließ Heinrich II. Maximilian, den König von Böhmen, durch den Kardinal 
von Ferrara begrüßen, ihn feiner „parfaite amitie et sinckre affection‘* 
erinnern und um Glauben für feinen Gefandten anhalten. Brief vom 
48. Det. 1551 bei Ribier II, 351. Es befteht fehlecht mit der Gefcichte, 
die That Morig von Sachſen damit zu entfchufdigen, durch fie fei 
Deutfchland vom fpanifchen Joche befreit worden. Die Abneigung ver 
gefammten Nation gegen den Infanten Philipp war zu tief gemwurzelt 
und fand ftarfen Halt am römifchen wie am böhmifchen Könige, welche bei 
jedem ernftlihen Verſuche Karla, zu Gunften feines Sohnes, Widerſtand fei- 
fteten. Bergl. Raumers Auszüge aus Marillacs Berichten vom 3. 1550—1551. 
Briefe aus Paris. TH. I, S. 27 ff. und Lanz n. 748. 750, befonderd n. 724. 
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jenen Tagen unwiederbringlich geſchwunden und die Kluft be— 
feftigt ift, die nach gerade drei Jahrhunderten jeden nationalen 
Auffhwung, jede gemeinfame Volksthat verfümmert, Seit 
jene Fürften, leidenfchaftlich werblendet und von Selbftjucht ge- 
trieben, den fremden König in den heimifchen Streit lodten, 
ihn als den Wohlthäter der Nation, ben Netter beutfcher 
Freiheit begrüßten, hielt Selbftberüdung die ebelften Gemüther 
gefangen, wurde politifche Heuchelei, Käuflichfeit allgemein, 
und haben die Könige von Pranfreih, in „großmüthiger” 
Uebung jenes ihnen beigelegten Schugherrenamted ber Reichs— 
freiheit, ihre Grenze bis an den Rhein ausgedehnt. Wenn 
nun leider die deutſche Fürſten- und Volfsgefchichte mehr als 
ein Kapitel hat, über welches die Nachfommen erröthen müffen, 
jo giebt es doch Feind, welches mehr Schmerz zu erregen im 
Stande ift, ald diefer erfte große Akt des Selbftverrathes, 
Der Preis für Frankreich uneigennügige Hülfe, bie 
Biihofsfige Mes, Tul und Verdun, „die anderen dergleichen 
nicht mitgerechnet,’’ galten unbeftritten als freie Reichsſtädte; 
aber zumal in Met war durch den Sieg ber fatholifchen Raths⸗ 
partei die franzöftiche Herrfchaft vorbereitet, und zu Verdun der 
Bifhof Nicolas Pfaulme ſchon feit 1550 verdächtig, vom 
Reihe ab zu Lothringen fich wenden zu wollen. ) Unter ben 
Klagen der niederen Bürgerfchaft gegen bie Ariftofratie 2) und 
den fühnen Hoffnungen der proteftantifchen Minderzahl in Meb, 
hatte der Kardinal Johann, nad Nicole's Verzichtleiftung wie— 


1) Papiers d’&tat de Granvelle, t. III, 462. Der Bifchof haderte mit 
den Bürgern und dachte, de remestre A ceux de Lorraine la tempo- 
ralitE de son @veche, was einer Entfremdung vom Weiche glei kam. 
N. Pfaulme war eine der Sauptereaturen des Kardinald von Lothringen. 

2) Thuan. I. L, X. 302. 
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ber in feine Rechte an das Bisthum getreten, am 11. April 
1548 dem Kapitel die Berufung ded Karbinald Karl von 
Lothringen, Erzbifchofs von Rheims und Abts von St. Denis, 
zu feinem Coadjutor Fund gethan; 1) aber die Ungewißheit, 
wer eigentlicher Biſchof fei, war fo auffallend, daß der Kaifer, 
auf feine Anfrage bei dem Schöffenmeifter und den Dreizehn 
vom 19. Juli 1548, berichtigt werden mußte, das Kapitel er 
fenne den Älteren Kardinal ald Hirten. Nachdem darauf 
Sohann i. 3. 1550 geftorben, Fam Karl von Lothringen, Sohn 
Klaudius’ von Guife, am 21, Juni in Befig und behielt fich, 
unerfättlich nad) Einfluß und Neichthümern, die weltliche Ber: 
waltung und felbft die Gefälle des Bisthum auf Lebenszeit 
bevor, 2) als er, „in Gewifjensferupel, fo viele Pfründen in 
feiner Perſon zu vereinigen,” am 1. April 1551, den Stuhl 
von Meg dem Kardinal Robert von Lenoncourt übertragen, ?) 
So fuhr der Herrfchfüchtige fort, über die Lehen und Gebiete 
des reichen Bisthums zu Gunften feiner Familie und feines 
Sedeld zu halten, veräußerte willkürlich, und durfte Nachgiebig- 


1) Meurisse, p. 614 ff. | 

2) Da. p. 615. Heftige Klagen über den Geiz des Kardinals aus 
fpäterer Zeit (1560) in Me&moires de Conde, Ausgabe in IV. Vol.. 4. 
a la Haye 1743, t. I. 509 ff. 

3) Meurisse p. 616. Sleidan XXI. 654. XXI. 682 iſt über den ge⸗ 
naueren Zufammenhang nicht unterrichtet. Belcarius erzählt p. 812 3. J. 
1550, daß er auf dem Reichötage zu Augsburg Procurator Karls von L. 
gewefen fei, und Diefer einige Monate darauf das Bistum an Lenoncourt 
abgetreten habe. Dennod unterfchrieb am 14. Sept. 1554 der Kanzler des 
Bisthums Den Reichstagsabſchied von Augsburg im Namen des Kardinals 
und Bifhors Karl, welcher als Adminiſtrator Reichsfürſt blieb. Derfelbe 
Kanzler unterzeichnete auch für Verdun und Tull ald namentlicher Vertreter 
der Bifchöfe. Der Kardinal von 8. hatte das Bisthum Verdun an 
N. Pſaulme abgetreten, ſich aber gleichfalls das Zeitliche refervirt. ©. 
Sammi. ver R. T. A. Franff. 1720 f. p. 532 und Belcarius 833. 
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feit in feinen Willen um fo eher von feinem Stellvertreter er⸗ 
warten, ald Robert von Lenoncourt, ein Lothringer von Ger 
burt, früher Bifchof von Chalons, Erzbifchof von Arles und 
Touloufe, in Me nicht refidirend, auch wiederum entlaffen 
werben Fonnte. Aber diefer Schüler der Kurie, wiewohl er 
anfangs auch bei Veräußerungen von Lehnen zu Gunſten des 
Lothringer fi) gefügig zeigte, nährte doch im ftillen ben 
Gedanken der Selbftändigfeit, und hoffte, zumal bei einer Ver: 
änderung bed Oberherrn von Meg, zum Bollgenuffe bijchöf- 
licher Gerechtfame über die ftörrige Stadt zu gelangen, Bon 
den geheimen Vorgängen zeitig unterrichtet, verfammelte Kar: 
dinal Robert im verhängnißvollen Januar 1552 die Stände 
des Pays Messin, unter denen ſich die Häupter der Patrizier, 
namentlich der ihm verfchwägerte Robert de Heu, Sieur be 
Malleroy, Senefchall ded Bisthums, befanden, 2) Der Luft 
an einer Beränderung des Beftehenden bei allen Parteien 
jchmeichelnd, wie denn der Kardinal felbft und fein Klerus hohe 
Hoffnungen trugen, gewann er die Fatholifche Ariftofratie 
durch die Ausficht, unter dem Schuge Frankreichs fih in ihren 
Vorrechten gegen den Andrang der Demofratie zu behaupten. Das 
unzufriedene Volk verlodte er mit ver Erbietung, der König werde 
daſſelbe des Drucks erledigen und populaire Freiheit begründen ; 
um bie unruhige proteftantifhe Partei zu gewinnen, 
verfchmähete der falfche Bifhof das Mittel nicht, ihr unter 
ben „Herſteller der deutfchen Freiheit” zufünftige Duldung 


1) Meuriſſe 619. Robert von Heu war Sieur de Malleroy, fein Bru: 
der Kaspar von Heu S. de Buy. Bald nach ihrem Geſchlechtsnamen, 
bald nach ihren Lehnstiteln benannt, find fie befonderd unter den letztern 
der Kritif entzogen. Robert de Heu, S. de Malleroy als Lenoncourts 
Berwandter bei Biellevilfe III. 158. 
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und Genuß Firchlicher wie bürgerlicher Rechte vorzufpiegeln. 
Anders konnte er nicht die Brüder Robert und Kaspar von 
Heu, früher und fpäter eifrige Proteftanten und dennoch ein- 
müthigt) des Verraths ihrer Vaterftadtran Frankreich bejchuldigt, 
auf feine Seite ziehen; anders durften die deutfchen Häupter des 
Bundes von Chambord, Morig, Wilhelm und der Herzog von 
Medlenburg, durch Heinricy gemahnt, von jenen drei Städten 
in Briefen Begünftigung bed Zuges zu verlangen, 2) nicht 
Willfährigkeit überhaupt, und Beiftand von den mächtigen Heus 
erwarten, als durch Verbürgung politifcher und Firchlicher Freis 
heit. Hiehinter ſteckt ein bis jest noch nicht beleuchteter Betrug, 
den thatſächlich alle gleich beftraften Berrätherparteien, ber 
Biihof und fein Klerus, die Ariftofratie und das Volf, zu 
fpät erfannten: am jammervollfften unter Henkershand, der 
Leiter des Proteſtantismus, Kaspar von Heu. 

Während Kurfürſt Moritz und feine Mitverfchworenen ben 
fpät gewarnten Kaifer überfielen und die Angelegenheiten Deutfche 
lands, bei der Berftimmung Berdinands gegen feinen Bruder, 
eine unerwartete Wendung nahmen, war Heinrich II, über 
ein ftattliched Heer gebietend, nicht müßig, um als Reichs— 
vifar die ihm eingeräumten Provinzen und wo möglich nod) 
mehr, unter feine Gewalt zu bringen. Ein Manifeft, aus Fons 





!) Meurisse 621. Un nomm& Robert de Heu et son frere Caspar 
de Heu, avec lesquels ce Prelat avoit fait allianee, voulurent aussi 
decharger leurs consciences „de ceste longue et injuste usurpation ;“* 
et contribuerent tout ce qu’ils purent pour que ceste ancienne heritage 
de nos Roys leur fut restitu6. Mem. de G. de Tavannes II, 58. 
Le Roy, ayant gagne dans Metz ceux de Heu, par presens et pro- 
messes.‘** Dom. Calmet histoire de Lorraine. Nancy 1728, t. II, 1302 
—1305. 


2) Pangenn, Mori v. ©. IL, 497. 
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tainebleau vom 3. Februar 1552 datirt, verfünbigte dem 
H. R. Reiche die Anfunft des Vindex libertatis germanicae 
et prineipum captivorum; auf dem Titel des Ausfchreibend 
erblickte man den Hut ber Freiheit zwifchen zwei Dolchen, welche 
an Brutus und den Dictator Julius Caefar erinnern follten.t) 
Mit gleißnerifcher, falbungsreicher Hervorhebung feiner chrifts 
lichen Denfungsart und feiner bisherigen Thaten bejchuldigte 
Heinrich den Kaifer ald Urheber des englifchen Krieges und 
geheimer Praftifen, was er jedoch friebfertig gebuldet, bis die 
Klagen der deutfchen Stände über die unerträgliche Tyrannei 
Karld, der das Reich unter dem Vorwande ber Religionsver: 
gleichung in ewige Dienftbarfeit bringen wollte, an ihn gelangt 
feien. Wegen feines gemeinfamen Urfprungs mit den Deuts 
jchen, der Sittengleichheit beider Nationen und der alten Freund— 
haft unter ihnen und weil des Reiches Dienftbarfeit nicht ohne 
Schaden feiner Krone und der Chriftenheit gefchehe, fei ihm fol 
ches zu vernehmen höchft befchwerlich geweſen; doch habe er nicht 
dem zerftreuten Reiche. feine Hand zu bieten gewußt, bis nad) 
Gottes Fügung der Herzog von Barma den Schug des Königs 
nachgefucht habe, In Folge deſſen fei er von vielen großen 
Ständen des h. Reichs um ein chriftliches Verſtändniß zur 
Errettung der deutjchen Freiheit angegangen worden, und habe 
er, die Klagen der Deutjchen nad; Gebühr würdigend, ihnen 
feine Hülfe nicht verfagen wollen. Der Kaijer und fein Brus 
der jchlöffen wider alten Brauch die franzöftfchen Gefandten 





1) Sortleder II, 1290. Sleidan XXIV. 752. Thuan. X. 296 ff. 
Jean de Frefie fprach gleichzeitig von einer Münze mit dem Freiheitshute 
und der Infchrift: Gegen die Tyrannei Karls V. Das Prägen derfelben 
ſowie die Haffifchen Sinnbilder fchlugen die Fürften in der Grwiederung 
vom 412. Februar ab. Dennoch führte das Manifeft gehäflige Embleme, 
Zangenn I, 496. 
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von ben Reihstagen aus und verböten den Deutfchen, ihrer 
alten Freiheit zuwider, andere Potentaten zuzuziehen; viele reb- 
liche tapfere Männer feien burd; des Kaiferd Bluthunde jäm- 
merlich verrathen und graufam hingerichtet worden, wie bes 
Königs treuer Diener, der Vogelöberger, an deſſen Blute jener 
feine Augen geweidet, Mit Erbietung großer Summen Gek 
bes laſſe Karl jchändliche Mandate ausgehen, um des Königs 
Diener und andere ehrliche Leute umzubringen, So habe Hein- 
ri denn den Entſchluß gefaßt, alle feine Macht, Freunde 
und feine eigene Perfon mit den Deutichen daran zu feßen, 
Weil er wegen folder Wohlthat eine ewige Dankbarkeit, Ver⸗ 
pflihtung und Gedächtniß zu erlangen hoffte, bezeuge er hiermit 
bei Gott dem Allmächtigen, daß er aus biefem mühfamen 
Bornehmen, großen Koften, Gefahr und Sorge für feine ‘Ber 
fon feinen andern Nugen oder Gewinn fuche, ald daß er 
aus freiem Föniglichen Gemüthe die Freiheit deutfcher Nation 
und des H. R. Neiched zu fördern, die Fürften aus der erbärıns 
lichen Dienftbarfeit zu befreien, den Herzog von Sachſen und 
den Landgrafen ihres Gefängniſſes zu erledigen, und hierdurd) 
einen unfterblichen Namen, wie vordem Flaminius in Gries 
henland, zu erlangen gedenke. Niemand folle deshalb Gewalt 
befürchten, weil er den Krieg nur deshalb unternommen habe, 
einem jeden feine verlorenen Rechte, Ehren, Güter und Freiheit 
wieder zu verſchaffen.“ Angehängt war die Fuge Verficheruug 
des Schuges für die Fatholifchen Stände, denen ber wilde 
Räuber, Markgraf Albrecht, als Bundesgenofie Frankreichs, 
ſchwere Sorge bereitete, fo wie anderfeits die Drohung, „Jeden, 
der jo verruchter Menjch und aller Ehrbarfeit, ja dem Vaters 
lande und ihm ſelbſt zuwider und fein Selbſtfeind“, ſich unters 
ftehen würde, fein und ber Bundesgenofien Vorhaben zu vers 
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hindern ober dem Kaifer anzuhangen,, mit Schwert und Feuer 
zu verfolgen und ald ein tobtes Gliebmaß von einem gefunden 
Körper abzufchneiden. Was weiter feine und die gemeine 
beutfche Sache angehe, würden bie deutfchen Stände vom kö— 
niglichen Rathe, Jean de Freſſe, Bifchof von Bajonne, vers 
nehmen, für welchen um Glaubengebung und Gemüthverftän- 
digung gebeten würbe, 

Soolche Sprache zum ftarfen, noch verfaffungsmäßig felb- 
ftändigen beutfchen Wolfe zu reben, berechtigte der Verrath, 
die Selbftfucht und die unfelige Selbftentäußerung einiger 
beutfchen Fürften einen fremden König, der nur geichirmt von 
16,000 deutſchen Landöfnechten unter Schärtlin, dem Rhein— 
grafen und Rederode, ) über die Grenze ſich wagte, und befien 
offenfundige Thaten auf deutfchen Boden jeded Wort feines 
Ausfchreibens bitter verhöhnten. 

Unferem Zwede, die Verhältniffe Deutfchlands und Franf- 
reihd vor dem Ausbruche der Hugenottenfämpfe fcharf zu bes 
leuchten, und bie politifche, fo wie religiöfe Sinnesart beider 
Nationen unter ganz ähnlicher Lage der wechjelnden Dinge zu 
vergleichen: Frankreich zu Deutfchland i. J. 1552 und Deutfch- 
land zu Sranfreich i. 3. 1562, genügt bier die Angabe: daß Hein- 
rih IL, im März 1552 in Lothringen eingeruͤckt, diefes deutfche 
Herzogthum auch ohne ein Zugeftändniß feiner Bundesgenoffen 
in. dauernde Abhängigkeit fehmiedete, indem er den unmündigen 
Fürften den Händen der Habsburgifchen Mutter entriß; am 
13. April wibderftandslos in Tull feinen Einzug bielt und dann 


') Nach ven fehr zuverfäffigen Commentaires des dernieres guerres 
en la Gaule belgique par Francois de Rabutin (Collect. de Petitot 
Ser. I, t. XXXI, p. 55, der Quelle für de Thou) war die Zahl der Deut: 
Ichen im Gefammtheere von 35,000 M. fo ſtark. 
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ber Ebene von Me ſich näherte. Diefe ftarfe Stadt hatte der 
„Gevatter Konnetable‘’ am 10. April mit ſchlauer und energis 
fcher Benugung eined unüberfehbaren Gewirres von “Priefter- 
untreue, Beſtechung ber Patrizier, Borfpiegelung von Gewif- 
fensfreiheit, Verlockung der gebrüdten Gemeine, Kleinmuths 
der überlifteten reichötreuen Bürger — Umftände, welche vie 
fchmähliche Wortbrüchigfeit im Namen ded Königs begünftig- 
ten — in feine Gewalt gebradht.) Am 18. April betrat der 
König im Siegesgepränge die uralte Stadt Auftrafiens, ließ 
fogleich die beiden Säulen vor dem Bifchofshofe mit dem Adler 
und der Snfchrift: ultra, umreißen und an ihrer Stelle einen 
Triumphbogen mit den Halbmonben, worauf die Worte: Dum 
totum compleat orbem. Henricus Galliarum Rex Sacri Ro- 
mani Imperii Protector errichten.) Darauf mußten am 21. 
April der Maistre Eschevin, die dreizehn Schöffen und die Vors 
nehmften der Bürgerfchaft einen Eid der Treue und Holdfchaft 
ihwören, „weil bie Fürften Deutfchlandd einen Bund zum 
Schuß der Reichsfreiheit mit dem Könige geſchloſſen.“ 9) Heins 
rich ſchaltete mit der Willkür des Eroberers, obgleich er die 
Aufrechterhaltung der Privilegien angelobt, und übergab, wider 


!) Dom Calmet II, 1298—1304.. Chroniques de Metz 866, über 
die Heu und die Spaltung im Confeil, befonders mit Jacques de Gournaix, 
Auch H. Scherers (?) Auffaß im Hiſtor. Tafchenbuche 1842, wiewohl im loͤb⸗ 
lihen Sinne gefchrieben , berührt nur einen Theil der Umtriebe. Die Ber: 
heißung populairer Freiheit, womit die Franzofen damals wie fpäter die 
Deutichen berüdten, war nicht weniger wirkſam ald der Berrath der Pa: 
trizier und des Biſchofs. — Von Gaspard de Tavanned, der bei der Leber: 
liſtung und Gewaltanwendung fich thätig erwies, erzählen die M&m. II, 
58: ein Scmweißerhauptmann habe ihm unter dem TIhore mit dem Ausruf: 
tout est choue! die Stadtjchlüffel an den Kopf geworfen. Auf die betros 
genen Brürer Kaspar und Robert von Heu fommen wir no zurüd. 

2) Belcar. 830. 


3) Du Mont IV. p. III, p. 33. 
Barthold, Dentihl. u. d. Hugenotten. I. 6 
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den verftindigen Rath Vielleville's, die Bewachung des Ges 
wonnenen an Artur von Cofje, Herrn von Gonnor, Bruder 
des Marfchalls von Briffac. 1) Solche Enthüllung frangöfifcher 
Befiggier bereute der „Reichsvikar“ bald bitter; denn als er 
zu Anfang Mai langjam und vorfihtig, 9) wie ein römifcher 
Proconful in Auguft’3 Jahrhundert, die Vogeſen nach dem 
prangenden Elſas hinabftieg um „Auſtraſiens Eroberung“ mit 
Bezwingung Straßburg und der übrigen Rheinftädte zu voll- 
enden, erfuhr er zunächſt an den wadern Straßburgern, daß 
man den Betrug durchichaue, und mußte er befchämt von der 
ftarfen Sefte abziehen, nachdem die franzöftfchen Roſſe wenig» 
ftend aus dem „berühmten“ Strome getrunfen. Auch die rit- 
terlichen Herren, welche gehofft hatten, ald Diener im Gefolge 
ber Gefandtfchaft von Rom, Benedig, Florenz und Ferrara, 
„neugieriger Reiſenden“, denen der Konnetable Deffnung der 
Thore erwirft, die Stadt zu überrumpeln, 3) mußten über Hals 
und Kopf davon fprengen, ald das Straßburger Gefhüß ein 
Dugend der tüdifchen Gefellen niederfchmetterte, Wie eine 


1) Meém. de Vielleville II, 247 ff. Sleidan XXIV. 761. Bielleville'3 
Lobredner nennt einen deutfchen Hiftoriker, welcher den Hergang der Dinge 
mit den Worten : Hostis pro hospite, sub spe et fide protectionis, Ger- 
maniam invasit et proditorie, cum omni perfidia Metim, Tullum et 
Verdunum , olim elavem Sancti Imperii, amplissimas et immunes 
civitates, sibi asciscire ausus est,‘* einen pedant yvronge, ignorant du 
fonds de ceste entreprise; car toute la perfidie, s'il yen avoit aucune, 
provenoit des princes de sa nation.‘ 

2) Commentaires de Rabutin I, 75. 

3) Sleidan. XXIV. 763. Thuan. X. 305. Rabutin I, 84. Vielle- 
ville I. Liv. IV. ch. 17. 18. mit Schadenfreude über des Konnetable's 
mißglückte Praktiken. Schärtlin S. 212 gefteht, die Straßburger hätten 
weislih daran gehandelt; „Denn fo wir hineinfonmen, wären wir mit Lieb 
nimmer herauskommen.“ 

#) Men, de Vielleville II, 254. 55. 
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bittere Jronie trägt dad Judenthor, von dem Wetteifer der Zünfte 
damals neu befeftigt, noch jeßt dad Zeugniß der Freiheitsliche 
der Altvordern. ?) 

Schon feit mehregen Wochen war Heinrich beunruhigt durch 
die Kunde von Unterhandlungen mit König Ferdinand, und 
hatte den Nheingrafen auf Kundichaft nad) Augsburg gefchidt. 
Johann Philipp, vor Furzem nebft Schärtlin, Reckerode und 
Reiffenberg von neuem mit einem Preife von 4000 Gulden auf 
den Kopf eines jeden geächtet, hatte die Ehre, ald Geißel feines 
Königs zu dienen, Hüglich abgelehnt, und ftatt feiner war allein 
Sean de la Mark, Herr von James, den Verbündeten zu 
Stockach am Ende Aprils überantwortet worden, da Henry be 
Lenoncourt, Graf von Nanteuil, Bruder des faljchen Bifchofs, 
unterwegs geftorben.?) Daß der König auf die Beihülfe an⸗ 
derer deutfcher Fürften zur Ausführung feiner tüdifchen Pläne 
nicht rechnen dürfe, leuchtete ihm bereits ein. So hielt der ges 
finnungsvolle Herzog Ehriftoph von Wirtemberg, feit dem 6. No— 
vember 1550 feinem Vater gefolgt, treu be® Kaifer und 
Reih. Durch feltene Freundſchaft mit Ferdinands I. Sohne, 
dem Erzherzoge Marimilian, König von Böhmen, verbunden, 
fieß er fich nicht durch die Erbietungen der Berfchworenen beruͤcken, 
fperrte den Werbern Schärtlind die Etraßen und fragte bei 


1) Laguille II, 36. „Praesidio eivibus, terrori hostibus.“ Ueber 
die Anftrengung der Zünfte 3. Friefe. Neue vaterländ. Gefchichte der 
Stadt Straßburg II. Straßb. 1791. 

2) De Ihou X. 298. Gegengeißeln waren Chriftoph von Medlenburg 
und der junge Landgraf Philipp von Heffen. Sleidan XXIV, 760. 762. 
Zegterer, damals zchn Jahr alt, Fam in Weibskfeidern unter dem Namen 
Ghriftina auf einem fchlechten Karren mit drei Begleitern heimlich nach Bafel, 
wo er andern Tags von der franzöfifchen Geſandtſchaft fattlich empfangen 
wurde. Rommel II, 533. 

6* 
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dem Kaifer an, ald Heinrih ihm das Manifeft zuſchickte und 
ihn verbindlichft unter dem 22, Mär; 1552 aus Efelcron (?) als 
Retter der deutfchen Freiheit und der gefangenen Fürften auf: 
forderte,” in Erinnerung an die Gunft, die er in Frankreich 
genoffen, und an das von Habsburg erlittene Unrecht,” feinem 
Kriegsvolfe freien Paß zu geftatten,“ Auch der Konnetable 
fügte verführerifche Worte Hinzu; 1) aber Klugheit und Vater: 
Iandsliebe ficherten dem edlen beutfchen Fürften eine ungetrübte 
Zufunft und einen ruhmvollen Namen bei ber Nachwelt. Aus 
ber Zahl der fchwächeren, am Rhein zunächſt im Gebränge 
gefeffenen Reichöglieder verdient ehrenvolle Erwähnung Graf 
Ludwig zu Stolberg und Königftein, welchen der Bifchof von 
Bayonne und Simon Bing im Namen ded Königs und ber 
Verbündeten am 9. März aufforderten, „die teutjche Freiheit 
retten zu helfen.” Zur Beichämung mächtigerer Herren erwies 
berte der Graf am 12. März: „er könne von feiner Pflicht 
ald Lehnsmann des Kaijers, der ihm nicht im geringften Anlaß 
gegeben, nit abtreten,” und bat um Verſchonung. Alles, 
was die Verbündeten erreichen konnten, beftand darin: daß 
ber Graf ihren Zug nicht hindern wolle, „fo viel er ohne 
Verlegung feiner Eidespflicht vermöge,“ und er ihnen die Zus 
fuhr nicht zu fperren, fowie ihren PBoften und mwandernden 
Perſonen den Paß in feinem Gebiete offen zu halten verfprach. 2) 
Auch andere Neichsftände, felbit die Eidgenofien, beunruhigt 
über die Thaten des „Retters deutfcher Freiheit“, beriethen 
Gegenmaßregeln, zu welchem Zwede der Kurfürft von Mainz, 


ı) Pfiſter a. a. O. I, 201 ff. Sattler IV. 32. Beilage N. 5. 


2) Briefe und Urkunden darüber in Joh. v. Arnoldi hiſtor. Denkwür— 
digfeiten. Leipzig 1817. 8. ©. 236 ff. 
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Heinrichs Verlockung verfhmähend, die rheiniichen Kurfürften, 
die Herzöge von Wirtemberg und Jülich und die fränfifchen Bifchöfe 
nad) Worms (28, April) berufen, und eine Gefandtichaft an den 
König veranlaßt hatte, 1) — Rathlos nad) dem untern Elſaß fid) 
wendend, weil die Eidgenoffen ihm den Eintritt in die fpanijche 
Freigraffchaft verwehrten, hatte Heinrich die Reichöftabt Has 
genau nicht durch die Vorftellungen des Kardinal von Loth— 
ringen und bie treuherzigen Worte des Rheingrafen, fondern 
nur durch die drohenden Kanonen des Konnetable zur Deffnung 
vermögen fönnen, 9) und auch Kron-Weiffenburg eingenommen 
(12. Mai), deffen Rathöherren, aus Furcht vor der Strafe 
wegen bed Verraths an Sebaftian Bogelöberger, nad) Straß- 
burg geflüchtet waren: als eine Zeitung über die andere entlief, 
welche das räuberifche Heer der Befreier nad) ber Heimath 
ſich umzubliden nöthigten. Erſtens kehrte Vielleville unver: 
richteter Dinge von Speier zurück, wohin der König den Ge— 
ſchmeidigen geſendet hatte, um mit ſüßen Worten die Bürger, 
aus deren Mitte dad Reichdfammergericht geflohen war, zu 
feiner Aufnahme zu berüden, Er gedachte, borthin die ihm 
geneigten deutfchen FBürften zu berufen, auf dem Reichscapitole 
felbft den Bund gegen den Kaifer aufzurichten, und im Beſitz 
des Rheinpaſſes zum Heere des Kurfürften zu ftoßen. 3) Aber 
fo ehrerbietig die Herren von Speier in würbevoller Verſamm— 
lung die wohldurchdachte franzöftfche Rede des Geſandten an- 


1) Lanz IH. n. 788. 

2) de Thou X. 305. Vielleville II, 269 ff. 

3) ©. den Brief des Rheingrafen Philipp Franz an den König von 
Gngland. Bei Roos S. 27. Auch Hub. Thomas von Lüttich, Gefandter 


des Kurfürften von der Pfalz, fagt: die rheinifchen Stände feien nach Speier 
eingeladen worten. Vit. Frider. II, p. 280. 
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hörten, wollten doch auch fie den Föniglicyen Gaft nur mit 
hundert Begleitern bei fi) aufnehmen. Als der Schlaufopf, 
dankbar auf fo verheißliche Erbietung eingehend, nur noch „zur 
Ehre feined Herm verlangte, daß das Stadtthor nad) dem 
Lager zu von einem franzöfifchen Kapitän befegt werben 
ſollte,“ erhob fich die ganze Verfammlung mit den zürnenden 
Worten, „nullement, nullement — & la Messine! (nimmer, 
nimmermehr, wie in Meg!) und ber Enttäufchte mußte froh 
fein, ald er in Begleitung der beiden Bürgermeifter, durch bie 
Reihen der bewaffneten Zünftler, Reiter und Landöfnechte auf 
Markt und Gaſſen, unter ihren donnernden Ehrenſchüſſen, das 
Thor und das Freie erreichte. 1) — Noch widerwärtiger war 
dem Könige, welcher ſich leutfelig genug gegen die Bewohner 
von Weiſſenburg benahm, und den Verwandten feined unglüd- 
lichen Dieners, des Vogelsbergers, reiche Gnaden ertheilte, 
die Mädchen ausftattete, den männlichen Angehörigen allerlei 
Heine Aemter im Heere und am Hofe auf Lebenszeit verlieh, 2) 
die Kunde, mit der ein fächfticher Edelmann (Glaris von den 


') Sehr lebhafte Schilderung bei Vielleville IL, 275—90. Die Speierer 
redeten alle franzöfiich. Gins der Stadthäupter hieß Choelius, Den wir 
nirgend fonft genannt finden. 

2) Bielleville II, 273. wohl mit Webertreibung der Füniglichen Groß: 
muth. Die in Sold genommenen Glieder der Familie Bogelöbergers follten 
nicht, wie es fonft Brauch war, nach beendigtem Feldzuge „aller a St. 
Cassant,“ d, h. verabjchiedet werden. Die gewöhnliche Undankbarkeit des 
Königs gegen deutſche Kriegsleute am Ende ihrer Kapitulation bezeichnet 
Herzog Chriſtoph von Wirtemberg mit derbem Solvdatenwiße in feinen Briefen 
an den Nheingrafen (Patr. Archiv X. 199). „Man gebe ven deutfchen 
Kriegdlenten, wo Frieden oder Anftand geworden, die Pritfche vor ven 
Hintern, und Urlaub mit ver Thüre.“ Da BVogeläbergers Gefammtver: 
mögen dem Faiferlichen Fisfus verfallen war, ſchenkte noch i. J. 4556 ver 
Kaijer dem tapfern Grafen Günther von Schwarzburg und mehren treuen 
Oberſten 16,000 Gulden, welche der Hingerichtete dem Erzbiichof Albrecht 
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Franzofen genannt),)) am 12, Mai in Weiffenburg einritt, 
Der Brief des Kurfürften Morig, aus Landshut vom 2, Mai 
datirt, meldete den Verlauf der Unterhandlungen, welche das 
Haupt der verfchworenen Fürften, um ficher zu gehen bei fo 
gefährlichen Dingen und die öffentlihe Meinung der ehrlichen 
friebliebenden beutfchen Welt nicht vollends von fich abzumens 
ben, mit dem römifchen Könige (in Linz feit dem 18, April) vors 
läufig angefnüpft hatte.) Der varfichtige Bundesgenoffe 
verlangte die Vorfchläge des franzöftfchen Helfers, um diefelben 
auf dem am 26. Mai zögernd anberaumten Tage zu Paſſau zu 
Grunde legen zu fönnen, und war, unter höchlicher Dankſagung 
für ded Königs „freundlichen und gnädigen Willen und bie 
geleiftete Hilfe, „der Billigung friedlicher Mittel von Seiten des⸗ 
jelben gewärtig. Nöthigte Eluge Berechnung der Umftände, vor 
allem die öffentliche Stimme der Deutfchen, ven Kurfürften 
zu ſolchem Briefe, jo Ichren doch die nächften Ereigniffe, daß 
er nichtS lieber gefehen haben würde, als ben Rheinübergang 
des franzöftfchen Heeres, fcheinbar felbft wider feinen ausbrüd- 
lichen Willen, und die nachfichtslofe Yortfegung des Krieges 
durch die Franzoſen, um fo den Kaifer für immer unfchäblich 
zu machen, beffen Verzeihung er nicht hoffen durfte. Geheime 
mündliche Werbung ber Art, wie Viellevilled Biograph berichtet, 
Klage über die „Widerfpenftigfeit“ Straßburgd und anderer 





von Mainz einft vorgeftredt hatte. I. Weber Leben und Thaten Güntheri 
Bellicofl. Gießen u. Franff. 1720. 8. S. 16. 

1) Vielleville II, 292. Wahrjcheinlih Siegmund Pflugk, Edler zu 
Gladis. Don Langenn I, 587. Gr fiel bei Sievershaufen. 

2) Bon Langenn II, Urt. ©. 346. Die erfte Uebereinkunft fand am 
41. Mai Statt. F. B. von Buholg Gefchichte der Regierung Ferdinands I, 
VII. 68. VBgl. Langenn I, 516 ff. Lanz n, 762. 764. 780. 788. 
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Rheinſtaͤdte mag aus Gladid Munde gefommen fein, und die Er- 
muthigung, des Schreiens der deutſchen Stände ungeachtet, mit 
dem Angriffe fortzufahren. Aber nirgend fonnte der König 
eines Paſſes habhaft werden, und das muthwillig ausgeplün 
derte Elſaß, die Pfalz und das Zweibrüdifche geftatteten feinen 
längern Aufenthalt. Darum war denn Heinrichs Entjchluß, 
mit feinem Gewinne ſich zufrieden zu geben, und die befte 
Miene beim böfen Spiele zu machen, fchnell gefaßt und mit 
um fo bewunderungswürdigerer Verſtellungskunſt ausgeführt, 
da gleichzeitig die Zeitung einlief, die Königin Maria, Statt 
halterin der Niederlande, bedrohe die franzöfifchen Grenzländer 
mit einem verwüftenden Anfalle Martins von Roßheim, 

Noch im Lager bei Weiffenburg, am 13, Mai 1552, 
antwortete Heinrich dem Kurfürften in einem offenen Schreiben, 
erklärte fi zum Schein mit dem Gefchehenen einverftanden, 
vertraute der Vorficht des Elugen Bundesgenofien, warnte vor 
zu großer Sicherheit, rühmte feine eigenen Thaten „als Fürft 
von Ehre und Tugend,” und hoffte ald Lohn für die Dienfte 
des Befreierd ewige Dankverpflichtung von Seiten der Stände 
und des ganzen deutfchen Volkes, fo wie ald Vergeltung ben 
Beiftand derfelben, falls er beffen bebürfe, zumal von Moritz, 
dem befiegelten und verfchworenen Vertrage gemäß, Er, deſſen 
Gegenwart in Deutfchland nicht mehr nöthig fei, wende fich 
zu feinen eigenen Angelegenheiten zurüd und bevollmächtige 
für alles Uebrige den Bilchof von Bayonne.“ ) Wie bei 
ſcheinbarer Freiwilligkeit tes Rüdzuges Heinrich in der Seele 
feines Bunbesgenofjen las; wie er überzeugt war, Morig werde 
feine eigene Sicherheit und Macht einer gründlichen und fchnellen 


1) Ebentaf. IL, Urk. 350. 
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Beruhigung des Reichs weit vorziehen; wie Frankreich uͤber⸗ 
haupt das Wohl des Nachbarlandes bezwedte, werben wir 
aus den nächften Thaten des Aldertinerd und ben Ränfen des 
Bifchofs deutlich erfennen. 

Noch an demfelben Tage, am 13, Mai, ließ Heinrich 
die Gefandtfchaft der rheinischen Fürften vor ſich, unter denen 
Namens des alten unentfchloffenen Kurfürften von der Pfalz, 
Friedrichs IL., Rheingraf Philipp Franz und Hubertus Thomas 
von Lüttich fich befanden. Der Pfälzer, weniger beforgt um 
feine Untertanen ald um feine Lufthäufer und Wildbahnen, 
hatte am 11. Mai, ald das Heer verwüftend auf Germersheim 
drang, dur Philipp Franz eigens bei deſſen Bruder Johann 
Philipp gebeten, fich für die Schonung des Waldſchloſſes Frie- 
drihsbühl zu verwenden. 1) — Auf die bemüthige Borftellung ber 
Abgeordneten, 2) „ber König, welcher fich als Befreier ‘Deutich- 
lands anfündige, möge bie Verheerung unfchuldiger Länder auf- 
hören laflen; fie Fönnten wegen ihrer Ehre und ihres guten 
Namend das vorgefchlagene Bünbniß nicht annehmen, feien 
aber bereit, zwifchen Frankreich und dem Kaifer zu vermitteln,” 
erwiederte Heinrich, meifterhaft feinen Verdruß verbergend: 3) 
im Bündniffe mit ben Fürften und den Ständen des Reichs 
fei er gefommen, um aus ber Knechtſchaft die alte Freiheit 
wieder aufzurichten; weil ihm aber inzwifchen Kunde geworben, 
die Kampfgenofien hätten den Zwed bed Bunbesfrieges erreicht, 


) Brief bei Roos ©. 37. 

2) Der Kanzler von Mainz führte das Wort, fo wie der Nheingraf 
Johann Philipp die Gefandten bewillfommnete und beim Könige einführte. 
Die Handlung ging im Lager vor der Stadt vor. Hub. Ihom. Leod a. a. 
D. 280. 


3) „Sans marquer son ressentiment.‘“ de Thou, t. I. L. X. p. 68. 
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fei er Willens, folgenden Tages diefe Gegend und Deutjchland 
zu verlaffen,” Er enthüllte ihnen ferner feine frühere Abficht, 
nad) einer Berathung mit den deutjchen Ständen zu Speier, 
fein Heer über ven Rhein gegen den Kaifer zu führen, verfprach, 
auf ihr Gefuch den Straßburgern bie ſchnöde Undanfbarfeit 
nicht zu gebenfen, dem wilden Markgrafen Albrecht Schonung 
gegen die Bifchöfe anzuempfehlen, und verhieß zulest in hoch» 
müthigen Worten „wenn er je in Zufunft dem deutfchen Reiche 
nüßen fönne, würde er weder feine Krone noch fein Leben 
fparen,“ 9 

Beichleunigt wurde die Nüdfehr ſchon an den nächften 
Tagen durch die drohenden Kunden von der Grenze ber Cham: 
pagne ber. In drei Abtheilungen, nicht ohne Mühfale in der 
Hitze des Sommerd und auf öden Bergpfaden, zogen fich die 
franzöftfchen und deutfchen Haufen von Weiſſenburg und Speier 
in ſechs Tagen bis in's Zweibrüdifche und an die Saar; 
Scyärtlin, wohl ermeffend, daß er ſich jetzt wieder in ber Heis 
math Freunde machen müßte, ließ fich dad Gebiet des Pfalz⸗ 
grafen Wolfgang empfohlen fein, ) voran eilend, um Martin 
von Roßheim vorzubeugen. Am 23. Mai befanden die Fran- 
zoſen fich wieder auf heimathlichem Boden, gefaßt zur Verthei— 
digung der eigenen Grenze, 3) 





) Bericht des Rheingrafen Philipp Franz an den König von England. 
d. Dhaun 4. Juni 1552 bei Roos S. 27 ff. Weniger urkundlich bei 
de Thou, L. X. II, p. 67 in der franzöfifchen Ueberſetzung von 1740. 
Nach DVielleville IL. 292 und Hub. Thom. Leod. 281 antwortete - der 
Kardinal von Lothringen im Namen des Königs auf gut Latein. Die Ge: 
fandten „furent despechez sans ceremonie.“ 

2) Roos a. a. O. ©. 68. Brief Schärtlind an den Rheingrafen 
Fr. Philipp. „Es fei Den Teutſchen nicht lieb, und nicht aus ihrem Anz 
richten gefchehen, durch pfälzifche Lande zu ziehen.‘ 

3) Rabutin I, 87 ff. Vielleville I, Scärtlin 217. 
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Unterfiegelung de& Vertrags. Markgraf Albreht von Brandenburg auf 
Franfreih® Seite. Krieg von Meg. Ränke um Meß und Nieder: 
lage Aumaled. Der Markgraf tritt zum Kaifer zurüd, Neue Berz 
wicklung zu Gunften Franfreihs (1553). 


Gewiß nicht mit gefteigerter Hochachtung gegen Berfaf- 
fung, Fürften und Vornehmen des Reichs verließ König Heins 
rih II. unfer Baterland. Die große Lüge, daß er Retter 
und Wohlthäter defielben geworden : fei und uneigennüßig bei 
allen Gefahren ihm den Schild halten werde, gewann felbft in 
dem Gemüthe der Beffern Eingang und verwirrte das patriotifche 
Gefühl, zumal das Gefchlecht der Zeitgenoffen, im Bewußtſein 
friegerifcher Ueberlegenheit, die Machterweiterung der Sremden auf 
deutſchem Boden nicht in den unausbleiblichen Folgen 
erblicte, wie die Enfel vom 3. 1552 ab die Würde und Unans 
taftbarfeit Deutfchlands fchrittmeife finfen fahen. Seit ber 
Erfahrung der Franzofen in jenen verhängnigvollen Tagen ift 
ihnen fein Reichsfürft, Feine deutſche Berfönlichfeit, Fein 
deutfches Volfsinterefie fo heilig erfchienen, ald daß fie baffelbe 
nicht für leichten Kaufs erachtet hätten; der Schaden für Sitte 
und Gemüth der Deutfchen, welchen die nationale Selbfttäufchung 
nad) ſich zog, ift noch beflagenöwerther, ald der unmittels 
bare politifche Verluſt. Aber die Strafe, welche Deutfch- 
land in feiner Seldfterniebrigung und in der Entäußerung jeder 
gemeinfamen Thatfähigfeit davon trug, follte auch dem fran- 
zöftfchen Truge nicht ausbleiben, hielt Heinrich gleich den Beſitz 
der drei Bisthümer feſt. Schon im April 1552 läfterten Mönche 
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in den Hauptfirchen zu ‘Baris, in Notre Dame und St. Baul, 
über die gottlofe Verbindung des Allerchriftlichften Königs mit den 
beutfchen Kegern, und wandte ein Jacobiner, Aufruhr predigend, 
ben Bibelverd: „Principes sacerdotum concilium fecerant ad- 
versus Jesum“ auf den König und den Kardinal von Lothringen 
an.) Das war der erfte leife Hahnenfchrei, welcher 
die Ligue verkündigte. — Alle gleichzeitigen Beobachter der 
nächften Schredensperiode in Frankreich ftimmen darin überein, 
„das Unglüc fei dem Bündniffe mit den Keßern zuzufchreiben, 
und aus dem Feuer, welches die Sranzofen in Deutfchland an— 
geblafen, jei die Brunft erwachfen, welche vierzig Jahre hin- 
durch ihr Vaterland verzehrt habe.“ 2) — „Das Bündnig König 
Heinrichs IL, mit Mori war zum Nachtheile der Fatholifchen 
Kirche in Europa; die Rache folgte. Die Nachfolger der Valois 
haben unter dem Borwande derfelben Religion, welche fie 
in Deutjchland begünftigten, dreißig Jahre Bürgerkrieg in Sranf- 
‚reich gehabt und find am Ende darüber zu Grunde gegangen, 
‚Um eine folhe Sünde aufzuwägen, mußte man nit allein 
Meg, fondern Halb Deutfchland erobern; die Könige mußten 
bevenfen, daß mit demfelben Maße, mit welchem fie mäßen, 
ihnen wieder gemeffen werden würde.) — ‚Heinrich hatte 
an Deutfchland erfahren, wie ſchwach gegen einen äußeren An- 
griff ein Staat fei, in welchem kirchliche Barteiungen einander 
gegenüberftänden. Darum haßte er, jobald er äußeren Frieden 
genoß, die Hugenotten mehr feines Staates, ald ber Re— 
ligion wegen, in Furcht, daß die Fremden fich feiner Unter: 


1) Ribier II. 389 Brief der Königin an den Kardinal von Bourbon. 
2) Gaspard de Tavannes I, 423. 
3) Ebendaf. II, 64. 
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thanen ebenjo gegen ihn bedienen, als er fich der Tutherifchen 
Fürften Deutfchlands gegen feinen Feind, den Kaifer, bedient 
hatte.’ 1) Die franzöfifchen Gefchichtöfchreiper der Zeit gingen 
fo weit, zu behaupten, ohne die Beihülfe, welche Heinrich IL, 
den beutfchen Proteftanten erwies, hätte Kaifer Karl die fathos 
liſche Kirche ſiegreich befeftigt, und wäre e8 nie zum Ausbruche 
ber „Hugenotterie“ gefommen, weil die Partei der Neuerer 
Beifpiel, Muth und machtvolle Unterftügung von ihren deut 
fhen Glaubensgenoffen empfing. So verfnüpft denn bie Folge 
einer gefinnungslofen oder ungewifenhaften That, wie das 
Bündnig von Chambord für einen Fatholifchen König war, das 
bier Erzählte nothwendig mit unferer Hauptaufgabe, und kann 
bie fpäte Nachwelt aus diefen Dingen die tröftliche und mah— 
nende Lehre entnehmen, daß auch eine politifch böfe, unrechte 
That aus fich ſelb ſt die Strafe gebiert. 

Heinrich begann nach Verduns widerſtandsloſer Einnahme 
(12, Juni) den Verwüͤſtungskrieg an den Grenzen der Nieder⸗ 
lande, zwar mit Mißmuth, daß der Zug an den Rhein nicht 
mehr eingebracht habe, und mit Beforgniffen über die Wan— 
belbarfeit der deutfchen Bundesgenofien, nicht aber mit Zweifel 
an ber politifchen Treue des Kurfürften Moritz, deſſen er ſich 
noch vollfommen verfichert hielt, fo ungläubig Katharina, bie 


1) Ebendaſ. II, 221. Diefelben Aeuferungen bei Gaftelnau, Montluc 
“und andern. Bei Erwähnung der gewaltfanten Todesart Heinrich® heißt es 
in den Memoiren Gaspards de Tavannes: Dieu, qui rend le guerdon 
selon les merites, avoit justement prononce sa sentenee. Le Roy 
avoit empesché l’extirpation des heresies d’Allemagne, par lintelli- 
gence ei assistance quil fait au duc de Saxe — fut cause que le 
regne de sa posterit& fut remply de guerres civiles, la fin des quelles 
contrainct Henry III. son fils se joindre aux Huguenots, dont en- 
suivit sa mort et l’extirpation de la race Valois, apr&s trente ans 
de guerre malheureuse, 
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zeitweife Negentin, den Kopf über die Borgänge von Linz fehüt- 
telte. 1) Daneben wußte er bereits, daß Markgraf Albrecht von 
Brandenburg und andere Kriegsfürften ihre Rechnung nicht bei 
einem rafchen Friedenswerfe finden würden, daß, wenn das— 
felbe der Ränfe feines Biſchofs ungeachtet zu Stande füme, . 
ed ihm ftillfchweigend berechtige, die drei Bisthümer als Ent- 

fhädigung, Lohn feiner Mühen, ja ald gnädige Strafe für 
bie ungetreuen Bundesgenoffen fofort zur franzöftfchen Krone 
zu ſchlagen. Noch bis in den hohen Sommer hinein nannte 
er bie deutjchen Fürften feine Bundesgenoffen und erwars 
tete von ihnen unmittelbaren Zuzug im nieberländifchen Kriege, 
Zu der Hoffnung, daß die nachhaltige Aufregung und das 
Getümmel im Reihe und in Ungarn feine Beute ficher ftellen 
und von ihm die Laft der Waffen des zürnenden Kaijers ab- 
wenden werde, berechtigten ihn die Kunden aus Deutfchland und 
die Schlauheit feines Gefandten, Monfteur de Freffe, welcher 
bereit am 18, Mai feine neuen Inftructionen aus Weiffen- 
burg empfangen hatte. Meorig, als ſei er außer Stande, 
den Stilftand fihon am 11. Mai zu begmnen, 2) in Wahrheit 
aber, aus Mißtrauen und um durch eine große Waffenthat den 
Ausfchlag herbeizuführen, überließ fi und das Heer dem Unters 
nehmungsgeifte ber unzufriedenen Mithelfer, geftattete, ange— 
feuert durch den Biſchof von Bayonne, welcher nicht vom Heere 
wich, am 19, Mai die Ehrenburger Klaufe zu erftürmen, ſandte 
zum Zeichen, daß er das Schwert nicht ruhen laffe, dem Kö— 
nige von Frankreich ſechs erbeutete Fahnen, feheuchte den Kai— 
fer, auf Innsprud eilend, zur Flucht nad) Villach und ordnete, 


) Brief vom 30, Mai bei Ribier II, 413. 
2) Bucholg VII, 73. 
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zum Behuf der Sendung nach Paflau, erft am 26. Mai bie 
Waffenruhe an. Auch) jegt noch, als fein unglüdlicher Vetter, 
der alte Johann Friedrich, von Karl V. zur Zügelung ber ehr: 
geizen Pläne des Albertiners losgelaſſen, und Ungarn, Deutfc- 
lands Vormauer, durch die Türken, Heinrich8 Bundesfreunde, 
bedroht war, ſchien es dem Kurfürften nicht ernft um Unter: 
handlungen, deren Fortfegung bie öffentliche Meinung bes 
Reichs unabweislich gebot. Moritz fehrieb an Frankreich: „der 
Tag zu Paſſau würde dem Kaifer nicht mehr nügen, ald ber 
von Linz; 1) um dad Streben aller Gutgefinnten zu vereiteln 


1) Reihes Material über gegenfeitige Verzögerung in den Unter— 
bandfungen bei Lanz II. n. 797 ff — Wie Heinrid im Juni die Ver: 
bältnifje anfah, ehrt ein Schreiben an feinen Gefandten in Konſtanti— 
nopel, d. au camp devant Ivoy 22. Juin 1552. Gr erwartete einen 
Angriff der türfiihen Flotte auf Neapel, und wußte, daß Morig nicht 
Gnade und Ausföhnung beim Kaifer hoffen fünne, da der Gefandte des— 
felben der Signoria in Benedig geäußert hatte, „que jamais il ne 
pardonneroit au dit Duc Maurice et si sa vie ne duroit assez pour 
le pouvoir chastier, il chargeroit son fils de ce faire par son testa- 
ment et ordonnance de derniere volonte.‘* In Betreff des franzöfifchen 
Rüdzuges äußert Heinrich: vie Vertreibung Karls, die Erfolge der Alürs 
ten, der Angriff der Königin von Ungarn, dem er „suivant ce que por- 
toit le trait€ que jay avec iceux Princes“ hätte begegnen müſſen, feien 
die Urfachen tejjelben gewefen. Et enfin, le fruict du voyage que j’ay 
fait depuis — je me suis saisi des Citez de Mets, Thoul et Verdun, 
qui sont villes Imperialles, riches et de limportance , les quelles je 
fais fortifier pour m’en servir doresvenant contre 'l’Empereur et da- 
vantage, je me suis asseure de la Lorraine, de maniere que j'espere 
y estre obey comme dedans- mon dit Royaume, et parce moyen 
aufay le passage ouvert et seur pour aller jusques au Rhin, quand 
je voudray, soit pour chastier mes ennemis, soit pour secourir mes 
amis et alliez en la Germanie.“ Endlich geht aus diefem Briefe noch 
eine betrübente, bisher unbekannte Ihatfahe hervor: — „Je ne veux 
oublier aussi, Monsieur d’Aramont, comme j'ay envoyé aux Electeurs 
et Prineds de l’Empire les lettres que le dit grand Seigneur leur a 
escrites, par oü ils pourront voir si autre chose le fait venir avec son 
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und Deutfchland, befien ewige Dankbarkeit fein Befreier forderte, 
fi im Bürgerfriege zerfleifchen zu laffen, vereinigten fich bie 
Künfte der „Penſionaire“ und Diplomaten Frankreichs, 

Der Bifhof und Jean de James fanden fich deshalb 
wider Ferdinands Wunfh und bed Kaiferd ausdrüdlichen 
Befehl am 31. Mai zu Paffau ein, und unterliegen weber 
Einflüfterungen, noch offene Ankflagen, um das Friedenswerf 
im angeblichen Brubderftaate zu verhindern. Zum Zeichen poli- 
tifcher Einheit trug der Prälat Hut und Mantel von Doppel 
farben, grün und fchwarz, nad ſächſiſcher Weiſe.“ Wir 
befigen die gleißnerifche, beleidigende Rede des gelehrten Biſchofs, 
welche er am A, Juni den gebuldigen deutfchen Ständen nebft 
feiner undechiffrirten Inftruction fehriftlich zu überfenden 
wagte. 2) Leider aberhatte die Selbftentäußerung der Bunded- 
genofien von Chambord bie Fremden gelehrt, eine fo ver- 
mefjene und boshafte Sprache zu führen, und gerechte Entruͤ— 
ftung war nirgends bemerkbar. Zum Glüd unferes Bater- 
landes erfüllte jedoch andere Stände ein fo unabweisliches 
Gefühl der Nothwendigkeit, das Neich unter ſich zu beruhigen, 
flößte der römische König fo ftarfed Vertrauen ein, daß man, 
ba der Kaifer fogar die Verhaftung des Franzofen gebot, (7. Juni) 
erklärte: Sachen des gemeinen Friedens belangten allein Kaifer, 
König und das Reich und fonft niemand.’ Im Verdruß über 


armde en la Chrestiente, que l'ambition de l’Empereur — cela comme 
jespere les fera demeurer plus fermes en l’observation de nostre 
Traite et plus mal-aisez & accorder avec le dit Empereur. Ribier II, 
392 ff. 

‘) Lanz III. n. 797. „Abille a la Saxoigne avec un chapel a leur 
mode, ung manteul de mesmes feit a deul androis.“ 

2) Papiers d’etat III, 630. Sleidan XXIV, 773. Zanz III. n. 808. 
Rante V, 260, 
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folche Zurüdweifung und geängftigt durch ftürmifche Auftritte 
in feiner Nähe, floh der Biſchof am 9. Juni, I) mit Hinterlafjung 
eines Schreibens v. 10. an den Kanzler von Mainz: man habe 
feinen heilfamen Rathichlägen nicht allein die erwartete Rüdficht 
verfagt, fondern made ihn durch falfche Gerüchte gehäffig und 
beftelle jelbft Meuchelmörder gegen ihn in feine Herberge. — 

Gleichwohl bewirkte die Unfchlüffigfeit des Kaiſers neben den 
geheimen Umtrieben der Franzoſen foviel, daß die Unterhand- 
lungen langſam vorrüdten; der Kurfürft Morig ritt ab und zu 
in dad Lager der Verbündeten, welche in drohender Haltung 
bei Eichftädt fanden, und bei denen bie beiden Franzoſen freies 
ten Spielraum für ihre Ränfe fuchten, 3) ohne jedoch die Ver- 
längerung des Waffenftillftandes hintertreiben zu koͤnnen. Noch 
ungewiß des Erfolgs verließen Morig und Ferdinand am 6, 
und 5. Juli den Ort der Berfammlung; jener eilte zum Heere 
auf Mergentheim, nicht ohne den geheimen Wunfh, Karls 
Zögerung in der Annahme der Vertragspunfte und die Bewer 
gung Faiferlicher Heerhaufen um Franffurt möchten die ganze 
Sriedensarbeit zerfchlagen; dieſer nach Villach, um ben ftand» 
haften Bruder perfönlicy zur Beftätigung anzutreiben. — In 
ſchwerem Kampfe mit fich felbft, die Roth; Ungarns vor Augen, 
als deren Urheber aufgefangene Briefichaften den König von 


1) Zanz III. n. 824. Vergl. n. 808. 809. 

2) Papiers d’&tat III, 634. Bergl. Bucholg VII, 9. 

3) Brief des Dr. Zafius an Ferdinand vom 26. Juni: „Wegen des 
Thuns und Vorhabens der beiden Franzofen wolle er bei feiner Wieder: 
funft eine befondere Relation übergeben.“ Vergl. den Brief des Bifchofs an 
die Stände, d. Eichſtädt. 29. Juni, welcher den Fürften die fchiedsrichter: 
liche Entſcheidung des Streitd feiner Krone mit dem Kaifer anheimftellte 
und unverfchämte Zügen, wie in Betreff des Bundes mit den Türken, enthielt, 
bei de Thou, t. I, L. X. p. 83. Die würdige Antwort des Kaijers p. 88. 

Barthold, Deutfhl. u. d. Hugenotten. J. 7 
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Tranfreich herausftellten, unterzeichnete gleichwohl Karl V. am 
16. Juli 1552, um zunächft freie Hand gegen beide Erb— 
feinde zu gewinnen. Aber ſchwerlich würde ſolche Fügung in 
die Umftände, welche, ohne Hoffnung auf Firchliche Einheit, 
verhaͤngißvoll unfer Baterland in zwei Firchliche Parteien fpal- 
tete, bie friegsluftigen und gewinnfüchtigen Bundesgenoffen zum 
Sriedehalten vermocht haben, wäre diefen die legte Waffenthat 

gelungen. Seit dem 17. Juli ftand das meutervolle Heer mit 
allen Fürften vor Kranffurt, deffen Bürger, dem Reiche treu 
wie bie Ulmer, und vor den ungeheuren Geldforderungen räu- 
berifcher Kriegsheere auf ihrer Hut, die Faiferlichen Fähnlein 
Kurtd von Hanftein in ihre Mauern aufgenommen hatten und 
blutig die Stürmenden abwieſen. Morik und der junge Land» 
graf, nad) folcher Vereitlung bange, der eine, Karl werde ihn 
bei Verweigerung der Annahme des Vertrags Achten und fei- 
nen gefährlichen Vetter, den alten Johann Friedrich, gegen ihn 
Ioslaffen; ber andere wegen Freiheit und Leben des im Ges 
fängniß ergrauten Vaters, unterfiegelten nach unluftigem Beben- 
fen am 29, Juli zu Rödelheim die Driginalurfunde, 1) welche 
der Burggraf von Meißen, Heinrich von Plauen, Kanzler von 
Böhmen, überbracht hatte. Gleiches that Johann Albrecht von 
Medlenburg, der am 20. Juli feinen fühnen Bruder Georg 
durch einen Stückſchuß verloren. 

Die vorgefchobenen beutfchen Zwede des Bundes von 
Ehambord waren erreicht; aber Morig, der Stifter deffelben, 
in ein eigenthümliches Verhältniß zu Heinrich IL. verfegt, der, 

1) Ueber die Borgänge um Frankfurt f. Günderode'3 Tagebuch in 2. ©. 
Mogen Historia captivitatis Philippi Magnanimi, Francf. 1766. 8. S. 
366 ff. Sleivan a. a. D. und H. T. Leod., p. 383. Ueber den Tag der 


Unterfieglung Ranfe V, 275. Reiches Material über ‚die Vorgänge in Be— 
zug auf Paſſau b. Lanz II. n. 836—876. 
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unterrichtet von feines Biſchofs vergeblichen Raͤnken, aus- 
gefchlofien vom Frieden, allein im Kampfe gegen ben Kaifer 
dazuſtehen fürchtete, und deshalb bereits die Zahlung des Bun- 
deögelded hinausgefchoben hatte. Der Kurfürft, durch den Ber 
trag von Paſſau obenein verbunden, fein Heer gegen bie 
Zürfen, die Freunde Frankreichs, nad) Ungarn zu führen — 
ein kluges Ausfunftsmittel, um nicht gar im Felde gegen Hein- 
rich erfcheinen zu müflen — hatte am 1. Auguft bei Verab⸗ 
fhiedung des Bifhofs von Bayonne ſich zwar entfchuldigt, daß 
er „der äußerften Noth des Reiches halber Frieden gemacht,‘ 
Tags darauf jedoch fich wieder befonnen und unterhanbelte nebft 
dem jungen Zandgrafen um einen andern Vertrag mit Frank 
reih. Er konnte dem Kaifer auch jegt nicht trauen, und 
durfte deshalb den „Freund Hildebrand‘ nicht von ſich abwen- 
ben. Wir werden daher den Albertiner bis an feinen 
Tod im ftilen Einverftändniffe mit Frankreich finden, fo wis 
derſpruchsvoll fein öffentliches Thun die geheimen Pläne burch- 
freuzte. Ja nur fein frühes, verhängnißvolles Ende durchſchnitt 
ein Unternehmen, welches Deutſchland und des Kaiferhaufes 
Schidfal zu unermeßlichem Umſchwunge zu bringen drohte, — 
Noch mitten unter feinem Aufbruche zum unfreiwilliigen Tür: 
fenfriege hatte der Albertiner, freilich bei augenblidlicher perfün- 
licher Gefahr, die Genugthuung, „Freund Hildebrand‘ 
einen ruͤckſichtslos entfchloffenen Helfer gewinnen zu fehen. — 

Eine ſchonungsvolle Geſchichtsſchreibung der Proteftanten 
behandelt das Andenken des Markgrafen Albrecht von Bran- 
denburg- Kulmbady fehr glimpflih, indem fie bei allem Hohn 
und Troß deſſelben gegen Geſetz, Recht und Sitte, bei aller 


1) Bon Zangenn I, 540. Lanz III. n. 876 ff. 2) Ebendaſ. I, 541. 
7* 
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feiner räuberifchen Selbftfucht und gefinnungslofer PBarteiergrei- 
- fung, noch immer ein durchbrechendes religiöſes Moment und 
reuige Gemüthözerfnirfhung wahrnimmt, und feinem wiber- 
fpruchövollen Treiben den Beifall der proteftantifchen Volksmei— 
nung beilegt. Wir unferen Drtes glauben, zumal durch die 
Beleuchtung der legten ‘Pläne des Markgrafen, darthun zu 
fönnen, daß der Frevelmuth des Sohnes jened erbarmungs- 
loſen Kafimir 9) und des Enkels barbarifcher Jagellonen vor 
feinem Mittel zurüdfchraf, um feine Gelüfte nach fremdem 
Eigenthum zu befriedigen, und daß in feiner Seele die religiöfe 
Grundlage gar ſchwach war, feiner frommen Stoßfeufzer in ber 
Roth, feiner reuigen Selbftanflage und unerwiefener geiftlicher 
Liederdichtung ungeachtet. Denn des Menfchen That ift doch 
einzig ber Prüfftein feines fittlichen Gehaltes. — Im Schmal—⸗ 
faldifchen Kriege, obgleich Proteftant, unter der Fahne bed 
Kaiferd, unglüdlich in feiner erften Waffenthat bei Rochlitz, 
Erbe eines tief verfchuldeten Ländchens, hatte er früh auf einen 
Bund mit Franfreih die Hoffnung gebaut, durch gänzlichen 
Umfturz des Beftehenden feine verzweifelte Lage zu befiern. 
Um freie Hand zu behalten, hatte Albrecht, nicht als Glied 
ded Bundes von Chambord, fondern klüglich auf eigene Fauſt 


) Was giebt es Schredlicheres aus jener wilden Zeit, ald daß im 
Bauernfriege Kafimir am Freitage nach Pfingften 1525 in Kißingen fieben 
und funfzig, nad andern Angaben fünf und achtzig Männern, obenein durch 
einen Henker, die Augen ausftechen lieg? — War es Reue über die Un: 
that, daß Kafimir fpäter feinen altersblinden, biöpfinnigen Vater mit eiges 
ner Hand auf der Plafienburg zu und von der Zafel führte? Mildes, 
hobenzollernfches Blut verrieth dagegen fein frommer, gelehrter, luthe— 
rifcher Bruder Georg, welcher feiner Hälfte der gefangenen Bauern chrift: 
ih das Leben ſchenkte S. 7. F. Rentſchen, Brandenburgifcher Geder: 
Hain. Bareut 1686. 8. S. 627. 617 und über die That von Kibingen 
befonders 3. F. Georgi Nachricht von Anfpach. Franff. 1732: 4. ©. 109 ff. 
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als Reihsfürft, den Kampf gegen den Kaifer unternommen, 
aber den Zwed des Bundes und das Einverſtändniß mit Frank: 
reich überall vorgefchoben, um Reichsſtädte, wie Nürnberg, 
obgleich fie der „allgemeinen“ Sache beigetreten, zu brandichagen 
und fein Gebiet auf Koften der fränfifchen Bifchöfe ohne alles 
Anrecht zu erweitern. Beim Beginn ber Fehde noch begünftigt 
durh Morig, den Landgrafen und die übrigen Bunbeöglieder, 
hatte er vor Ulm während ber Unterhandlungen von Linz ſich 
von den Mitfürften getrennt, und durch den Schreden feines 
Namens und barbarifche Kriegsart feiner Söldner dem alten 
Bijchofe von Bamberg unter dem 19. Mai 1552, dem Bifchof 
von Würzburg unter dem 21. Mai, und am 19. Juni ben 
Rürnbergern nad vierwwöchentlicher Berheerung ihres Gebietes 
und ſchonungsloſer Belagerung der Stadt, ungeheure Zuge 
ftändniffe an Geldfummen, Schuldübernahme und Güterabtres 
tung abgezwungen. Albrecht maßloſe Kriegswuth und Be— 
fhädigung Unfchuldiger, alled im „Namen des Retterd deutſcher 
Freiheit, war der Grund jener zahmen Befchwerben der rheini- 
Shen Fürftengefandtfchaft in Weifienburg gewefen; weshalb im 
Auftrage feines Königs der Bifchof von Bayonne fchon am 
19. Mai den Nürnbergern fchrieb, „der Markgraf fönne ſich 
in feinem Unternehmen nicht auf Frankreich berufen und felbft 
der franzöfifche Botfchafter in Paſſau bereit fein mußte, bie 
Mahnung der dort verfammelten Stände zum Waffenftillftande 
zu unterftügen.’” — Unzufrieden mit den inzwifchen aufgenom- 
menen Friedendunterhandlungen und entfchloffen, für fein Theil 
fie zu verwerfen, da er fonft feinen Gewinn herausgeben 
mußte, wandte fi) Albrecht, mit Verftärfung aus Ober» und 
Niederfachien, den Main abwärts, fparte den muthigen Ulmern 
den zugedachten Befuch auf, brannte und raubte entfeglich im 
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Gebiete des Kurfürften von Mainz und ſtieß um Frankfurt 
zum großen Heere, frohlodend, daß der Vertrag von Paflau 
dennoch fich zerfchlüge. Vor andern Reichögliedern zeichnete fich 
wiederum die Standhaftigkeit des Grafen Ludwig zu Stolberg und 
Königftein aus. Eines Ueberfalld gewärtig, weil er ed „wider 
feine Ehre“ erachtete, fi) dem Markgrafen auf deſſen Forde— 
rung vom 9, Juli für die Krone Frankreich zu verpflichten, 
feine Städte und Feften zu öffnen, und 200,000 Gulden wegen 
bed Vorſchubs, den er Konrad von Hanftein geleiftet, dem 
Räuber zu zahlen, begehrte der Graf am 10, Juli von Wil- 
helm von Naffau, feinem Schwager, den berühmten Mainzer, 
Meifter Opferfamm, um eilig fein Haus Königftein, drei Stun- 
den von Frankfurt, zu verbauen.?) — Auf der Seite von Sady- 
jenhaufen die Reichsſtadt befchießend, verftändigte ſich Albrecht 
bald mit dem umfchleichenden Bifchof von Bayonne, deſſen 
Gewerbe war, fönne er das Friedenswerf nicht hindern, dem 
Könige fo viel ald möglich deutfche Streitkräfte zu fichern. 
Noh am 28. Juli verlangte der Marfgraf vom römifchen 
Könige in zehn Artikeln die Preisgebung alles Reichsbrauchs 
und Beſitzrechts, namentlich die Bollgültigfeit der Zwangs- 
verträge mit den fränfifchen Bijchöfen und den Nürnbergern, 
welche der Kaifer bereits vernichtet hatte.) Als Tags darauf 
die Mitfürften wider feine troßige Einrede den Vertrag beftäs 
tigten, fchloß er den Handel mit dem Bifchof von Bayonne 
ab, „ſein Kriegsvolf nicht von Franfreih abzufondern, zu 
Gunften des Königs daſſelbe einige Monate zu führen, und 
fo Trauen, Glauben und Beftäntigfeit bei den Deutfchen er- 


1) Arnoldi, Denkwürdigkeiten, S. 240. 
2) Bucholtz, VII. 105. I, Voigt, Wilhelm von Grumbad im Hiftorifchen 
Taſchenbuche. 1846. S. 68. 
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finden zu laſſen.“ ) Er, „welcher ſolches Lob allein von der 
fremden Krone verdient,’ wagte fpäter zu behaupten: nur 
deshalb hätte Franfreich die Bisthümer behalten, „wie 
doch fonften nimmermehr gefhehen wäre,” weil bie 
Bundesverwandten ohne Heinrich Billigung gefriedet,) War 
ren dem fürftlichen Kriegsherrn bereits zahlreiche Haufen abliger 
Abenteurer und wüfter Gefellen zugezogen, die wie Graf Vollrad 
von Mandfeld und die Säͤchſiſchen Oberften, ftatt alles Soldes 
und Unterhalts mit beifpiellofer Unbefangenheit auf die Brand- 
fhagung der Stifte und die ‚„„Hülfsgelder der Staͤdte“ ange 
wiejen wurden; 3) fo bedachten der Herr de Freffe doch auch 
dem Zuge gegen die Türken unter des Kurfürften Gebot einige 
brauchbare Fähnlein abzuftriden. Solches war um fo leichter, 
als Morig wegen fargen Soldes, durdy Strenge und feine uns 
durchdringlichen Praftifen mit einem großen Theile der Kriegs- 
leute es verborben hatte. Kurz vor dem Abzuge von Frankfurt 
umftanden die Unzufriedenen, Bezahlung fordernd, fein Zelt und 
bewachten ihn um fo fehärfer, als er, ſich aus der Berlegenheit 
zu retten, die Krämer und Merfatanten unfürftlich der Raubfucht 
preiögegeben. Morig entfam nur, indem er fein eigenes Gezelt 
wie dad ganze Lager in Brand fteden ließ (am 3, Auguft), 
bei welcher Gelegenheit vierhundert Kranke in den Flammen 


1) So erflärt Albrecht fih im Ausfchreiben vom Mai 1553. Hortleder 
11. 1054. Ausgab. von 1618. 


2) Ebendaſ. 1373. 


3) Gbendaf. 1494. ftcht Albrechts Beftallungsbrief für B. von Mans: 
feld und mehre namhafte Oberjten „ihm in feinem Dienft und der Krone 
Frankreich zu Guten in Nordveutfchland gegen 2000 gerüfteter Pferde und 
ein 20 Fähnlein guter Landsknechte zu werben.“ Es follte der Zug dann 
neben den Seeftäpten durch die niederfächfifchen und weitfälifchen Bisthümer 
über den Rhein gehen. 
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umgefommen jein follen, und der wohlbeleibte Herzog Otto 
Heinrich, Fürzlich in Pfalz-Neuburg wieder eingelegt, beinahe 
fein Leben einbüßte, 1) Nur die Reiterei folgte dem fliehenden 
Kurfürften auf Donauwerth; von dem Fußvolfe dagegen fchlug 
fih ein großer Theil zum Marfgrafen. So das ganze Regi- 
ment Friedrichs von Neiffenberg, das fchon vor Magdeburg 
unmillig gewefen war, nach ber Eroberung der Ehrenburger 
Klaufe um Sturmfold gemeutert hatte, und jet, vom Oelde 
des Biſchofs erfauft, mit fliegenden Fähnlein über den Main 
zum Markgrafen 309.9) Co verftärkt zum franzöftfchen Unter- 
nehmen, fuhr der Trogige noch bis zum 10, Auguft in der 
Beſchießung der Reichsftadt fort, deren Sedel er gern geplüns 
dert hätte; gleich wie er fchon während der Umlagerung das 
Gebiet ber Kurpfalz und die Bisthümer Worms und Speier 
unbarmherzig gebrandfchagt hatte, zog er darauf, „wie ein 
groß Wetter mit Doner, Blig und Hagel dahergeht,“) durch 
das offene Mainz, wo er. des Kurfürften PBallaft niederbrannte 
und unfäglichen Schaden that, niederwärtd auf Trier (28. Aus 
guft), und nach achttägiger wüfter Wirthfchaft in jener Stabt,*) 
durch das Luremburgifche auf Lothringen (13. September). 
Als dem Könige Heinrich an Stelle des zweideutigen Kur: 
fürften Morig ein offenfundiger Helfer mit ftattlicher Macht 
nahete, hatte er inzwifchen mit ziemlichem Grfolge, befonders 
durch feine alten deutfchen Kriegöleute, den Rheingrafen, Schärt: 


1) T. H. T. Leodius a. a. D. 284. 

2) Mogen, a. a. O. ©. 320. 

») Worte des Dr. Zafius und des Kurfürften Mori vom 25. Juni, 
Bucholtz VII. 97. 

4) Klagefchreiben des Kurfürften von Trier an Kurpfalz d. 27. Auguft 
1552 aus Ehrenbreitenitein. Schärtlin 207. de Thou I. L. X, p. 116. 
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lin, Rederobe, Roggendorf, die Schreden bed Krieges von den 
Grenzen der Champagne und Picardie ab auf das Faiferliche 
Gebiet getragen, und bie Seften Rodemachern, Dammeiler, 
Ivoy, Bouillon und andere namhafte Schlöffer erobert, ) 
jedoch ſchon am Ende des Julius, der Krankheiten und des 
Regens wegen, das Heer in bie ‚Städte vertheilt. Darum 
antwortete er denn glimpflih und. in hochfahrendem Bewußt⸗ 
fein „feiner Treue, Ehre und Tugend“ auf die Entjchuldiguns 
gen und Erbietungen bed Kurfürften Morig, welche ber heim- 
fehrende Bifchof von Bayonne überbrachte (d. Villiers - Cot- 
terets vom 28, Auguſt), ) und war, während jener mit halber 
Seele zum erfolglofen Türfenfriege zog, nur bedacht, den Kaifer 
zum gefürchteten Angriff auf Frankreich nicht aller Reichsftände 
mächtig werben zu laſſen. So mußte Rheingraf Johann Phi- 
lipp am 15. Auguft dem ehrlichen Franzofenfeinde, Herzog 
Ehriftoph von Wirtemberg, ſchreiben: „Kurfürften und Fürften 
würden die Sachen dermaßen erwägen, baß wir bei unferer 
alten Töblichen Freiheit beharren, damit in Summa Teutich 
Teutſch bleibez) fo wie früher am den vorfichtigen Philipp 
Franz bie Aufforderung ergangen war, „nicht läffig zu fein, 
jondern, um etwas zu erbringen, Fleiß anzufehren, daß man 
bed Drtd von ihm Zeitung habe,” ) — Ungeachtet ein befon- 
derer Artifel des Vertrags von Paſſau dem Grafen Albrecht 
von Mangfeld mit feinen Söhnen, dem Rheingrafen, Ehriftoph 
von Oldenburg, Hand von Heide, Friedrich von Keiffenberg, 
Reckerode und Sebaftian Schärtlin die Gnade bed Kaiferd ver- 


ı) Ausführlich bei Rabutin I. Liv. III, und de Thou L. X. 70 ff. 
Johann Philipp, der Rheingraf, bewährte van feine alten Künfte, die 
Gemüther ver Deutfchen zu berüden. 


2) Zangenn Il. 353. 3) Pfiſter I. 207. 4) Roos ©. 74. 
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hieß und die Aechter „außer Sorgen gelaſſen;“ 1) hatte doch Fei- 
ner Luft, das fichere franzöfifche Brod aufzugeben, und felbft 
Schärtlin, obgleich über Verminderung feined Regimentd nad) 
einem mühfamen Feldjuge in der Picardie etwas verdroffen, 
widmete faft noch ein ganzes Jahr der Sache des Königs 
feinen vollen Eifer. — 

Während Kaifer Karl ein mächtiged Heer aus allen feinen 
Bölfern verfammelte, zunächit um die Reichsſtadt Met wieder 
zu erobern und mit gewohntem Glüde Frankreich für feine 
Tüden zu züchtigen; er im September von Augsburg aus 
über Ulm, Straßburg in den Unterelfaß 309, doch leider um . 
Landau zu lange zögerte; während ded Reiches Oberhaupt von 
ben größeren Fürften feinen, und nur den Markgrafen Hans, 
Bruder Joahimd von Brandenburg, den Herzog Adolf von 
Holftein, den Herzog Emanuel PBhilibert von Savoyen, ben 
jungen Helden Wilhelm von Naffau, 2) den waffenluftigen Güns 
ther XLI., Grafen zu Schwarzburg ) bei feiner Fahne fah; 
war es ein Zeichen, wie tief ber politiſche Riß durch die deut 
fche Welt drang, daß Heinrich II, zur Abwehr des deutfchen 
Kaiferd auf die offenen Banner beutfcher Fürften und Grafen 
und eine große Zahl deutjcher Söldner rechnen konnte. Für 
eigene Gefahr, aber unter einem Schilde mit dem Marfgra- 
fen, tummelte fih Graf Vollrad von Mangfeld, der Sohn 
Albrechts, ein Tutherifcher Eiferer, dem Hofe Franz J. und 


1) Artifel 7 des Vertrages von Paſſau. 

2) Wilhelm von Naffau, der nachmals fo berühmte Oranien, noch zur 
Zeit Ratholifch, Focht im den Niederlanden. S. Archives ou Correspon- 
dance inddite de la maison d’Orange-Nassau par G. Groen van Prin- 
sterer. T. I. Leiden 1835 in ten erſten Briefen. 

3) Webers Memoiren über Günther. S. A. 
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feiner $amilie von früh her befreundet, in Ober» und Rieder: 
Sachſen. Er war — wir wiffen auf weldye Bedingungen — 
Dberfter-Feldhauptmann des Markgrafen Albrecht; der Politik 
Frankreichs ergeben aus Firchlicher Befangenheit,, griff er doch 
auch wader zu, um bie Bifchöfe zu ſchwächen und ſich zu 
bereichern. Nicht unbedeutende Befagungen beſchirmten daheim 
Albrechts Städte und Feften, fo wie die Eroberungen, und 
feine Statthalter, unter denen Wilhelm von Grumbach ver- 
hängnißvoll genannt wird, ließen die „beraubten Pfaffen und 
Pfefferſäcke“ nicht aus den Augen. Mit dem wilden Mark 
grafen felbft, als er in Lothringen für Heinrich gegen ben 
KRaifer, ohne Sold für fich, zu Fämpfen fund that, und 
mit dem Herrn de Frefle nur über die Bedingungen bed Un— 
terhalts feines Heeres verhandelte, ftanden 62 Fähnlein Fuß—⸗ 
volf, einige Taufend Reiſige und ftattliches Gefhüs. Bon 
fürftlichen Perſonen 1) begleiteten ihn Graf Ehriftoph von 
Oldenburg, feit ven Händeln der Hanfen und Dänen und ven 
erſten Reformationsftürmen befannt; der Landgraf Georg von 
Leuchtenberg, der Graf Ludwig von Dettingen, Schwiegervater 
des Rheingrafen Philipp Franz, die Ausföhnung mit dem 
Kaifer verſchmähend. in Pfalzgraf von Simmern, 2) wahr: 
ſcheinlich Richard, der Bruder des fpätern Kurfürften Friedrich III., 
des gepriefenen Reformatord in Calvins Sinn, ber, noch ohne 
Ausficht auf die Kur, dem heimfehrenden Könige von Franf- 
reich feinen neunjährigen dritten Sohn, Johann Kaftimir eben 


1) de Thou T. I. L. X. p. 124. Rabutin L. VI. 129. 

2) Ebendaſ. Rabutin, die Duelle für de Thou hat „le Duc de Zim- 
meren, parent du Comte palatin‘‘ de Thou ungenau einen Duc de 
Deus-ponts, vergleichen feiner außer dem friedlichen Wolfgang Damals er: 
wachjen war. 
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anvertraut hatte, um ihn mit dem Erben von Lothringen zu 
gefchmeidigem Dienfte jener Valois zu erziehen, 1) deren kirch— 
lichen und politischen Despotismus er, ein Ritter St. Georg 
der Hugenotten, fein lebelang mit weltfundigem Ruhme nieder 
fämpfte., Bon Albrecht Oberften und Hauptleuten Jacob 
von Osburg, Friedrich von Reiffenderg, Joft von Dalwig ) 
Adam Waife und einer Schaar Nieder⸗Sachſen, Brandenburger 
und Preußen, hat faft jeder fih in den folgenden Feldzügen, 
und in den Hugenottenfämpfen einen gefürchteten Namen er 
worben, 

Aber fo gewandt und geichäftsflug der Biſchof von 
Bayonne fich bewies, unterftügt von Schärtlin, 3) deſſen ältefter 
Sohn, Hans Sebaftian, feine erfte Kriegsfchule im Gefolge des 
Markgrafen machen follte, fo hätte über dem Handel der franz 
zöftfche Buchs bei einem Haare feinen Balg laflen müſſen. 
Denn der Markgraf fand auch bei Frankreich die gehoffte 
Rechnung nicht; feine abfichtövolle Stellung, bald als unab- 
hängig friegführender Neichsfürft, bald ald Bundesgenoffe, bald 
ald Söldner der Krone, dann übertriebene Geldforderungen 
brachten ihn gleich anfangs in Mißtrauen. Es fonnte fein 


1) Dan. Parei Historia palatina, Francf. 1633. 12.p. 520. 2. Häuf- 
fer, Gefchichte der rheinifhen Pfalz. Heidelberg 1845. Th. II. 132. Das 
gefchmeidige Berhältnig der Pfalzgrafen zu Franfreih, gefchichtlih jo alt, 
motivirte, daß die franzöfifche Politit auch unferen eriten Kurfürjten aus 
dem Stamme Simmern als Pensionair de France, Nourriture de France 
betrachtete. 

2) Bei de Thou a. a. O. Joachim Calwitz. Bei Solignac Siege de 
Metz (Collect. Petitot. I. t. XXXII. 271. Joassen Fondalbie. Richtig 
allein in Eyriac. Spangenbergfs Adelsſpiegel, deffen wir uns zur Erkennung 
vielfach verftümmelter Namen oft bedienen müfjen. (Schmalkalden 1594. 
3.) B. 260. Gr war ein hefüicher Bafall. 


3) Scyärtlin 220. 226. 
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politifcher Ausdruck für ein fo eigenthümliche® Verhaͤltniß ges 
wonnen werben, und zumal fand der junge Herzog von Guiſe, 
Franz, dem die Vertheidigung ber bedrohten Stadt Metz übers 
tragen war, gegen ben troßigen Deutfchen auf feiner Hut, 
Als nun Albrecht unfchlüfftg und zweideutig um Diebenhofen 
und Roranges, die Mofel aufwärts, fich der Feftung näherte, 
während auf ber andern Seite Karl machtvoll heranzog, (Ende 
September) lehnte der Herzog von Guiſe vorfichtig das Geſuch 
um Lebensmittel ab, und wies ihn aus ber unmittelbaren 
Nachbarichaft von Met nad) einer anderen Seite, Statt dem 
Unterhändler Guife’ö, dem Kaspar von Heu, Herm von Buy, ?) 
dem Haupte der proteftantifchen Berräther feiner Vaterſtadt, 
den wir noch immer im Cinverftändniffe mit Frankreich finden, 
nach ber bezeichneten Gegend, auf Salind, zu folgen, rüdte 
der Marfgraf näher an die Stadt, und verftärfte durch fein 
widerſpruchsvolles Benehmen den Verdacht des Herzogs, ber 
fogar einen Plan auf Met felbft argwöhnte.) So viel ift 
gewiß: Albrecht ſchwankte; Hinter ihm in Sranfen ftedten feine 
Feinde die Köpfe zufammen und bedrohten den Gewinn 
ungerechter Waffen; Frankreich verweigerte feine Borberungen 
und Unterhalt feiner übelhaufenden Haufen. Indem er daher 


1) Diefer Umſtand ift für die Erklärung der nächiten Verhaͤltniſſe in 
Metz wichtig. Ueber den Namen ijt Fein Zweifel. Rabutin hat I. 132. 
Gaspard de Huz, gentilhomme, natif de Metz; Pelcarius dagegen p. 
838. Gaspar Hussus Buius, ®ergl. La Popeliniere Histoire de France 
D. D. 1881. F. t. J. p. 35. und Salignac a. a. O. 

2) Meber den nicht ganz aufzullärenden Hergang ſ. Solignac a. a. O. 
270— 276. 279. ff. Rabutin I. 231 ff. de Thou T. I. L.X. 123. 128. 
Der Markgraf felbit (im Aktenſtück bei Hortleder IL, 1054) fagt „er habe 
fi der Unterhaltung halber nicht vergleichen können.“ Schärtlin, deſſen 
Sohn bei Albreht war, gefteht S. 220.: der König habe übel gehalten, 
was ihm Markgrafen vom Bijchofe von Bayonne und ihm zugefagt war.“ 
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feine Befagung aus Trier an ſich zog, und bann bei Pont 
a Mouffon ſich aufftellte, fehleppte er die Unterhandlungen mit 
bein Bifchofe und andern Vermittlern des Königs hin, bedacht, 
bis zum Heranrüden des Faiferlichen Heered Zeit zu gewinnen 
und ſich im Augenblide der Entfcheidung jo theuer ald möglich 
zu verkaufen. Denn fchon waren im geheim durch den Herzog 
von Alba, Karls oberften Feldherrn, Sühnungsverfuche ange 
bahnt. Aber auch der alte Konnetable, welcher mit einem 
ftarfen Heere zur Dedung des innern Frankreichs bei St. 
Michel ftand, durchfchaute dad Spiel und hätte am liebften 
ben Zweibeutigen gleich erbrüdt. Doch fchien e8 dem Rathe 
des Königs am beften, ein Mittel zu meiden, welches den ger 
fährlichen Kriegsmann mit ungefhwächten Kräften dem Gegner 
zuführen fonnte, Als deshalb in der erften Hälfte des Octo— 
bers der Marfgraf, das gebotene Geld verfchmähend, erklärte, 
„weil der König den Unterhalt feiner Truppen nicht überneh- 
men wolle, werbe er auf eigene Fauft fein Glück gegen den 
Kaifer in andern Gegenden verfuchen, *1) willigte zwar Heinrich, 
ihn ziehen zu laſſen, fchidte ihm aber den Herzog Claudius 
von Aumale, Guiſe's Bruder, mit einer guten Anzahl ſchwerer 
und leichter Reiter zur Seite, und ließ aud den Bifchof in 
feiner andern Abficht im Lager des Markgrafen, ald durch er- 
probte Künfte die Kriegsleute defjelben zu verlocken. So brach 
ber wilde Haufe um den Anfang des Octoberd von Pont 
a Mouſſon auf, weilte verwüftend wieder in ber Gegend von 
Tull, ald wollte er in die Freigraffchaft fi wenden; Albrecht 
mit wachfendem Grolfe gegen die Franzofen, deren böfe Prak⸗ 


1) Rabutin I, 136. Schärtlin abweichend. „Mein König wollte feine 
unterthänige Dienftentbindung nicht annehmen. Ueber Alba f. Zanz III. n. 924 ff. 
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tifen, ihm fein Heer regimenterweis zu verführen, er aus den Briefen 
und Berheigungen des Biſchofs erfannte. Da nun inzwifchen das 
kaiferliche Heer, vor Me angelangt, am 19, October die Umlage 
rung begann, und Karl felbft ſich in Diedenhofen befanb, 
zögerte Albrecht,in, gefahrvoller Stellung zwiſchen einem offenen 
Gegner und dem aufgegebenen Freunde, der ihm bereitd das 
Regiment Reiffenbergd abtrünnig gemacht und fein Gewerbe 
unter bem meuternden Fußvolf fortfegte, nicht, feine Partei zu 
ergreifen. So fam am 24, October 1552 auf Alba's Betrieb 
in Diedenhofen unerwartet der Vertrag zu Stande, Fraft wel- 
ches Karl den Markgrafen zu Gnaben aufnahm, deſſen An- 
hänger, Bollrad von Mansfeld, die Grafen Chriſtoph von 
Oldenburg und von Dettingen in die Sühne einſchloß, ihm 
geftattete, für feine Forderungen an Fraufreih, im Betrage 
einer halben Million Kronen, mit Gewalt ſich bezahlt zu 
machen, und endlich zum Zeichen Faiferlicher Ohnmacht, jene 
gehäfftgen Zwangsverpflichtungen der fränfifchen Bifchöfe als 
gültig beftätigte,2) Obgleich zwiſchen Albrecht und dem angeb- 
lichen Geleitöführer, dem Aumale, fchon ein fo feindliches 
Verhaͤltniß herrſchte, daß ein abgeſchickter franzöſiſcher Trom⸗ 
peter im deutſchen Lager um St. Nicolas zurückbehalten wurde; 
zwang doch nur der unzweideutigſte Anfall den Markgrafen, 
mit einem fehr fühlbaren Streiche ſich vom ehemaligen Bun- 
beögenofien loszureißen. Als er nämlich am 29. October von 
St, Nicolas zwifchen Tul und Nancy aufbrach, fah er ober: 
halb feined Weges auf einem Berge die ganze Reiterei bes 
Herzogd von Aumale fchlagfertig aufgeftellt, in feiner andern 


1) Hortleder II, 1055. Dajelbit die Klage des Markgrafen „über die 
franzöfifhen Praktiken. Bergl. Lanz n. 927. 933. 
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Abſicht, ald ihm die Straße nach dem Faiferlihen Lager ab» 
zufchneiden, ihn zu überwältigen und, ermuthigt durch ben 
Bifchof, der auf die unzufriedene Stimmung des Volks rech— 
nete, dem Abtrünnigen feines Heeres zu berauben. In hitzigſter 
Zuverfiht auf das Gelingen verficherte Herr de Frefle, D 
die deutſchen Reiter auf ihren fchwachen Pferden mit ihren 
Fauftbüchfen würden dem erften Stoße der Lanzen und ftarfen 
Streitroffe der Hommesd'armes unterliegen. Aber zum erften 
Male follten die Franzofen die Tüchtigfeit jener neuen ſchwar⸗ 
zen Reiſtres“ erproben. Denn ber Markgraf, wildentflammt 
über den hämifchen Anfall, von welchem er erft nad) längerem 
Zweifel fich überzeugen konnte, und in Gefahr, fein ganzes 
Befigthum, fein Heer einzubüßen, fegte ſich unter ftürmifchen 
Anreden an die Spitze feiner verachteten Keiterei, warf alles 
vor ſich nieder, zerfprengte mit feinen „Piſtoliers“ die Reiben 
ber hochmüthigen Gendarmen, fing ben verwundeten Aumale 
und zog, Sranfreich in Todtenklage über die namhafteften Edels 
leute Hinterlaffend, mit feinen Gefangenen ungehindert über 
Nancy in’d Lager vor Meg. Des Unheild Anftifter, der gelehrte 
Herr de Freffe, entging nur durch fein ſchnelles fpanifches Pferd 
der Strafe, welche er an Deutfchland verdient hatte, und ver: 
ſchwindet nach fo fchmählich vereiteltem Gewerbe aus ber 
Gefchichte. ) — Im Thurme der Plafienburg bei Kulmbad) 
hatte, genefen von feinen Wunden, Guiſe's Bruder anderthalb 
Jahre Zeit, fein Abenteuer zu bereuen. 


1) Belcar, L. XXVI, 841. räumt die böfe Abficht des Biſchofs ein. 


2) Ueber das Treffen, defien Ort bei Nabutin I, 150 der Berg La Croix 
du Monftier unweit Port (Pont) St. Vincent genannt wird, f. de Thou 
a. a. D., p. 128 und La Popeliniere I, 39. 40. Gin Rohan wurde be: 
fonderd betrauert. Als Tag giebt de Thou nach Rabutin den 29. Det. 
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Nachdem der Vertrag von Diedenhofen nochmals vom Kai- 
fer am 10. November 1552 befräftigt war, nahm Albrecht, 
fchnell der Umwandlung aller politifchen Verhältniffe ſich fügenb, 
Theil an der unglüdlichen Belagerung von Meg, welche dem 
Kaifer den Unbeftand des Siegerglücks fchmerzlich lehrte. Zus 
folge dem ftilen, vielleicht auc; ausgejprochenen Zugeftändniffe 
ber Bundesgenoffen von Chambord, welche, wie wir noch oft 
hervorheben werben, zu bauernder Bürgfchaft für Frankreichs 
Beſitz ſich verpflichtet glaubten, hatte König Heinrich die Bis— 
thümer als unbeftreitbared Eigenthum betrachtet, und wahr⸗ 
fcheinlich duch Morig felbft, bei Verabſchiedung Banonne’s, 
gewarnt, ſchon in ber Mitte des Auguft die bedrohete Stadt 
dem älteften Guife als Statthalter anvertraut.) Die Gefchichte 
ber Belagerung und den Schimpf des alten Kaiſers beim Ab- 
zuge Anfang Januars 1553) zu erzählen, ift nicht unfere 
Aufgabe. Wir haben es überwiegend damit zu thun, das 
Verhalten Frankreichs zu Deutfchlands in den legten fieben 
Jahren vor dem Ausbruche der Hugenottenunruhen zu beleuch- 
ten und aus der fteigenden Verwickelung der politifchen und 
perfönlichen Beziehungen beider Völker die Folgen zu bezeichnen, 
welche die Durchbringung des Fatholifchen Landes mit dem 


Sleidan XXIV, 789 die quarta Novembris. Das erftere ift vorzuziehen, 
und bei Sleidan IV.. Cal. Nov. zu lefen. Nod- acht Jahre fpäter hieß 
es in der bitteren Anklagefchrift der Hugenotten, übergeben zu Nerac 1560: 
Soubs la conduicte d'un autre Guisard —la Noblesse frangoise receut 
la plus grande playe qu’elle eust regeu depuis la journee de Pavie 
estant sans cause ni raison amende & la boucherie plustost qu’ä la ba- 
taille, pour rendre la ville de St. Nicolas en Lorraine longuement 
me&morable par une piteuse desconfiture. Me&moires de Conde à la 
Haye 1743, t. I. 510, 

ı) Salignac 257. Schon im Anfang Auguft, alfo gleih nach dem 
Acte zu Nödelpeim, eilte Franz von Guife nah Metz. 

Barthold, Deutfhl. u. d, Hugenotten. L 8 
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fremden proteftantifchen Elemente unausbleiblich nach fich ziehen 
mußte, Eine Reihe fpäter wichtiger Verhältniffe wurzelt in 
den damaligen Dingen, und den verfchiebenen deutſchen Fürften- 
häufern wurde durch fie die Richtung gegeben, welche fie poli= 
tifch und Firchlich ein Paar Menfchenalter hindurch verfolgten — 

Die Ausgleihung ded Kaiferd mit feinen inneren Fein- 
ben, jene zuerläffigere mit Albrecht, und die, wenn auch nicht 
ehrliche, doch äußerlich vortheilhafte, mit Morig erfüllte noch 
während der Belagerung von Meg den König von Sranfreich 
mit Sorgen, Nicht allein fchrieb er deshalb aus Rheims unter 
dem 6. November an Augsburg und auch wohl an andere 
Städte, „mit dem zärtlichften Erfuchen, feine Partei wider den 
Kaifer zu nehmen;”1) auch dem Kurfürften von ber Pfalz und 
andern Fürften wurde unter dem 12. November 1552 aus 
Rheims ein Schreiben zugefertigt, worin Heinrich feiner Wohls 
thaten fich rühmte, vor ber Unterftügung des Reich&oberhauptes 
abmahnte, die Stände an ihre Verfprechungen (9 im Lager 
vor Weiffenburg erinnerte und Karls Vorgeben, ald Vater des 
Paterlandes zum Wiedergewinn von Metz des Reiches Kraft 
zu verwenden, damit zu entkräftigen fuchte, daß jene Stadt, 
urfprünglich zu Frankreich gehörig, ihm von den Fürften abges 
treten fei, und Karl nur zur Unterbrüdung ber beutfchen Frei— 
heit feine Heere verwenden wolle.) Durfte fi Heinrich von 
der Seite der rheinifchen Fürften wenig Erleichterung der Kriegs— 
laft verfprechen und mußte er feinem Bundesfreunde, dem Groß- 
bern, am 28, November 1552 mit Verdruß geftehen, daß 


) P. von Stetten Gefchihte d. 5. R. R.F. St. Augsburg. Franff. 
und Leipz. 1743. I, 497. 

2) Raynaldi Annal. ecclesiastici t. XXI, p. II, n. 34. p. 71, 
(1552). 
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„die deutfchen Fürften undankbar für die Hülfe, die er ihnen 
zur Befreiung vom Joche des Kaijerd großmüthig geboten, 
ftatt vertragsmäßig ihm beizuftehen, mit dem gemeinfamen Geg- 
ner vielmehr ihn überzogen hätten; 1) fo verhieß fich die fran- 
zöſiſche Staatöklugheit fihern Gewinn von der Verwidelung, 
mit welcher Albrechts Sühnungsbedingungen das Reich unaus- 
bleiblich bedrohten, - Auf die Hugbeförderte innere Zerriffenheit 
und Verwirrung Deutfchlands - die Hoffnung bauend, dem 
Kaifer widerftehen und den Raub behaupten zu Fönnen, fandte 
der König ſchon im December 1552 alle Kundfchafter, Zwifchen- 
träger, Venftonaire und geheimen Agenten aus. Die nächften Mit- 
tel, Deutfchland in eine noch) blutigere Verwirrung zu ftürzen, als 
diejenige, aus welcher unſer Waterland durch den Vertrag zu 
Paſſau fich - gerettet Hatte, bot der Arglift ‘der Fremden die 
gegründete Furcht der fränfifchen Bifchöfe wor Abbrechts Auss 
föhnung mit dem Kaifer, ferner die Sorge bed Kurfürften Morig, 
Karl, zu neuen Kräften gefommen, könne ihm feine Tüden 
vergelten, endlich der ungewiffe Plan des gealterten Herrfchers, 
dad Reich dem gehaßten Infanten Bhilipp zuzumenden, ein 
Plan jedoch, dem die Abneigung der Hauptftände und das 
Intereſſe des deutſchen Zweiges ber Habsburger unüberwindliche 
Schwierigkeiten aufthürmte, Deshalb mußte der Kurfürft von 
Sachſen, der auf dem erfolglofen ungarifchen Feldzuge 2) 


') Ribier II, 409. Bemerkungswerth ift ver Zufaß: contraire toute 
fois à leur volont& et intention, comme leurs eflets en on fait la 
preuve, Freilich war es den deutfchen Fürften fein Ernft mit dem Kaifer 
Meg zu erobern, und triumphirte in feiner Verkehrtheit ein Theil der pros 
teftantifchen Welt über die Schmach der eigenen Waffen. 

2) Wie gering ded Kurfürften Ihaten gegen den „Erbfeind“ fein moch— 
ten, ermeffen wir daraus, daß Hammers fleigige Kriegsgefchichte derſelben 
gar nicht erwähnt. Geſch. der Osmanen IU, 305. Wie durfte Morig 

8* 
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bie Heimath nicht aus den Augen verloren hatte, mit ben bes 
droheten Bifchöfen zu einer mächtigen Verbindung gegen ben 
Kaifer und den Markgrafen getrieben werden; deshalb fchlich 
fi) Jean de James nad) Sachſen und fpann ein diplomatifcher 
Nachfolger des Biſchofs von.Bayonne feine Fäden, Cajus von 
Virail, ein Provenzale und „Hofdiener ded Königs,“ nicht gar 
lange aus fiebenjähriger türfifcher Gefangenschaft heimgefehrt, 1) 
weilte im Dezember 1552 in Schaffhaufen, krank oder weil 
ihm der Weg in’d Reich nicht geheuer fchien, und fchrieb am 
10. Dezember an den Biſchof von Bamberg nebft anderen ge— 
heimen Werbungen: „Markgraf Albrecht habe vom Könige kei— 
nen Befehl, die Brälaten und Nürnberg mit Feuer und Schwert 
zu bejchädigen, da feine Majeftät ſich ald einen Retter der 
beutfchen Freiheit dargegeben; er hoffe daher, feine $. ©. wuͤr⸗ 
ben ald Freund feines Herrn ſich halten”) Der Anfang war 
gemacht, da die Bilchöfe und Nürnberg im Marfgrafen, dem 
Diener des Kaiſers, den furchtbarften Gegner erfannten, und 
Karl bald die bittere Furcht verfpürte, daß er, aus augenblid- 
licher Verlegenheit fich zu retten, 3) eine verfaffungswibrige 
Handlung ald Schirmherr des Rechts und der Gefege feierlich 
gebilligt hatte, — 


hier große Erfolge gewinnen wollen, da eine Schwächung der Türken dem 
Kaifer die Oberhand gegen Franfreich verhieß? 

1) Brief Chriftophs von Wirtemberg an K. Maximilian von Böhmen 
b. Le Bret, ©. 80. 

2) Hortleder II, 1379. Albrecht fand dieſes Schreiben nad der Gr: 
oberung der Altenburg in einem Scäctelchen und fuchte durch die Ver: 
öffentlichung defjelben den Bifchof als franzöfifch verdächtig zu machen. 

3) Bol Scham geitand Karl feiner Schweiter, der Königin von Un— 
gar, „Dieu scayt ce que je sens, me veoyr en termes de faire ce 
que je fays avec ledit Marquis; mais necessitE n'a point de loy. 
Lanz III, n. 934. 
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Franzoͤſiſche Umtriebe mit Kurfürft Morig. Graf Vollrad von Mansfeld 
in St. Germain (Mai 1553). Kurfürftliche Penfion. Ritter Friedrich 
Spät als Berheger. Die Schlaht von Sieverähaufen. Auflöſung des 
Bundes von Chambord. (Herbit 1553). Flucht Albrehts nach Frank: 
reich (Juni 1554). Allmalige Beruhigung des Reiches. Roggendorfs 
Geſandtſchaft an Max von Böhmen (1534). 


Während Karl, migmüthig und franf in Brüffel, zu einem 
neuen Feldzuge fich rüftete, Franken und andere Theile Deutſch⸗ 
lands ten Fluch eines erbarmungslofen Krieged empfanden 
April, Mai 1553), ohne daß die machtlofen Mandate des 
Reichskammergerichts gegen den Landfriedensbrecher und ber 
Heidelberger Verein, am 29. März zwifchen Kurpfalz, Baiern, 
Wirtemberg, Jülich, Mainz und Trier gefchloffen, irgend Schuß 
gewährte; bildete die franzöfifche Politik ihren neuen Bund aus 
ben wiberfprechendften Elementen. Mit Haß und Verachtung 
die Gemüther gegen den Kaifer zu erfüllen und fie im allge 
meinen wieder zu Frankreich zu verloden, war die offene Ab— 
ficht eined Ausfchreibend des Königs vom 28, Februar 1553, 
in welchen man ſich nicht des unebelften Hohns gegen ben 
von ſchwerem Siechthum betroffenen Herrfcher ſchaͤnte.  — 


) de Thou I, L. XI. 142, Nußer den officiellen herben Anklagen 
Karla und Heinrichs gegeneinander widmeten fich, freiwillig oder gemicthet, 
gelehrte Federn dem Streite der Fürften. Gin Deuticher verfaßte eine yes 
dantifch= jchwerfällige Wiverlegung „ver Schmähfchrift“ des Kaiſers v. J. 
1552, voll empörender Entitellung der Greigniffe. Goldaſt politifche Reichs— 
händel. Franff. 1614 F. XI. 375 ff. Gin Spanier antwortete in vor: 
nehm= würdevoller Haltung der franzöfifchen Anklage feines Herrn, welde 
gedruckt mit Heinrichs Unterfchrift im Auguft 1853 zu Paris erfchien. 
Pap. d’stats. IV. 83. 
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Sefährlicher ald ſolche Läfterung wirkten die geheimen Umtriebe. 
Den Knoten um die verfchiedenartigen Interefien des Kurfürften 
von Sachſen, de8 Herzogs Johann Albrecht von Medlenburg, 
ber auch aus Mißmuth über die unerledigte Spanische Schuld» 
forderung aus feined Vaters Albrecht Tagen ein Kaiferfeind 

blieb, die Bifchöfe in Franfen, Nürnberg, einen Theil der 
Guelfen, wo möglih auch um den Markgrafen Albrecht zu 
fchlingen, fehen wir jegt bis zum verhängnißvollen Tage von 
Sieverdhaufen ein fchleichendes Werben, Verloden, eine freche 
Bermifchung heiliger und unheiliger Dinge, kurz einen Abgrund 
der Untreue in Deutfchland, noch bodenlofer ald in den Lochauer 
und Ehamborber Umtrieben, denen doch noch eine fittliche und 
firhliche Seite abgewonnen werden fonnte. Wo Herr Johann 
von James die Dinge gelaffen hatte, trat Cajus von Birail 
ein. Er wagte fi in den erften Monaten d, 3. 1553 bie 
nad) Dresden und brachte das Anerbieten des Kurfürften Morig 
zurüd: „dem Kaifer feine Neichshülfe gegen den König zu lei— 
ften, vielmehr diefem den Zuzug deutfchen Kriegsvolks zu er 
leichtern; die Zufage wegen des Reichsvicariats zu erneuern, 
und Heinrich bei der nächften Wahl, wenn er es wünſchte, 
felbft zur Würde eines Haupts im Reiche zu erheben, alles 
gegen die bedungene Beichügung feiner Lande und ein nam— 
haftes Jahrgeld.“ War zunähft nur ein Vertheidigungsbünbniß 
bezwedt , fo erbot ſich Morig boch, wenn dem Könige auf das 
Frühjahr mit einem Heere von 4000 Reitern und 12,000 Knech— 
ten gedient fei, baffelbe aufzubringen und zur beftimmten Zeit 
am Rhein zu erfcheinen, unter dem Vorwande, er beforge Ge— 
fahr von feinem Better, dem alten Johann Friedrih.) Um 


') Ranfe a. a. D. ©. 321. undatirted „Memorial für Gajus von 
Birail des Verſtändniſſes halber nah Frankreih angefertigt.“ Aus dem 
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diefelbe Zeit, ald Moritz die Kaiferfrone an Frankreich ausbot, 
war er mit dem römifchen Könige Ferdinand, den beö Bruders 
ftilfe Pläne mit dem Infanten beunruhigten, ganz einig, und 
ftand im Begriff, ſich der Hülfe deffelben gegen Albrecht zu 
bedienen. ?) 

Welches Bertrauen ermwedte unter diefen Umftänden ein 
Erbieten, das im Namen ber beutjchen Fürften Friedrich IL, 
von ber Pfalz dem Kaifer, wie die englifchen Geſandten vom 
10. Februar 1551 berichteten, im geheim nach Brüffel über- 
brachte: alle Kur» und bie übrigen proteftantifchen wie katho— 
lifchen Fürften feien bereit, die von Frankreich dem Reiche ent⸗ 
riffenen Städte ganz allein, ohne Mitwirkung Karl, wieder 
zu erobern, wenn biefer ſich anheifchig mache, feinem Succeſſions⸗ 
plane dadurch zu entfagen, daß er feinem Neffen Marimilian 
die Nachfolge im . Reiche zufichere. 

Der Abſchluß mit Frankreich zog fich jedoch in die Länge ; 
Heinrich war behutfamer geworden, weil ihm für fein vieles Gelb 
die deutfchen Bundesgenoffen bisher zu wenig! eingebracht. Auch 
Sebaftian Schärtlin, welcher, des franzöftfchen Dienftes überbrüffig 
und franf, aus der Picardie mit dem Anfang des Jahres 1553 
ſich nach Bafel begeben, arbeitete, vom franzöfifchen Gefandten in 
Solothurn benachrichtigt: „König und Kurfürft ftänden in Unter: 
Dreövener Arch. Vom December 1552, wie Ranfe vermuthet, können dieſe 
Verhandlungen nicht füglich fein, da Virail am 10. December, angeblich 


frank, in Schaffhaufen fich befand. Nah Langenn I. 553 war Morig 
erft in den erften Monaten des J. 18553 in Sachſen. 

) Der Bund zu Eger kam, auf Morig’ Betreiben, am 6. Mai 1553 
zu Stande, an deſſen Spige der röm. König fich befand. Bucholtz VII, 
124. Vergl. Ranke V. 314. 

2) Lodge Illustrations of British History Biography and Man- 
ners, exhib. in a series of Original Papers [London 1838. 3 vol. 
8.) I. 280—295). 
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handlung, um ben Kaifer zu überziehen,” fleißig zu dieſem 
Zwede, und „verbotenlohnte feined Geldes allein 6000 Kro— 
nen,”1) Die drohendere Stellung, welche Markgraf Albrecht 
auch gegen feinen alten Waffengefährten Moris einnahm und 
trogig alle Vergleichsanträge der Bifchöfe verwarf; bie über- 
all wieder vorgefchobene Sorge vor des Kaiferd neuen Ans 
Schlägen auf die beutfche Freiheit, endlich die beliebte Zeitung 
von ber tödtlichen Leibesſchwaͤche Karld und die Begierde Hein- 
richs nach ber Kaiferfrone, mit der Morig ihm jchmeichelte, 
brachten die Dinge zur Reife, Als Vermittler fächftfcher Seits 
und um den Sohn Franz I. anzufödern, bot fi Graf Voll» 
rad von Mansfeld. Er hatte die Sache des Markgrafen ver 
laffen, Februar 1553, ungeachtet diefer ihn in die Sühne mit 
bem Kaifer ausdrücklich aufgenommen, darauf feine Söldner 
bem Herzoge Heinrich dem Jüngern von Braunfchweig in ges 
wandter Weife zugefpielt, um zu Gunften ber Nürnberger 
und Fränfifchen Bifchöfe gegen ben früheren Freund geführt zu 
werden, Wir finden ben eifrigen Proteftanten am 21, Mai 
1553 in St. Germain en Laye, wo ber beutjche Reichsfürft 
„bei feiner Ehre und feinem Antheil am Paradieſe“ befchwört, 
ber Krone Frankreich gegen jeden Feind, das Reich und den 
Kurfürften Mori ausgenommen, in Deutichland und außer- 
halb, treu zu dienen, fie vor jedem Schaden zu bewahren und 
auf Verlangen bid gegen 10,000 Knechte für die Krone zu 
werben.“2) Bollrad ging fodann in Begleitung eines franzd- 
fifchen Edelmanns nad) Deutfchland zurüd, mit dem Verſprechen, 
daß die Abgeorbnneten des Kurfürften gegen Ende ded Juni fich 


1) Lebensbefchreibung 235. 247. meldet er große Praktiken. 
2) Chytraei Sax. p. 513. 
3) Menden, 8. S. R. G. UI. 1405, 
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in Metz einfinden würden. Weil der Graf die früheren Ans 
träge, welche Gajus von Virail überbrachte, erneuert hatte, 1) 
und das Faiferlihe Heer mächtig vor Terouanne lag, wies ber 
König am 3. Juni 1553 den Kardinal Robert von Lenoncourt, 
den Herrn von Vielleville, feinen neuen Statthalter in Meg 
und im Gebiete befjelben, und den fchon früher viel in ähn— 
‚lichen Dingen gebrauchten Herrn von Marillac, Bifchof von 
Banned an: unter Hervorhebung der Wohlthaten und des guten 
Willens der Krone und ber verberblichen Praktiken des Kaifers, 
die Meinung jener Abgeordneten über den Bund, welden fie 
nachfuchten, zu erforfchen. Sollten fie Geld zur Bertheibigung 
und auch wohl zum Angriff gegen den Kaifer verlangen, fo 
müßten im legteren Falle die franzöftfchen Bevollmächtigten die 
Niederlande ald denjenigen Waffenfchauplag bezeichnen, welcher 
dem Könige zum Verderben des Feindes am geeignetften fcheine, 
und für ein nad Kriegsbrauch aus 16,000 Mann zufammen- 
geſetztes Heer die Hälfte ded Unterhaltes antragen. Die bes 
theiligten beutfchen Stände müßten verfprechen, die Werbungen 
des Königs im Reiche in aller Art zu begünftigen, fo wie fei- 
nen Geſandten und Boten allen Vorfchub zu leiften. Die jähr- 
liche Penſion endlich, welche Morit verlange, follte erft nach 
Abſchluß ded Bundes feftgefegt werben, jebenfalld aber, fäme 
bie Alliance zu Stande oder nicht, bewillige der König dem 
Kurfürften jährlih 6000 Livres! So tief war Deutichland 
in der Achtung der Welt gefunfen, daß Frankreich für eine bet- 
telhafte Summe fordern fonnte: „ber Kurfürft des Heili- 
gen Reichs folle eiblich fich verpflichten, ein treuer 


) Auch aus der Inftruction des Könige, Menden Ser. R. R. I. 
1444, möchte hervorgehen, Daß die Vorfchläge des Kurfürften durch Birail 
im Dr. Archiv nicht vom Dezember 1552 find. 
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Diener bed Königs zu bleiben, beffen Angelegen- 
heiten in Deutfchland auf Reihstagen und außer: 
halb zu begünftigen, nichts zum Nachtheile feiner 
Krone und feiner Rechte gefchehen laſſen, allem 
Schaden vorbeugen, kurz im befchworenen Dienfte ber 
Fremden fein Vaterland zu verrathen! — 

Zehn Tage darauf muß eine falfche Zeitung über ben 
Krankheitszuftand Karld in Heinrich die Luft, beutfcher Kaiſer 
zu werden, haſtiger erwedt haben, Denn er wied am 
13. Juni den Bifhof von Banned an,!) nad Meb zu 
gehen, alle Kundfchafter auszufenden und fo bald er fichere 
Kunde vom Tode ded Kaiferd hätte, bei den deutſchen Fürften 
und Ständen fogleich um Geleitöbriefe anzuhalten, „weil ber 
König befchloffen habe, mit ihnen über ihr Nugen und From— 
men und bie Erhaltung der deutfchen Freiheit zu rathſchlagen.“ 
Der Bifchof folle, im Einverftändniffe mit dem Kurfürften, für 
die Erhebung des Königs alle dienlichen Schritte thun, bie 
Krone ja nicht an den römifchen König oder das Haus Oeſter⸗ 
reich gelangen laffen, oder, falls man dies Ziel verfehle, bie 
Zerrüttung im Reiche auf alle Weife nähren, und denjenigen 
Kurfürften, welcher biefe Unternehmung geleitet, auf ewig mit 
dem Kaiſer verfeinden fowie zum Freunde des Königd machen. 
Endlich ward der Monsieur de Vannes auf den befannten Zus 
träger Celius und auf Nicolaus de PArbre hingewiefen und 
ihm eingefchärft, fich mit dem Kardinal von Zenoncourt und dem 
Herrn von Bielleville, den geiftlichen und weltlichen Machtha— 
bern der unglüdlichen Stadt Meg, über andere Kundfchafter zu 


1) Ebendaf. 1402. In der Meberfchrift der Inftruction it Mon- 
seigneur le Duc Maurice allein namhaft gemacht. 
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vereinbaren. Am gleichen Tage ftellte Heinrich eine neue Voll- 
macht für den Kardinal, für Vielleville und für Marillac aus, 
um in Meb mit den vom Kurfürften oder im Namen anderer 
Kurfürften erfcheinenden Perſonen ein Schug- und Trugbünds 
niß abzufchließen, ) — 

Aber Karl V. ftarb nicht; der Reichstag in Ulm, auf 
welchem der Kaifer, in häßlicher Berlegenheit über die gräuel= 
vollen Thaten feines Schüglings Albrecht, den inneren Frieden 
berathen wollte, warb hinausgefchoben; die Abgeordneten ber 
deutſchen Fuͤrſten Fonnten fo fchnell nicht erwartet werben 
(24, Juni) ; und inzwifchen thürmte ſich das Unmetter über Nieber- 
fachfen auf, welches die Anjchläge des Albertinerd vernichten. 
follte. — Indeſſen verſaͤumten die franzoͤſiſchen Agenten in 
Straßburg ihre Pflicht nicht und berechtigten ſchon am 1. Juli 
den Bifchof von Vannes zu der Aeußerung an ben König: 
„Deutfchland ftände im Brande wie nie jemald; ber Waffen- 
fhauplag habe fi) auf die Friegerifchen Sachſen gewandt; jebe 
Gefahr fei jetzt Frankreich fern, die deutſchen Stände jo erhigt 
gegen einander, daß fie ſich nicht in die Händel bed Kaifers 
mit Frankreich mifchen fönnten, und dem Könige bis zum Spät: 
fommer für feine Pläne in der Picardie freie Hand bleibe,’ 2) 
Doch war ber vorfichtige Prälat beforgt, Morig felbft im Ges 
dränge, würde dem Könige nichts mügen, und man müffe des— 
halb beim Abfchluffe alles genau erwägen.‘ — Frohlodend über 


1) Ebendaſ. 1403. Auch Andaltichreiben für Geleitäbriefe der frans 
zöfiichen Gefandten, welche den auf den 16. Auguſt ausgefchriebenen Reichs: 
tag in Ulm befuchen follten, wurden eiligft ausgefertigt. 

2) GEhendaf. 1407. Die Devefche Marillacd ift nach den guten Kund- 
fhaften des Dr. Celius oder eined anderen vom 27. Juni entworfen. Der 
Berfafjer derfelben verheißt, dankbar, auch die Diente feiner Kinder für 
die Krone. 
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diefen Zuftand unferes Vaterlandes ſchrieb der Allerchriſtlichſte 
König am 9. Juli 1553 aus Chantilly an die Herren in Metz: 
„obgleich das Ausbleiben der fächftfchen Abgeordneten ihm aufs 
fiele und ber Auffchub des Termind Verdacht errege, fchiene 
ihm doc) das Feuer fo ausgebreitet, daß die Sachen nicht beſſer 
fein fönnten,) und glaube er ed dem Kurfürften zu verdanfen, 
daß er für bdiefen Sommer feine Gefahr zu befürchten habe.“ 
Bedenklicher war die Anficht des Bifchofs über die Verzöge— 
rung des Bundes zu einer Zeit, in welcher Morig der Hülfe 
Frankreichs am bedürftigften wäre; er argwöhnte nicht mit Uns 
recht, daß der Schlaufopf für den Augenblid ſich die nähere 
Hülfe ded römischen Königs fichern wolle, „et qu'il ne tasche 
avoir une porte ouverte pour s’encheminer en une aultre.‘ 
Doch Graf PVollrad hatte unter dem 24, Juni mit vollem Ber: 
trauen auf die Treue „der Seiner Majeftät befannten Perſon“ 
dem Könige jene Bitte des Aufſchubs an's Herz gelegt, ihn 
verfichernd, „daß es jener Perfon nicht an Anhänglichfeit und 
Mühewaltung gebrechen würde,’ Wir fehen: Morig wog haar- 
Scharf jeden möglichen Vortheil und Nachtheil ab; er that kei⸗ 
nen Schritt, ohne vorwärts und zurüd zu bliden, und ver 
zögerte den Abſchluß mit Sranfreich, weil er im Kampfe mit 
ben Nebenbuhler Albrecht der Hülfe des römifchen Königs ber 
durfte, die er fallen zu laſſen entjchloffen war, fobald er die 
Oberhand gewonnen. Trefflich bedient durch feine Kundfchafter, 
wiederholte Marillac deshalb feine Sorgen gegen den Konne- 
table, während Graf Bollrad, der Vertraute des Kurfürften, 
noch am A. Juli den redlichen Willen und die Bereitfchaft deö- 


) Ebendaf. 1411. 
2) Ebendaf. 1415. 
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felben, für Frankreich fi aufzuopfern, betheuerte und auf bie 
Kriegsunternehmungen ald allein zum Bortheile des Königs 
hindeutete. Dabei verhieß er die Ankunft der Abgeordneten in 
Mes, wünſchte ein beftimmtes Gelderbieten der Krone, damit 
die Unterhandlungen nicht weitläuftiger würden, und verficherte, 
Moritz werde den Krieg nicht eher aufgeben, bis Frankreich 
Frieden mit dem Kaifer habe.’ Auf Geld Fam es dem Unter 
händler zunächfi an; doch fünne das Buͤndniß, zu deffen Volk 
ziehung der Kurfürft entjchloffen fei, „unter dem Drange ber 
Kriegsgejchäfte und als fo wichtige Dinge betreffend,‘ nicht 
„àᷣ la vol&e“ zu Ende gebracht werden,‘ 1) 

Sp blieben die Dinge am verhängnißvollen 9, Juli hans 
gen; Morig, nad, höherem Lohne, vielleicht nad) Böhmens 
Krone begierig, ließ, des Sieges ficher, fchon die Furten und 
Päffe nach den Niederlanden unterfuchen; e8 ift fein Zweis 
fel, er würde, blieb er am 2eben, für fih und für 
Sranfreih das Haus Habsburg an der Wurzel 
feiner Macht gepadt Haben. — 

Ganz gleichzeitig mit diefen ungetreuen Dingen arbeitete 
eine lichtſcheue Politik für Heinrich zu einem noch umfaffen- 
beren Zwede in entfernten Gegenden Deutfchlande, Es begann 
feine überaus liſtige, Tede und verhegende Rolle ein Mann, 
dem wir ſchon einmal in den Tagen der Lochauer Befchifungen 
„begegnet find, der ehrfame Ritter Friedrich Spät (Spebt), eines 
fchwäbifchen Gefchlechts, das in die Haustragödien Ulrichs von 
MWirtemberg tief verwidelt war. Um durch Kunftftüde, die ihn, 
trog des Miplingend von unzähligen politifchen Gombinationen 


1) Brief des Grafen aus dem Lager bei Eimbeck, 4. Juli 1333. 
Menden a. a. D. 1421. 
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und feiner Iandfundigen Schwinbeleien, über zwanzig Jahre 
im Verkehr mit allen Mächten der abendländifchen Welt er- 
hielten: das ſcheinbar Unverträglichite einander näher zu 
bringen, ſchickten wahrfcheinlich die beiden Guifen und ber 
Konnetable im Mai 1553 den verfcehmigten Gefellen aus: um 
den gefangenen Herzog von Aumale zu befreien, und eine Vers 
einigung beider Fampfentbrannten Parteien, bed Markgrafen, 
ber Seeftäbte, des unzufriedenen Herzogs Johann Albrecht von 
Medlenburg und des Kurfürften nebft defien Helfern in Nies 
berfachfen und Franken zu betreiben. Eben ald Karl V., in 
fchwerer Sorgen um die Thaten des Markgrafen, feines übel 
berüchtigten Diener, einen Vermittelungstag nad) Frankfurt be— 
rufen hatte (Juni 1553), meldete ſich Friedrich Spät beim 
Bifchofe Melchior in Würzburg an, mit dem Erbieten, ihm 
für eine Summe Geldes gegen Albrecht ein ftattlich Kriegsvolf 
aufzubringen.) Der Bifchof „entſetzte ſich darob“ ald er _ 
den Namen Spät hörte, fand es bebenflih auf ben Antrag 
einzugehen, worauf jener weiter herausrüdte: wolle der Bifchof 
den franzöfifchen Herm auf der Plaſſenburg (Aumale) ledig 
machen, fo würde ed deſſen Sreundfchaft vergelten.“ Melchior 
antwortete erft fehriftlih: wolle fein Herr neben ihm, doch 
„unvermeldet“, Krieg und Koften mitführen, fo jollte es ihm 
nicht entgegen fein. Als darauf Spät nicht einging, ſondern 
Geld begehrte, nicht zufrieden, daß der Bifchof bereit war, 
von des Herrn Freundfchaft (Aumaled und des Könige) ſich 
brauchen zu laſſen, zerfchlug fich der Handel, deſſen fchriftliche 
Zeugnifje der Marfgraf fpäter befannt machte, um den Bifchof 
franzöftfcher Umtriebe zu bezüchtigen. 2) Gleich darauf überreichte 


i 1) Hortleder II. 1489. 
2) Gbendaf. II. 1378. 
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Friedrich Spät, welcher Aumaled Freiheit beim Könige um 
jeden Preis verdienen wollte und inzwifchen andere Weifungen 
erhalten, dem Herzoge Johann Albrecht von Medlenburg ein 
Memorial, worin er ihn aufforderte, ‚zur Abwendung ber 
ewigen Dienftbarkeit deutfcher Nation und des Nachtheils 
Frankreichs, nach des Königs Gemüth, das ihm Fund ſei, eine 
ſtattliche Gegenwehr zu errichten, zu dieſem Zwecke das braun- 
ſchweigſche Kriegsvolk dem Kurfürſten abzuwenden, durch den 
Kurfürſten von Brandenburg Moritz zu bearbeiten, daß er ſich 
aus feinem böfen Geſchrei brächte, Annäherung an Albrecht 
fuche, ven Aumale frei mache und dem Könige überliefere, und 
dann ‚mit feinem, dem Kriegsvolke der Bifchöfe und dem 
medlenburgifchen, auf die Niederlande zoge. So werde bie 
Nation zu alter Freiheit hergeftellt, und Sranfreih dasjenige 
überantwortet, wozu ed mit Recht befugt fei. Spät gab 
umftändlich die Mittel zu diefem Vorhaben an, „und dann 
auch Frankreich zu verftändigen, dem Kurfürften dort Glauben 
zu machen und Geld zu holen,’ Um zu verhüten, daß Morig 
fie nicht betrüge, wolle er ſelbſt Die Regimenter der Bifchöfe 
annehmen; er verhieß dem Mecklenburger ‚großen Namen, aud) 
Nugen bei der Krone Frankreich und Befriedigung ber ſpani— 
chen Forderung,‘ feine Dienfte, „der er Papſt, Kaifer, Könis 
gen und Fürften wichtige Gefchäfte vollendet,‘ mit Treuen 
empfehlend.!) — Jener Fürft ging auf den weitläuftigen An- 
fchlag, der gänz Deutfchland gegen den Kaifer in die Waffen 
rufen follte, hoffnungsvoll ein, fertigte dem Ritter unter dem 
30. Juli 1553 auf fieben Jahre eine Beftallung als Hofrath, 








1) Memorial, ohne Datum in den Jahrbüchern des Vereins u. f. w. von 
Lieſch Jahrg. I; 183. Es erhellt von felbit, daß nicht mit Dem Herausgeber 
das I. 1547 zu feßen fei. Spät im Dienfte Karla 1547 b. Zang III. n. 871. 
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Diplomaten und Oberften aus und räumte ihm zum Unterhalte 
die Kompturei Kraaf ein.) Daß e8 zu Annäherungen an 
ben Markgrafen gefommen, 2) und man verfucht habe, ihn auf 
die franzöfifche Seite zu ziehen, lehren einerfeitd die urfundlichen 
Verheigungen ded Grafen Vollrad, den gefangenen Herzog vers 
mittelft des Kurfürften zu befreien, anderſeits bie offene Be— 
züchtigung Albrechts über Moritz' Falſchheit kurz vor beffen 
Tode; endlich ein Brief Spät's vom 6. Juli 1553 an den 
Herzog von Mecklenburg über den mißlichen Erfolg der Sendung 
eines Secretaird an den Markgrafen.) Albrecht hielt beim 
Kaifer aus und „hoffte durch ihn die Erfüllung ungerechter 
Wünfche, die er zuerft bei den Bundesgenofien von Ehams 
bord, dann bei Frankreich gleich vergeblich gejucht Hatte. 
Gegenüber einem überlegenen Heere, welches im Namen 
des römifchen Königs und geführt durch den mächtigften welt- 
lichen Kurfürften, aber zufammengefegt aus Fatholifchen Ele 
menten, ben Haufen ber Bijchöfe und Heinrich des Jüngern 
von Braunfchweig, angeblih allein für Gefeg und verfaſſungs— 
mäßigen Befigftand focht; einem Heere, deſſen innerfte Seele 
jedoch, Morig, damit umging, das Erbrecht und die Würde 
feines argwohnlofen Bundesfreundes an Franfreich zu verfau- 
fen; fchiefte der Markgraf, im Bewußtſein feiner gefährlichen 
Lage, am 3. Juli den Waffengefährten, den abtrünnigen Pros 


1) Ebendaſ. I, 33, ff. 

2) Avis de Strasbourg, 13. Julliet bei Mencken II. 1427. Cepen- 
dant le Duc de Mitzelbourg et de Pertomeran (Pomeranie) s’estoient 
interposez pour les accorder. 

3) Liſch n. 4. S. 186. Der Brief, wahrfcheinlich aus der Nähe des 
Lagers, iſt Datirt: in omnium antiquitatum castello antiquiore et 
paupere. „Doleo quod Marchio tam frigide res suas agat et procuret; 
utinam adhuc consiliis bonis, honestis et necessarüs uteretur,‘ 
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teftanten Erich, Herzog von Kalenberg, mit Hülfsruf und 
merkwürdigen Aeußerungen an ben Eaiferlichen Hof.1) Obgleich 
ver Kaifer in den Landfriedensmandaten fchonend feiner erwähnt, 
obgleich Faiferlihe Zahlung an Soldrüdftänden ihn in feinem 
trogigen Treiben unterftügte und er nicht unwahrfcheinlich 
Mitwiffer, wenn aud) nicht erfohrenes Werkzeug, jenes Lieb 
lingspland des fpanifchen Kabinetd, die Erbfolge Don Philipps, 
war; obgleich Albrechts Flug zur Schau geftellten Tutherifchen 
Eifer und Pfaffenhaſſe die Beihülfe der Firchlich-entfchloffenen 
Seeftädte und des alten, der Rache gemwärtigen Erneftiners ſich 
zeigte, bat er um Karld Beiftand gegen feine „Widerwärtigen, 
bie ihm aus den Verträgen, fowie von Land und Leuten jagen 
wollten.” Er wiſſe für gewiß, jo er von ven Pfaffen und 
ihrem Anhange gefchlagen werden follte, würden fie gar bald 
die weiße Binde an den Hälfen haben, und wiederum eine 
franzöfifhe EConfpiration machen, die auch ihm bes 
reitd angetragen und beren Grund er in Erfahrung ge 
bradyt habe. „Der Kaifer möge ihm nicht in Ungnaben vers 
benfen, wenn er gegen die Kammergerichtömandate handle, weil 
fie gegen des Kaiſers eigene Hoheit und Autorität lauteten, 
Man verleumbde ihn, ald ftände er mit dem Kaifer in Praktik, 
die Reichöftände in Dienftbarkeit zu bringen und die Wahl 
auf Bhilipp zu Ienfen, obgleich er fich deſſen zum höchften 
entfchuldigt, und daß er ſolches von k. Majeftät nie gehört, 
viel weniger ihm foldyes angemuthet worden. Solches werde 
gejagt, um ben Kaifer verhaßt zu machen, und er müfle es 
wegen feiner Dienfte mittragen.“ Offen erflärten einige in 
ihrer Abfage, „es fei der Markgraf gut Faiferlich, fie aber 


1) Hortleder N. A. II. 1911. Datum im Feldlager von Peterähagen. 
Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten. I. 9 
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franzöfifch; fie wollten verfuchen, wer der Stärkere wäre; darum 
möge der Kaifer fich feiner annehmen, fein Land fchirmen, 
wogegen er fpäter mit feinen 9000 Pferden und 80 bis 100 
Fähnlein Knechten treulich dienen wolle.’ — Wie fharf charaks 
terifirt diefer Brief Albrecht, zufammengehalten mit dem 
Schreiben Vollrads vom A, Juli, die Falfchheit der Zeit, bie 
Zerfegung der Parteien und die tiefen Zerwürfniffe des Jahr— 
hunderts, an welchen Frankreich einen fo bedingenden Antheil 
hatte! — | 

Aber der Tag von Sieveröhaufen, der 9. Juli 1553, trat 
wie ein Gottesurtheil dazwiſchen, und brachte einen Ausgang, 
wie alle menſchliche Weisheit ihn nimmer fo gnädig für unfer 
Vaterland hätte combiniren können! Moritz, der Hort des 
Vertrags von Paſſau, und Ferdinand, der berufene Schutzherr 
ber Staatöverträge, vereint unter einem Banner, deſſen Doppel 
heit dad Weiß ber Lilien und das Roth des bdeutfchen Reichs 
bezeichneten, erfochten einen entfcheidenden Sieg über Albrecht, 
der ald Diener des Kaiferd und jelbftfüchtiger Vollſtrecker 
feines eigenen Rechts, dad Symbol ber fpanifchen Welt 
monarchie, die Säulen des Herkules und ben Sinnſpruch plus 
ultra im Banner führte.) Aber Morib fiel eines dunklen 
Todes und Albrechts Niederlage vernichtete das Mittel zu ges 
fährlichen Zweden in Händen des fpanifchen Kabinets und zur 
Befriedigung wilden Gelüftes nach fremdem Gute. Der Tod des 
Kurfürften zerfprengte das Werk der argliftigen Kunft Jeans 
de Freſſe, ficherte aber zugleich — mehr zur Genugthuung des 
deutſchen Gemuͤths als zum politischen Heil der Nation — bie 


1) Ueber die Feldzeichen der Kämpfellden Advis d’Alemagne, bei 
Menden II. 1424. vergl. mit 1419. FERNE 
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Entwidlung des proteftantifchen Elements. So viel ift gewiß: 
der römiſche König Ferdinand und die neue Ordnung ber Dinge 
entgingen allein durch das. Geſchick der Schlacht einer un- 
überfehbaren Reihe von zerrüttenden Folgen, und anderſeits 
Habsburg einem Stoße in's innerfte Leben. Der Markgraf 
ald Sieger, an der Spige einer ftürmifch aufgeregten Menge 
und wilder, gefeghöhnender Söldnerfcharen aus ganz Deutfchland, 
würde dag geiftliche Gut preisgegeben, bie rachedurſtenden 
Erneftiner eingefegt und vielleicht feine Hand nach der Krone 
Boͤhmens ausgeftrekt haben.) Morig, Iebendig aus ber 
Mordſchlacht hervorgegangen, hätte, mit Branfreich verbunden, 
den Kaifer in den Niederlanden angegriffen; beide, bie römifche 
und böhmifhe Krone, wanften auf dem Haupte des ahnungs- 
lofen Ferdinand, fielen die Würfel bei Sievershaufen nicht 
gerade wie fie fielen. Der Fuge Scärtlin, der von Bafel 
aus bis in den Auguft mit Sachfen unterhandelte, deſſen 
Diener um die Perfon des Kurfürften in der Schlacht war, 
fagt, was erfolgt wäre „da der Kurfürft nit umfommen . 
wäre,”’?2) Doctor Zaftus, welcher im Sommer 1553 als 
Sriedensmittler feines Herrn, des römifchen Königs, an ben 
deutſchen Höfen umherzog, fchrieb ungläubigd) aus Stuttgart 
am 24, Auguft, „am Faiferlichen Hofe rede man öffentlich: 
Morig fei nicht allein wieder Franzöfifch, fondern auch zu 


) In feinem abfichtlich dunklen diplomatifchen Latein ſchrieb Spät an 
den Herzog von Medlenburg (a.a. ©. 192.) hoc certum est, si vietoriam 
obtinuisset, quod ipsi conjunctis copiis omnes, quos amicos putant(?) 
invasissent, inter quos tua celsitudo primus, 


2) Zebensbefchreibung 247. fo ift zu lefen, fatt des Sinnloſen: da er 
Kurfürft mit aus kommen wäre. 
3) Buchholg VL, 830. 
9* 
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dem verrichteten Werfe ded Kriegs wider den Marfgrafen von 
Franfreich beftellt und mit Geld betheuert gewelen.’ So 
redete auch Granvella; der alte Herr Anton Fugger in Augs— 
burg, deſſen politifche Spürkraft in weitverzweigtem Geldhandel 
alles erwitterte, fagte dem königl. Rathe unter Augen: Morig 
fei wohl gefahren und fein Tod niemand nüglicher als der fönigl. 
Majeftät, welche er hinters Licht führen, um ven Faiferlichen 
Scepter bringen und fi) barein intrudiren wollte.) Wir 
fennen Nitter Friedrih Spät Berufung auf den Plan des 
Kurfürften, über den das Grab fich jchloß. 3) 

Verfolgen wir zuwörberft, wie König Heinrich ſich in bie 
unerwartete Wendung fügte und neue Fäden anjpann, In 
Meg wußte man bie Vorgänge in Niederfachjen bereit8 um 
den 20, Juli aus Straßburg, und Mearillac beforgte zunächft 
bie Erhebung des alten Johann Friedrich; er harrte auf Zei— 
tung vom Grafen Vollrad, defien Brief am 14. Juli aus 
Mansfeld dad Greigniß beftätigte: „Moritz habe mit feinem 
Blute feine Treue für Franfreich beftegelt und ber König ben 
ftandhafteften Freund verloren; mehr fönne er, der des Tobten 
legte geheime Gedanfen wiffe, der Schrift nicht anvertrauen; 
er würde aber in furzem den König in Perſon anflehen, das 


) Auch der Kaifer Schrieb an Ferdinand am 26. Auguft: er. babe gebört, 
que si le dit duc Mauris surmontoit le dit Marquis, il devoit venir assaillir 
mes pais de Geldern.‘ Der Bijchof von Arras hatte in Straßburg feinen 
Eorrefpondenten, welcher Ginverftändnig mit dem franzöfifchen Hofe unter: 
hielt. War es nicht unfer berühmter Johann Sturm felbft, deſſen geheime 
Gejchäfte mit Frankreich wir kennen, fo war ed Pierre Portan, welcher 
mit dem Haupte der Akademie in Straßburg vertraut verfehrte. S. Pap. 
d’Etat, IV, 468. vergl. mit V. 213. 

2) Buchholtz VII. 531. 


®) ©. auch de Thou t. I. L. XII. p. 151, ver die Sache für be: 
ftimmt nimmt. Menden U, 1417. 21. 
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Heil feines Baterlanded mit gewohnter Liebe und Gnade zu 
umfaſſen.“ ) Johann Sturm verlangte unter dem 3. Auguft 
die eilige Sendung” bed Herolds Piemont nad) Straßburg, um 
den Herren von Vielleville und Marillac die wichtigften Dinge 
mitzutheilen. Der Herold kehrte ſchon am 8, Auguft nad) 
Me zurüd und brachte allerlei Widerfpruchsvolles: „Moritz 
und Ferdinand hätten gemeinfchaftlih die Niederlanden ans 
fallen wollen.” Die Herren in Metz argwöhnten jedoch, hinter 
diefen Gerüchten ſtecke der alte Kurfürft von der Pfalz, Friebrich, 
ber gern bie franzöfifchen Angelegenheiten im Reich zu Hänben 
befommen und fih die Penſion wieder gewinnen wolle, 
die er einft vom Könige Franz genofien habe.) Beide Be 
vollmächtigte riethen darauf, daß der Kardinal von Lenoncourt _ 
als Bifchof von Mes feine Abgeordneten auf den Reichstag 
nad) Ulm fende, um ald Reichsfürft genaue Kundfchaft von 
allen Reichshändeln einzuziehen, — Heinrich, zwar betroffen 
über den Verluſt des Hauptes feiner deutfchen Freunde, tröftete 
fich jedoch, indem er fteigende Verwirrung im Reiche vermuthete, 
und jchrieb deshalb an feinen Gefandten zu Konftantinopel: 
„ale Angelegenheiten in Deutichland blieben in folchen „trou- 
bles et grabuges“, daß der Kaifer, wenn er wider Erwarten 
noch dreimal fo lange lebe, nicht mit ihnen zu Ende fommen 
werde; Aremont möge. diefed dem Großherrn und dem erften 
Baffa melden,”3) Um jedoch eine neue Combination von 


ı) Menden a. a. D. 1429. 

2) Ebenvaf. 1430. Weber des alten Kurfürften böfe Stimmung gegen 
den Kaifer f. den Brief des Dr. Zafius aus Worms vom 4. September 
bei Buchholg VII. 332. 

3) Ribier II. 442. Brief vom 16. Juli, doch offenbar falſch datirt, 
da am 16. Juli die Nachricht vom Tode des Kurfürften noch nicht in 
Eompiegne fein Fonnte. 
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Helfern im Reiche nach dem Untergange des Werkes von 
Lochau zu bilden, trug er am 6, Auguft dem Bifchofe von 
Banned und dem Statthalter von Meb auf, ben Herold zum 
Zandgrafen von Hefien zu ſchicken, unter dem Scheine des 
Beileidd beim Tode feines Eidams, vor allem aber ihn und 
den Herzog Auguft, den Bruder des Kurfürften, zur Rache 
gegen den Kaifer anzureizen, und „das euer, welches durch 
ben Tod jenes vielleicht erlöfchen könne, wieder anzufchüren, 
wozu er nichtd fparen würde.’ „Auch follte Doctor Ehelius 
auf ber Tagefahrt der rheinijchen Stände in Ladenburg aufs 
horchen, ob zumal nichts gegen Met im Werke ſei.“l) Herold 
Piemont ging in der Mitte ded Monats über Straßburg nad) 
Deutichland ab.2) Aber weder der alte Landgraf, gewißigt 
durch die böfen Prüfungen der legten ſechs Jahre, noch fein 
Sohn Wilhelm, fo ſchwer er fonft feinen Jugendmuth zügelte, 
„biſſen auf den welfchen Köder an;“ die Dinge nahmen un- 
erwartet eine neue Wendung, und wenn gleih das Haus 
Heſſen politifche Dankbarkeit gegen die Krone Frankreich für 
bad Befreiungswerf v. J. 1552 dauernd bewahrte, und ſich 
die Freundfchaft der Valois als Rüdhalt gegen den Kaifer zus 
mal dadurch ficherte, daß es, den Bund von EChambord allein 
vertretend, die Bürgfchaft für den franzöftfchen Belig der Bis- 
thümer übernahm, fo ließen fih doc weder Vater nod) 


1) Menden II. 1434. Das Memoire, welches für Philipp von Heffen 
beitimmt war, unter gleichem Datum p. 1435. Es enthielt eine Lobpreiſung 
des Kurfürften, der ſich für die deutjche Freiheit aufgeopfert habe, follte 
den alten Landgrafen zur Rache anftacheln, und wenn der leberbringer 
merke: qu'ils mordent en ce morceau, unter der üblihen Schilderung 
der Gefahr für Die Freiheit und der Tuͤcken des Kaifers den Schuß des 
Königs verheißen. Im gleicher Weife gedachte man Auguſt zu bearbeiten. 

2) Ebendaſ. p. 1438. 
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Sohn duch Frankreich gegen dad Reich gewinnen, Diefe 
Huge Treue für die Valois bewahrten fie fo lange, bis bie 
religiöfen Wirren Sranfreihs i. 3, 1562 den politifchen Blick 
verbunfelten, und niemand fagen fonnte, auf welcher Seite 
die Autorität des Königthums ſei?) Auch bei den übrigen 
fonft franzöfifch gefinnten deutfchen Ständen waren alle Ber 
führungsfünfte vergeblich; felbft Sebaftian Schärtlin merkte, 
wo er fein Heil fuchen ſollte. Frankreich vernachläffigte feine 
Dienfte, und fo ergriff, für feine Perfon vom Könige gnädig 
verabjchiedet, der Held des Schmalfaldijchen Krieges, die ver: 
föhnliche Hand des Kaifers, und Fehrte im September 1553 
mit Ehren in feine Güter zurüd.2) Außer den heimathlofen . 
Söldneroberften, dem Rheingrafen, Roggendorf, Keiffenberg, 
blieb von dem trugvollen Gebäude der Jahre 1551 — 52 ber 
franzöfifchen Krone bald nur der geflohene Aechter, der Mark: 
graf, mit feinen verzweifelten Gefellen, und ein ftiller, thatens 
lofer und furchtſamer Anhang in Thüringen und Oberfachfen, 

Gefährlich genug liegen die Dinge nach dem Tage von 
Sievershaufen fi an, und ohne Karls befonnene Würdigung 
ber Umftände wäre nochmals alles über einander geftürzt. Der 
alte Johann Friedrich ſchickte gleich nach dem Tode des böfen 
Betterd feinen zweiten Sohn Johann Wilhelm an ben faifers 
lichen Hof nad Brüffel und hielt um Wiebdereinfegung an. 
Der junge ehrgeizige Erneftiner warb gnädig vom Kaiſer umd 
vom Bifchofe von Arrad empfangen und fehon ftedten die Mits 





) Darüber fpäter. S. Rommel, Philipp der Großmüthige I, 553 
und II. Anmerf, 181. ©. 369. 

2) Der Ausfühnungsbrief iſt ſchon vom 48. Juni 1853. ©. Lebens- 
beichr. 250 ff. und Beilage. 
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furfürften bedenklich die Köpfe zufammen, zumal da eine fchon 
früher gefürchtete Vereinbarung des Markgrafen mit dem alten 
Erkurfürften an häufigeren Botjchaften erkannt wurde, Aber 
Johann Friedrich, der Märtyrer des Religiondfriegd, verdarb 
es bei ber öffentlichen Meinung und bei dem römischen Könige, 
indem er auf bie Nachfolge des Infanten willig einzugehen 
fchien; auf Auguft, dem mitbelehnten Bruder ded Verftorbenen, 
faftete nicht der Haß der That von 1546, Friedenseifrig 
berief fih Karl auf jene Mitbelehnung, und wies das Ans 
finnen der Erneftiner ald „wider feine Ehre und Pflicht ab.“ 2) 
Ebenſo hatte er in feiner Antwort auf Erichs von Kalenberg 
Gewerbe am 17. Juli, zur Sühne mahnend und die Hülfs- 
erbietung Albrechts ablehnend, gefchrieben, 3) ließ jedoch dem 
bedrängten, jegt nicht mehr nothwendigen Diener die Soldrüds 
ftände auszahlen. — Darum wandten die Dinge fich fchnell; 
unter Bermittelung Brandenburgs und Dänemark, freilich 
gegen die Anficht ded römischen Königs, ſchloß Auguft, aus 
Furcht vor den Erneftinern, am 11. September 1553 einen 
Vertrag mit dem Markgrafen, und fchied aus dem Kriege, fo 
wie aus jebem, auch dem zweideutigen Berhältnifie mit 
Sranfreih. Tags darauf warb Albrecht in der Nähe von 
Braunſchweig vom Herzoge Heinrich dem Jüngeren nochmals 
gefchlagen, der Landfriedensbrecher aus Nieberfachfen nad, Fran⸗ 
fen getrieben, aber von dem alten Guelfen, dem Bollftreder ber 
Reihdfagungen, und dem Feldheren des römifchen Königs nicht 
aus den Augen gelafien. Am Ende des Jahres hatte ber 


1) Schreiben des Dr. Zaſius a. a. O. ©. 532 ff. 
2) Nande V. 331, Brief Karla an Ferdinand, 26. Auguft. 
Buchholtz VII. 130. 
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Markgraf, vom NReichöfamihergeriht am 1. December 1553 
feierlich geächtet und vom Kaifer ganz aufgegeben, 1) nur noch 
Baireuth, Kulmbad) mit der für unüberwindlich geachteten Plaſſen⸗ 
burg, Hohenlandsberg und die Reichöftabt Schweinfurt inne, 
Dennoch blieben ihm der unverzagte Muth, der den wilden 
Krieger zur Ueberbietung empfangener ober vermeintlicher Un- 
bilden trieb; feine tapferen Oberften, Jakob von Osburg, dem 
er Schweinfurt anvertraut, der Pommer Joahim von Ziße- 
wis 2) welcher die Plaffenburg hütete, die unerfchöpflichen Rath⸗ 
Ichläge Wilhelms von Grumbach und Friedrich Späts, eine 
leife Hoffnung auf bie Erneftiner, welche voll Groll dem 
faiferlichen Befcheibe fich fügten; vor allem aber als Unterpfand 
franzöfifcher Hülfe, fein Gefangener, der Duc d'Aumale. 
Die Bermittelung, um den Markgrafen kaum ein Jahr nad) 
ber That von St. Nicolas, wieder auf Franfreichd Seite zu 
führen, leitete jener Ritter. Wir finden ihn Feden Rath er 
theilend im SHeerlager ber egerfchen Bundesverwandten bei 
Plauen, dann in den Seeftäbten fpionirend; der Bereich feiner 
Intriguen geht bis nah Schweden hinauf.?) Seiner Haupts 
aufgabe, den ungebuldigen Gefangenen auf ber Plaffenburg 
zu erlöfen, Fam er jest näher; ſchon am 6. September 1553 
hatte er einen Briefwechſel zwifchen d’Aumale, dem Könige 
von Frankreich und ben „andern“ eingefäbelt; feinem „Herrn“ 
Johann Albrecht mit der Hoffnung gefchmeichelt, der Marfgraf 


1) Doc, foll noch im November italienifhes Geld für den Markgrafen 
unterwegs gewefen fein, deſſen Beſchlagnahme Zaflus auf Begehren des 
Feldherrn Ferdinands, Heinrichs von Plauen, befchrieb. Buchholtz VII, 543. 

2) Weber J. von Zikewig Hortleder II. 1289. und Boigt in Wilhelm 
von Grumbadh. ©. 138, 

3) Die halbverftändfichen Briefe in ten Medlenburgifchen Jahrbüchern 
IR. 85. u. 7. (19). 
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werde den Herzog in deſſen Hände! liefern, und ihm Lohn und 
Danf des Königs und der Prinzen verhießen.) — Aber Albrecht 
hütete fid) weislich, feinen einzigen Schag in fremde Gewalt 
zu geben. Seine neuen Praktiken mit Sranfreih, ſowie Jos 
hann Albrechts, wurden jedoch jchon im December 1553 laut, 
man fannte am Hofe des römifchen Königs den Medlenburger 
Georg von Tanneberg ald Unterhändler, zumal mit dem Kon— 
netable,2) dem Heinrich die deutfchen Angelegenheiten überwies 
gend anvertraute, Zwifchen Tagefahrten, Waffenanftänden und 
mehr als türfifcher Kriegsführung verging der Winter von 
1553— 1554; ftarrfinnig blieb Albrecht bei feinen Forderungen; 
zum zweitenmale hoffte er, durch Frankreich feinen Muth 
an den „Pfaffen und BPfefferfäden“ zu fühlen Im März 
1554 hieß e8 am Faiferlichen Hofe, „der Marfgraf und Johann 
Albreht von Medlenburg hätten mit König Heinrich abge: 
fchloffen: 80,000 Kronen als Löfegeld für Aumale, 100,000 
Kronen für jeden ald „Laufgeld“, um den Kaifer in ben Nie- 
berlanden mit 24,000 Mann anzugreifen; zum Unterhalt mo- 
natlich 50,000; eine Penſion von 20,000 Franken, und fo 
lange fie ihres Fürftenthums in Deutfchland entbehrten, für 
jeden eine franzöftfche Herrichaft gleichen Ertrages.“ Silvefter 
Raid, einer der Fedften Geſellen aus Albrechts Umgebung, 
brachte dieſe Vertragspunkte ded Königs, der dem neuen Bun- 
desgenoſſen jedoch manche Beichränfung auflegen wollte, zurüd; 
Albrecht war nicht gleich zufrieden, verhieß große Dinge an 
den Feinden bed Königs auszurichten, „feinem Könige” das 
Kriegsvolk fchwören zu laflen, fand aber dad „Monatgeld zu 





1) Ebend. R. 6. Aumale wurde ohne Mitwiffen Albrechts durch fein 
Mäcdter „nimium male‘ behandelt. 


2) Buchholg VII. 348. 
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wenig” und forderte die Summe, „welhe Moritz“ erhalten, 
monatlih 75,000 Kronen. Der König, lautet die Nachricht 
weiter, habe mit gnäbigen Worten verheißen, zum Abſchuß vor 
Ende des März Bevollmächtigte in die Schweiz zu ſenden.“) 
— Auf diefe Kunde vom Faiferlihen Hofe zur Erklärung auf 
gefordert, weil man ihm, ftände er mit den Sranzofen in Ge 
werbe, die Soldrüdftände vorenthalten müffe, erwieberte der 
Markgraf zwar ablehnend, „er habe nur wegen des Löfegeldes 
Aumales unterhandelt; man möge ihm deshalb die verdiente 
Befoldung folgen laffen und er wolle feinem Herren auf Erden 
lieber dienen ald dem Kaifer.* Allein das Getümmel neuer 
Werbungen in Niederſachſen, Medlenburg und Holftein, ſowie 
in der Mark, wo Albrecht Vorfchub von den Verwandten er- 
hielt; die erneuten Friegerifchen Bewegungen in Franken lehrten 
bald, daß Frankreich mehr gegeben haben müffe, als das Löfes 
geld von 60,000 Sonnenfronen.2) Aumale, in Freiheit gelegt, 
hatte ſchon im April 1554 zu Pleffis bei Paris eine geheime 
Zufammenfunft mit jenem wüften Landläufer, dem Herzoge 
Erich von Kalenberg, und als ein Diener der Königin Maria 
von Ungarn den Markgrafen nochmald um Erklärung anging, 
fand man ihn auf dem Schloffe des Rheingrafen Philipp Franz 
bei Simmern (16. ApriD und erhielt mit der Dienftauffünbdi- 
gung des trogigen Manned den Beſcheid: Niemand Fönne ed 
ihm verbenfen, daß er als ein armer verlaffener, verberbter und 
verzagter Fürft, der vermöge der Acht gänzlich audgetilgt wer- 


) Buchholg VII, 145. 150. Camerarii annotatio rerum a. 1854. 
in Freher Scr. R. G. t. IH. 475. 

2) De Thou 1.L. XI. 128. Sleidan. 819. Das Geld für die Frei: 
gebung Aumales gaben die Guifen, feine Brüder, nicht aus ihrem Beutel ber, 
fondern erpreßte es durch Gonfiscationen in Me. Me&moires de Conde, 
I, 511. 
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ben folle, Wege fuche, feinen Aufenthalt und Schuß zu haben.“ ) 
Schnell war jett das Maß erfüllt; Karl erließ am 18. Mai 
1554 das Mandat zur Ausführung der Acht; in Medlenburg 
trieb Herzog Heinrich von Braunfchweig, der alte blutgierige 
Berfolger der Proteftanten, ald Vollftreder der Reichsfagungen, 
den als franzöftfch verdächtigen Landesherrn, Johann Albrecht, 
zu Paaren, und nöthigte ihn zur Erbtheilung mit feinem Bru—⸗ 
der Ulrich (Mai, Juni 1554).2) In der Nacht vom 13, Juni 
flüchtete der Markgraf verzweifelnd aus ber tapfer vertheibigten 
Reichsſtadt Schweinfurt, die hinter ihm in Flammen aufging; gleich 
barauf beim Klofter Schwarzach von den Berfolgern ereilt, unterlag 
er in einem Treffen, und rettete fi) mit Mühe über den Main, 
Am 22. Junius gab Joachim von Zigewisg, aus Mangel an 
Lebensmitteln, die Plaffenburg gegen freien Abzug auf; Wil 
helm von Grumbach und die anderen Helfer verfrochen fich 
vor dem Unwetter, und fanden zeitig bei den Erneftinern Uns 
terſchleif. Der Markgraf endlich, der erfte Anftifter ber franz 
zöftfehen Bündniffe, langte arm, geächter, faft vogelfrei und 
ohne Gefolge, ald der Xette jened verhängnißvollen Vereins auf 
lothringifchem und franzöfifhem Boden an, wo ihm Aufnahme 
und Jahrgeld ward, und er ohnmächtig über neuen Plänen zu 
brüten begann. 3) 


) Buchholtz VII, 153. Nanfe V, 342. Wahrfcheinlih hatten Die 
Rheingrafen auch bier die Sand im Spiele; ungeachtet Philipp Franz um 
diefelbe Zeit den Kaifer „treugeborfamit“ um Erlaubniß erfuchte, in den 
Dienft der neuen Königin von England treten zu Dürfen. Roos ©. 63. 

2) Chytraei Saxon. 528, 

3) Doch fchweifte der Vertriebene, dem viele feiner füritlichen Berwand: 
ten im geheim wohl wollten, noch im Juni in Schwaben umber, und fuchte 
durd den Kardinal von Augsburg mit dem römifchen Könige ausgeföhnt zu 
werden. Davon wußte Karl fhon am 27. Juni 1554 in Brüffel. Papiers 
d’Etat IV, 262. Buchholtz VII, 183. 
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Während allmälig ein befferer Genius in Deutfchland 
erwachte, alte Iandeöherrliche Zwifte verglichen wurden, und 
felbft die Erneftiner nach dem ſchwierigen Bertrage vom 24, Fes 
bruar 1554 und dem Tode Johann Friedrichs (3. März) einem 
unfcheinbaren Fürftenloofe ſich fügten, im Herzen jedoch ven 
Groll gegen ben Vetter und, ald unglüdlidye Erbſchaft des 
vertriebenen Markgrafen, die Hoffnung auf franzöftfchen Bei- 
ftand und auf eine beffere Zufunft bewahrten; entfprachen bie 
Erfolge Heinrich im nieberländifchen Kriege nicht den Erwars 
tungen, welche die argliftig gewährten Zerwürfniffe ded Reichs 
erregt hatten, Terouanne, berühmt aus burgundifchen Käms- 
pfen und den Waffenthaten Marimilians J., war darüber vom 
Erdboden weggetilgt worden (Juk 1553), Hesdin am 28, 
Juli mit vielen vornehmen Herren in Karld Gewalt gera- 
then, Amiend in der Picardie durch den Konnetable kaum 
behauptet.) Bald nad) dem Tode des Kurfürften Morig unter 
ber „Grabuge“ in Deutichland, hoffte Heinrich zwar bie 
Reichsftadt Kammerid, „dem Vertrage von Chambord gemäß,” 
ald Befchüger und Vikar, wie Meg zu überfchleichen. Allein 
die Bürger widerftanden der Berlodung (September 1553) und 
nachdem beide Kriegführer um Valenciennes einander in’d Auge 
gefchaut Hatten, zogen die Franzofen fengend und brennend 
über die Grenze zurück. Gflüdlicherweife war fein franzöfts 
fcher Helfer im Rüden des fechtenden Kaifers erfchienen, 

Noch immer im Glauben an die Mißverftändniffe des 
römischen Königs und feines Bruders wagte Heinrich im 
Januar 1554, als ihm übertriebene Kunde von dem mitleid- 
werthen Gefundheitszuftande ded Gegners, deſſen englifchen 


1) Rabutin I, L. V. und nad) ihm de Thou T. I. L. XII. 155—163. 


. 
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Heiratheplänen, jowie von dem Widerwillen des beutfchen 
Zweige gegen jo gefährliche Berbindung gefommen, 1) einen 
fehr mißliebigen Mann ald Gefandten unmittelbar an den juns 
gen König von Böhmen, Marimilian, zu fchiden, jenen Ber: 
räther aus Defterreich, den Grafen von Roggenborf, ven Ge- 
ächteten, damit er mit fchmeichelnder Rebe die Gemüther ber 
Blutöfreunde vom Kaifer abwende. In der Inftruction hieß 
ed: „der König (welcher, wie wir wiflen, einige Monate früher 
‚ alle Mittel aufgeboten, um im Falle der Kaiferwahl das Haus 
Habsburg auszuschließen) jchäße nichts höher ald das Glüd 
des tugendhaften Prinzen, das er wie eined Bruders befördern 
wolle, Da er aber für gewiß erfahren, daß die Abfichten des’ 
Kaiferd, die Kriege und Spaltungen, welche er in Deutfchland 
nähre, nichts anderes bezwedten, ald Mar. und feinen Vater 
des Anrechts auf die Kaiferfrone zu berauben, fo habe er den 
Grafen von Roggendorf geſchickt, um Beiden feine warme Freund⸗ 
ſchaft und feine Hülfe zur Erhaltung des römifchen Reiches anzu= 

tragen.“ Dem Geſandten ward eingefchärft, fi) genau von | 
dem Grade der Unzufriedenheit der deutfchen Habsburger zu 
unterrichten, und fal8 er merfe, daß König Marimilian dur 
Furcht vor den Türken abgehalten würde, des Kaifers Plänen 
ernftlich entgegenzutreten, fo jolle der Graf ihn verfichern, fein 
Herr würde, während „befagter” Unternehmung, beim Groß— 
heren fo viel durch feine Gefandten bewirfen, daß an feiner 
Grenze ihrer Reiche etwas zum Nachtheile der deutſchen Linie 


') In den deutichen Kundfchaften hieß es: der Kaifer fei ganz unfähig 
und „thäte nichts ald Uhren aufziehen, ftellen und probiren; man müfje 
um feinen Verſtand fürdpten.“ Extraits des lettres d’Allemagne. 20. 
Januar 1554. Ribier II, 485., wo auch Ferdinands und Maximilians 
Verdruß über die Heirathöprojecte mit England gemeldet wird. 
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geihähe.* — Auch für die Glieder ded Heidelberger Bundes 
war ber Graf mit Beglaubigungsfchreiben verfehen, voll abge 
brauchter Redensarten und Erbietungen zum Schuß der gemeins 
fchaftlichen Freiheit und Bezeigung der Freude, welche Heinrich 
über ihre Verbindung empfände! Schließlich erhielt Roggendorf 
noch Weifungen, was er zu antworten habe, falls die Fürften 
auf ben Figlichen Artifel wegen ber Bisthümer Famen, wie wir 
zufammen über die Angelegenheiten von Met noch berühren 
werden.) — Wohlthuend ift und gereicht dem Familienfinne 
der Habsburger zu hoher Ehre, daß, fo unaufhörlich auch der 
Verdacht über bie fhädlichen Anfchläge der Minifter Karls, 
befonderd des Biſchofs von Arras, in Betreff der Nachfolge 
Don Bhilipps unterhalten wurde, fie nie zu unreblichen Mits 
teln gegen dad Oberhaupt des Gefchlechts ihre Zuflucht nahmen, 
Der abtrünnige öfterreichifche Herr erhielt deshalb nicht bie 
verlangten Geleitöbriefe; 2) Frankreich mußte erkennen, daß 
ed allen ficheren Boden im Reiche verloren habe, und ihm nad) 
fo foftbaren und langjährigen Mühen nichts bleibe, als bie 
Führer der Söldnerbanden, und hie und da thatenloje politifche 
Sympathie, — 

») Ribier II, 507. unter d. 24. Januar ohne Jahreszahl und durch 
den Herausgeber fo geftellt, daß man das Aktenſtück auch z. 3. 18555 rech— 


nen könne, welches nach dem franzöfifchen Kanzleigebrauche damals erft mit 
Dftern 1555 begann. 

2) Wir fchließen die Verweigerung der Pälfe daraus, daß Ferdinand 
i. 3. 1857 dem Gajus von Birail das Geleit abfhlug, wie er „verfchienenes 
Jahrs gethan, als ver von Roggendorf daflelbe begehrt.“ Geſchah dem 
franz. Gefandten folches nach dem Waffenftillftande von Vaucelles (1556) 
„seiner Perſon wegen,” fo ließ Ferdinand und Magimilian gewiß nicht während 
des offenen Krieges zwifchen dem Kaiſer und Frankreich den „Schelm aus 
Defterreih” an fi) kommen. S. Brf. Mar. an Herzog Chriſtoph von 
Birtemberg, den 15. Mai 1857. in 3. F. le Brets Magazin u, f. w. IX, 
©. 89. (Ilm 1783, 8.) 
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Strafe von Meß unter Frankreichs Herrſchaft. Vielleville und der Kardinal 
von Lenoncourt (1551—55). Sturz der Ratheariftofratie in Metz (1834). 
Lohn des Kardinald. Franz von Beaucaire Bifhof von Meg (1835). 
Krieg in den Niederlanden. Schlacht bei Renthi. Die Neiftres, „Die 
Schwarzen“ Graf Günthers von Schwarzburg. Gfeichgüftigkeit des 
Reihe. Friedenshoffnung. Vielleville und die Franziskanerverſchwö— 
rung in Meß 1555. Klage der Gefchlechter von Metz beim Reichstage 
zu Augsburg. Unterhandlungen des Markgrafen, Religionsfrieden zu 
Augsburg (1355). Entfagungsaft K. Karl V. P. Paul VI. Waffen: 
ftillftand von Vaucelles (1556). Das Bisthum Meß durch den Kar— 
dinal der Krone Frankreich übertragen. 


Aber einen unfhägbaren Bortheil hatte König Heinrich 
aus dem Schiffbruch der Pläne des J. 1552 bereits unan« 
greifbar ficher geftelt : die Bisthümer nebft Xothringen, 
deren Selbftverfchuldung und Strafe, befonders der Stadt Mes, 
wir um fo mehr zu beleuchten haben, ald die, Verhältniffe 
deutſcher Fürften zu den Hugenotten um Met, wie um bie 
Are fich drehen, auf Met zahllofe Fäden ber nachbarlichen 
Beziehungen zurüdliefen, und der Firchliche und bürgerliche 
Zuftand jener Stadt gewiffermaßen der Puls war, an welchem 
die Deutfchen die Kranfheitöperioden ded Nachbarlandes beob- 
achteten. Erſt den Fleineren Theil der Buße für Untreue 
und Unklugheit Hatten Ariftofratie und Bürgerfchaft bezahlt, 
ald nah faft dreimonatlicher Umlagerung der Kaifer abzog, 
und ſchon fah ihre einft jo prangende Heimath fich nicht mehr 
aͤhnlich. Zierliche Landhäufer des Adels, gewerbthätige Vor— 
ftädte mit nicht weniger ald 24 Kirchen, Kapellen, Abteien, 
Klöftern, Prioraten, Pfarren, waren zum Zweck der Befeftigung 
zerftört, innerhalb der Ningmauern noch acht Kirchen und 
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Klöfter gebrochen, überwiegend noch Zeugen der Glanztage 
Auftrafiend und gefchmüdt mit den Grabftätten frommer und 
freigebiger Söhne des merovingifchen und Farlingifchen Haufes, 1) 
Mit erlogenem Andachtsprunke, hatte gleichwohl der Guife die 
Heiligtümer und die Gebeine der Karlinger aus St. Arnoul 
zu den Dominikanern geführt.) Eine große Zahl Geiftlicher 
war ausgetrieben; die vornehmften und reichften Familien hatten 
die unheilvolle Stadt freiwillig verlaffen, 9) und trugen ihre 
Reue in die deutjche Nachbarfchaft. Noch aber hoffte die ſchmieg⸗ 
ſame Partei der Proteſtanten Duldung und Buͤrgerrecht; ihr 
Haupt, Kaspar von Heu erwies ſich ſogar den Eroberern auf 
alle Weiſe dienſtbar. Doch ſollte Farels Weiſſagung bald er— 
füllt werden; zum Hohn der feierlichſten Gelöbniſſe, nichts an 
ben Freiheiten und Rechten der Stadt zu ändern, hatten die 
Sranzofen „kaum den Fuß im Bügel, als fie das Roß nach 
ihrer Art traben Ichrten.” %) 

Das Edict von Chateaubriand, gegeben am 27, Juni 1551, 
Ihärfte zwar die Berfolgungsmaßregeln Franz I, ein; es war 
aber dem Könige Heinrich damit nicht Ernſt geweien. Gr 


%) Ueber diefe barbarifche Zerftörung f. Salignac a. a. D. 268. In 
mebren großen Kirchen wurden vorläufig die Pfeiler durchbrochen und die 
Gewölbe durch Balken geftügt. S. Arnoul, von mächtigem Umfange, ward 
gleich niedergeriffen. Beim Sprengen der Vorftädte verloren 200 Soldaten 
ihr Leben, Die Zahl und die Namen der zerftörten geiftlichen Gebäude 
giebt Meurifje p. 622. 

?) Salignac p. 270. zählt die einzelnen fürftlichen Leichen auf. Dal. 
Meurifje 6233. 

%) Ueber die Austreibung Salignac 299. Beza III. 436. Diele Bor: 
nehme gingen nad Straßburg als Katholiken, und kehrten als Proteftanten 
zurüd. 

4) Beza 436, 

Barthold, Deutſchl. u, d, Hugenotten. I, 10 
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gedachte nur den Eindrud feines feindlichen Verfahrens gegen 
Papſt Julius III. bei der: Fatholifchen Welt zu mildern, und 
durfte durch thatjächliche Härte feine deutſchen Bundesgenoſſen 
nidyt von fi) abwenden, Jet aber, nad) dem Abzuge des 
Kaifers, war zum Zeichen der altgläubigen Herrfchaft in Met 
dad erfte, daß alle Iutherifchen Bücher aufgefucht und vor 
dem bifchöflichen Balafte verbrannt wurden, !) „um die Bürger 
zu lehren, unter der Krone Franfreich8 ein befferes Leben zu 
führen als früher,’ Duldeten die getäufchten Anhänger ber 
neuen Lehre oder fügten ſich dem Gebote in ftiller Hoffnung, 
ihre deutſchen Glaubensgenoffen würden fie nicht preisgeben, 
da fie die Stadt an Frankreich gebracht; fo empfand doch gleich 
darauf die Rathsariftofratie, der Fatholiiche Adel, die herben 
Folgen der Abtrünnigfeit. Denn der Kardinal Bifchof von Les 
noncourt forderte fhon um DOftern 1553 für fich die Macht in 
weltlichen wie in geiftlichen Dingen, fümmerte ſich nicht um 
bie Eintede der Dreizehn, daß der Bifchof nicht „merum et 
mixtum imperium“ bei ihnen habe, und bie höchfte Gewalt nur 
dem gebühre, welchem fie von den deutſchen Ständen zuerfannt 
würde.” Um die Ariftofratie zu brechen, verlangte der Prälat 
von den verfchiedenen Kirchfprengeln die Namen derer, weldyen 
er dad Regiment überliefern fönne,2) und gefellte dem Rathe 
der Dreizehn drei vornehme Geiftliche zu, damit nichts zum 
Schaden feiner Kirche gefchehen könne.) — Aber auch ber 
argliftige Kirchenfürft follte den Lohn feines Truges nicht ge— 
niegen, hatte er gleich gehofft, der König würde ihm die Voll- 


1) Beza III. 436. Meurisse 624. Belcarius 844. 
2) Ranke V. 290 aus einer Neuen Zeitung von Sftern 1883. 
3) Meurisse 625. de Thou T.I, L. XII. 141. Sleidan XXIV. 792. 
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gewalt des Bisthums einräumen, wenn er bdiefelbe auf Grund 
der Herrfchaft Frankreichs herftelle. Denn im Rathe Hein 
richs war befchloffen, die Rechte des angeblichen Reichsvicars 
nicht in die Hände eined zweibeutigen Kirchenfürften fallen 
zu laffen, fondern fie unmittelbar oder mittelbar durch den Kar: 
binal von Lothringen zu üben. Im Maimonate 1553 erhielt 
François de Scepeaur, Sire de Vielleville, „der Loͤwenfuchs“, 
wie feine Berwunderer ihn gern nannten, — ein Mann, 
dergleichen das alte Fönigliche Frankreich und die Kaiferzeit 
nicht felten hervorgebracht hat: ritterlich, tapfer und verfchla- 
gen, glühend der Ehre und der Wohlfahrt feines Gebieters 
ergeben, maßlos ſtolz und verlegbar, energiſch und fchonungs- 
108 hart, wo ed die Umftände erforderten, fein fremdes Recht 
duldend, fobald daſſelbe feinem Amte widerſprach, unerbittlicher 
Erecutor feiner Gefege und Ordnungen, fonft aber freigebig, 
ja großmüthig und aus politifcher Klugheit nadjfichtig gegen 
die Proteftanten, — die Stelle des Föniglichen Lieutenants- in 
Metz und im Meffiner Lande, mit ausgebehnter Vollmacht, 
eine Würde und Gewalt, die feines Erachtens Artur von Gon- 
nor ihm früher nur durch die fchädliche Gunft des Konnetables 
entriffen hatte.) Mit ihm fam Karl von Marillac, Bifchof 
von Banned, Maitre des requêtes ded Königs, beftimmt, leiſe 
die Fäden zu trennen, welche namentlich die Rechtöverhältniffe 
der alten Reichsſtadt mit dem Gerichtöhofe von Speier ver- 
fnüpften. Beide Männer, zugleich, wie wir fahen, mit ben 
geheimen beutfchen Negotiationen betraut, arbeiteten gemeins 
fchaftlih, um dem hochmüthigen Bifchofe die angemaßte Gewalt 
zu entwinden. Vielleville, zum Schein höflich; von Lenoncourt 


1) M&m. de Vielleville II. L. V, chap. 28—32. 
10* 
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begrüßt, begann damit, in der Eriegerifch verwilderten Stadt 
Zucht und Ordnung nicht ohne blutige Strenge aufzurichten, 
Sein Eifer erwarb ihm zunächft die Zuneigung des niederen 
Volkes und der politisch gleichgültigeren Bürger; zur Handha— 
bung foldatifcher Disciplin hatte er ſich mit 50 der ſchönſten 
und tapferften Zandöfnechte ald Trabanten umgeben, 1) weldye 
ihre Hellebarden gegen Ungehorfame wader zu brauchen vers 
ftanden, Nach vielen einzelnen Vorgängen, über die der Kars 
binal und die begünftigten Theilhaber feiner Macht nicht wenig 
ftugten, ſchritt Vielleville zu der ihm anbefohlenen Veränderung 
der Stabtverfaffung. Während man ben Bifchof noch erinnerte, 
zur Beförderung ber Umtriebe Frankreichs feine Stellung als 
Reihsfürft anzufprechen und den Tag in Ulm zu befchiden, 2) 
man alfo die Staatslüge, „das Bisthum gehöre zum Reich, “ 
in dienlichen Fällen noch fefthielt, durfte die Stadt von dieſem 
Zeichen herkömmlichen Rechts nicht Gebrauch machen. Ebenfo 
hatte Marillac ſchon am 22, Juli 1553 den Konnetable unter 
den Fuß gegeben, wie nöthig es ſei, die Juftizpflege in Meg 
umzugeftalten, da der Rechtsgang nach Speier noch fortdauerte, 
und die Bürger ihre Gefchäfte am Reichskammergericht durch 
einen befoldeten Anwald, Talaſius betrieben. 3) Der vorberei- 


1) Ebendaſ. ch. 5. 141. 


2) Brief Viellevilles u. Marillacd an d. König b. Menden 1433. 
Metz, d. 8. Auguft 1553. „Nous avons avise, qu'il-pourroit &stre 
grandement utile a vostre Service, que M. le Cardinal de L., comme 
Evecque de Metz envoya ses Deputez. Car outre ce qu’il monstreroit 
estre membre de l’Empire, donne roit a cognoistre par la, qu'on 
ne s’en vouldroit destraire: ce seroit aultant de moyen de descouvrir 
et entendre tous ce qu'on y feroit. 


3) Ebendaf. 1448 Talafius war jedoch zugleich „‚ancien serviteur du 
Roy“ und Kundfchafter am kurpfälziſchen Hofe. 
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tete Schlag erfolgte am Schlufie des Amtsjahres des Maistre 
Eschevin (21. März 1554), ALS die fieben Paraiges ſich 
anſchickten, mit üblichem Gepränge aus ihrer Mitte ven Maistre 
Eschevin zu wählen, und unter Darlegung ihres alten faifers 
lichen Privilegiums den Königslieutenant zum Feierakte einlus 
den, erklärte diefer ihnen mit höflichfter Beftimmtheit, er werde 
nicht allein nicht erfcheinen, fondern im Namen bed Königs 
das Vorrecht des Stadtadels ganz aufheben. Dem gemäß be 
fahl er ihnen bei Lebenöftrafe, den Michel Praillon aus dem 
mittleren Bürgeritande ald Maistre Eschevin anzuerfennen, 
für immer bie beliebte Redensart „h. Faiferliche Majeftät, hei- 
liged Neich und Reichskammergericht“ zu vergefien und dafür 
bie braven Worte zu fegen: „von Seiten bes Allerchriſtlichſten 
Königs der unüberwindlichen Krone von Frankreich und bed 
jouverainen Parlaments von Paris,‘’ 1) — Toͤdtlich betroffen über 
die Bernichtung uralter Rechte im Laufe weniger Minuten, ent 
fernten fich die Herren; der Hohn, welchen bie franzöftfchen 
Diener hinzufügten, wirkte in dem Grabe auf den ausfcheiden- 
den alten Stadtregenten, daß er, noch ein Diener aus Maris 
miliand Zeiten, glei) darauf verblich.) — So wurde benn 
Michel Praillon, ein ‚‚falfcher Bruder’, welcher zu Farels 
Tagen Diacre der Kirche gewefen, 3) aber feinen Glauben Hüg- 
lich geändert Hatte, widerftandslos an Stelle des Sieurs de 
Malleroy, Neffen des Kardinals aus dem Haufe Heu, erwählt 
und blieb, oftmald wieder im Amte erneuert, das gefügigfte 


') Mém. de Vielleville. L. VI. p. 180. 

2) Gbendaf. 193 Vincent Garloig, der ed, wie wir wiffen, nicht genau 
nimmt, nennt ihn Androuyn; Meuriffe Dagegen Jean Soultain. 

3) Beza t. II. p. 443. 
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Werkzeug der franzöfifchen Gewaltherrfchaft. Statt altberühm- 
ter Namen vernehmen wir jegt nur plebejifch klingende; fein 
Heu, Baudoſche, Raigecourt, Gournair tritt wieder auf, Nur 
‚ber Fatholifche große Haufe frohlodte über den Sieg, ben das 
Volt davon getragen, und buldete die fremde Verwaltung, dad - 
Einlager der Soldaten und die Laft des Krieges.) Neben dem 
neuen Maistre Eschevin findet ſich bald, als höchfte Juſtiz— 
behörde, ein Praesident de justice in der Perfon Marillacs, 2) 
dann Aubefpine’s. Al einige Zeit darauf dem Statthalter ver- 
rathen wurde, baß einige Edelleute eine Klagſchrift an das 
R. K. G. zu Speier und an die Reihsftände im Werke hätten, 
ließ er fechs von ihnen ergreifen, den Abfafjer der Schrift und 
den Boten noch in derfelben Nacht erfüufen, und die anderen 
mit gleicher Todesart, Cinziehung ihrer Güter und ewiger 
Verbannung ihres Gefchlechts aus Stadt und Land bedrohen. 
Diesmal noch begnadigt, mußten bie einft gebietenden Herren 
fnieend ihr Vergehen befennen und eine Strafſumme bezah- 
len.3) Die alten Gefchlechter, zumal die Fatholifchen, wanderten 
unter folchen Schredniffen aus und fuchten bei dem Kaifer Hülfe, 
welchen fie, ohne allen Gewinn, ja zu ihrer eigenen Bernichtung, 
verrathen hatten, Wir werden ihre Jammerkflage auf dem 
Reichdtage zu Augsburg noch vernehmen, 

Während thatfächli und mit Hohn die Verfaflung ber 
Reichsſtadt gebrochen war, hatte König Heinrich die freche Stirn, 
den geheimen Botjchafter an Ferdinand und Marimilian, Gras 


1) Les habitans oublierent les regrets de leur libert6 et ne pen- 
soient plus que à devenir bons Frangois. Mem, de Viellev. p. 158. 


2) Dafelbit t. III. 184. 198, 235. 
3) Dafelbft t. IM. Liv. VI. 188. 
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fen Chriftoph von Roggenborf, anzumeifen, „falls jene ober bie 
Fürften von ben Bisthümern redeten,“ folle er erwiebern: „ſie 
wüßten wohl, daß alled auf Andringen und Ueberredung (per- 
suasion) ded Kurfürften Morig und feiner Bundesgenofien an 
georbnet fei, in der Ueberzeugung, daß er, der König, nur auf 
diefe MWeife habe helfen und ihre Freiheit retten können; als 
ber Kaifer ſich der Städte für fich habe bemächtigen wollen, hätten 
jene ihn — den König — gebeten zuvorzufommen.” ‚Seit Heinrich 
ſolches gethan, habe er die Bewohner, ber Leiden des Kriegs 
ungeachtet, fo gnadenre ich behandelt, daß bis jeßt noch fei- 
nem Einwohner das geringfte Unrecht zugefügt, noch irgend 
eine Neuerung zum Nachtheil ihrer Freiheiten und Rechte 
geichehen fei. Daraus könne man ermeffen, um wieviel ges 
wifienhafter der König bie betreffenden Rechte des h. Reiches 
achten und ihm nicht das Mindefte entziehen laffen würde, fo 
lange er im Beſitz der drei Stäbte fei, welche die Fürften viel 
lieber in den Händen ihres Freundes, ald in denen ihres Uns 
terdrückers fehen müßten.‘ 9 

Im folgenden Jahre fam die Reihe der Strafe an den 
Biſchof. Diefer, beleidigt durch den rüdfichtslofen Macht 
gebrauch des weltlichen Nebenbuhlers, Hatte ſchon gleich nach— 
dem feines Neffen Wahl verworfen worden, bie Stadt vers 
lafien, und war mit ber Klage „man nähme dem Adel vie 
Rechte, um fie dem Pöbel zu übergeben” aus Verdruß nad 
feiner Stadt Vic gewichen.?) Vielleville bezog fogleich den 
prachtvollen bifchöflichen Balaft, welchen Lenoncourt ausgebaut 
und zu Ehren des Kardinald von Lothringen überall mit dem 


1) Ribier IL, 509. Bom 24. Januar 1534. 
2) Mém. de Vielleville a. a. ©. ©. 186. 
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Wappen beffelben gefchmüdt, und verlor bad Treiben des 
Bifchofs nicht aus den Augen. Bald erfuhr er durch feine 
Kundfchafter, der Erzümte fänne auf Anklage beim Könige; 
und darum freute er ſich der Gelegenheit bes „römiſchen“ 
Pfaffen mit einem Male ich erledigen zu fönnen. Lenoncourt 
hatte am 7. October 1553 das verpfändete Münzrecht wieder 
eingelöfet 1) und prägte, wie behauptet wurde, geringhaltiges 
Geld mit feinem Wappen, gegen Einziehung der ſchweren 
Landesmünze. Der Statthalter gebot den bifchöflichen Münz, 
meiftern bei Lebensftrafe den Hammer zu legen, Ergrimmt, 
fobald er diefen neuen Eingriff Vielleville's erfuhr, reiſ'te der 
Kardinal fogleih nach Nancy, !) verftärfte feine Klagepunfte 
durch den Beiftand des Herzogs von Vaudemont, Vormunds 
und Regenten für den jungen, willenlofen Landesheren, 2) und 
fuchte dann Rache beim Könige durch feinen Patron, den 
Kardinal von Lothringen. Allein fo lebhaft ver Vielvermögende, 
ald Verwalter der weltlichen Gefälle des Bisthums Meg felbft 
beeinträchtigt, den Berluft und Schmerz feines Stellvertreters 
theilte, und jo geichict er die Beleidigung Lenoncourtd als 
einen Frevel am kirchlichen Purpur darzuftellen wußte, hatten 
doch die hohen Berdienfte des Königs - Lieutenants und neuen 
Orbensritterd, die häufigen Kunden von glüdlihen Waffen: 
thaten beffelben gegen die nahen burgundiſchen Feſtungsbefehls⸗ 
haber, den Herrfcher für die Anklage fo taub gemacht, daß 
Bielleville ungeftraft den Vortrag des Kardinald unterbrechen 
und freimüthig vor dem ganzen geheimen Rathe feinen Angriff 
eröffnen fonnte, Der Statthalter beſchuldigte Lenoncourt, aus 


1) Meuriſſe 624. 
2) Mem de Vielleville a. a. DO. 170. 
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bitterem Unmuth über die Wahl M. Praillond Me verlaffen, 
dann geringhaltige Münze geprägt, ferner, zum Nachtheile des 
königlichen Dienftes, in feinen „angeblich neutralen‘ Städten 
Bic, Moyenvic und Marſall bedenkliche Anftalten- getroffen, 
endlich, aus Undankbarkeit gegen feinen Wohlthäter, den König, 
feinen Palaſt mit fremden Wappen, lothringifchen, niederlän— 
bifhen, fogar mit dem Doppeladler und mit Bildniffen ber 
beutfchen Kaifer, geihmüdt zu haben, ohne auch nur „ein 
Lilienblümchen‘‘ anzuwenden. So lenkte er den König in dem 
Grade auf feine Seite, daß diefer erzürnt dem Kardinal-Biſchof 
nochmals in Perfon zu erfcheinen gebot, Aber wie Lenoncourt, 
bereit8 die perfönliche Begegnung feines überlegenen Feindes am 
Hofe vermieden, war er auch jest, von Karl son Lothringen 
gewarnt, in feiner Abtei Barbais bei Fontainebleau nicht auf 
zufinden. Ueber Rheims auf dad Schloß feines Bruders, des 
Grafen von Nanteuil bei Dampmartin en Gouelle, gegangen, 
verfchwand er faft fpurlos, und verbarg feinen Ingrimm in 
feinem Priorate Charite fur Loire. Am Hofe gab man ihn 
fchon für tobt aus und hieß ed, Lenoncourt, müde ber Xaft ber 
Gefchäfte, habe fein Bisthum in die Hände Karls von Loth- 
tingen zurüdgegeben.!) Kraft des päpftlichen Vorbehalt über: 
trug bdiefer das Hirtenamt zu Meb einem gefchmeidigeren Prä- 
laten, Frangois von Beauquere-PBeguillon, aus dem Bourbons 
nais, und noch im November 1555 erhob Paul IV., der neue 
Bapft, diefen zum Bifchofe.) Robert von Lenoncourt ftarb 


) Ebendaf. ch. 34, 35. Meuriffe ganz kurz p. 626. 

2) Belcarius 847. 1016. Nos Leoncurto, quinquennio exacto, 
successimus, propter varia negotia, tum propter infestam valetudinem, 
qua aliquot dies pro mortuo habitus est. — Beauquere befand ſich eben in 
Rom und bewunderte bei Gelegenheit — Beſtaͤtigung Die Beredſamkeit 
des alten Papſtes. 
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wirflih bald darauf, ) gewiß vol Reue dad Bisthum zu 
Gunften einer Krone verrathen zu haben, die undanfbar ihm 
die gehoffte zweideutige Stellung ald NReichsfürft nicht gewäh- 
ten wollte, 

& ug der befcheidene, gelehrte Prälat in die Umftände 
ſich fügte, der Regierung und feinem Patrone in allem zu 
willen war, fo mißfiel ihm, dem verftändigen Gefchichts- 
fchreiber feines Jahrhunderts, fein Titularamt auf die Dauer 
in dem Grabe, daß er größtentheild auf kleineren Pfründen 
lebte und auf ein fpäteres Gefuch des Kapitels, ben Triden⸗ 
tiner Befchlüffen gemäß in feinem Sprengel zu refidiren, er- 
klärte,“ der Kardinal von Lothringen habe ihm fein Haus ge- 
laffen, in welchem er wohnen fönne.”’2) Ungeachtet er bei 
feinem Eintritt in Meg Fatholifchen Eifer zeigte, und von ben 
geheimen Anhängern ber neuen Lehre mancher aus: Furcht vor 
Verfolgung auswanderte, gerieth er dennoch bald nebſt feinen 
Zitularamtöbrüdern von Tull und WVerbün in foldhe Gering- 
ihägung, daß man fie zum Spott bie Saftenpredigts » Bifchöfe 
nannte, (Evesques de Caresme prenant) weil fie fo magere 
Pfründen hätten, während der Kardinal alle Einfünfte zog.) 
So friftete denn die Partei der Proteftanten noch immer ihr 


) Im MWiderfpruch mit den bisherigen Angaben erwähnt des Kardinals 
als noch lebend ein Brief des Königs vom 13. April 1559, Ribier IL, 
799. Philipp von Lenoncourt erhielt die Kardinalswürde erit 30 Jahre 
ſpäter. 

2) Meuriſſe 632. Beza III, 439. Der habfüchtige Kardinal, ſcheinbar 
beunruhigt in feinem Gewifien, fo viele Bifchofsmügen zu tragen, refig- 
nirte nur den Titel und bewahrte fich die weltlichen Gefälle. Beza nennt 
den Herrn von Beauquere einen Protonotaire Karls, homme de quelques 
lettres, mais mal vers6 en Theologie. 


3) Beza 439, 
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Dafein in Meg hin,) bis ein neuer Umſchwung der Dinge 
audy fie, freilich zum böfen Ausgange, ermuthigte. Der Statt 
halter Vielleville, nach feinem Siege über den Kardinal im 
Triumph zurüdgefehrt und fchon mit dem Gedanken beichäftigt, 
eine Gitadelle in Meg zu bauen, fchügte Flüglidy die Protes 
ftanten vor dem Fatholifchen Eifer, weil er Auswanderung und 
Verbindung mit den deutfchen Fürften fürdhtete, und kam dar—⸗ 
über, zumal in Folge der befannten Brancisfaner = Barfüßer- 
Verſchwörung, in den Geruch der Ketzerei.) Indem nun aud) 
die Domherren und der gefammte Klerud von Mep über bie 
Habgier ihres weltlichen Oberhirten zu feufzen begannen, hatte 
nur bie niedere Fatholifche Bevölkerung die täufchende Genug: 
thuung, wenigftend nicht mehr vom Adel bebrüdt zu werden. 

. Saß König Heinrich in feiner Eroberung ficher, welche 
der „Lyon-rainard“ mit unmüberbotener Wachfamfeit hütete, 
fo drohete die Laft des Krieges mit Karl ihn dennoch zu ers 
ihöpfen, da er feinen Bundesgenoſſen in Deutfchland zählte, 
und des Kaiferd erfindfamer Geift mit der Krone England eine 
neue, gefährliche Gombination feiner Macht inzwifchen zu 
Stande gebracht. Der Infant Philipp von Spanien vermählte 
fi) am 25. Juli 1554 mit Maria, der Erbin des Haufes 
Tudor, und erhielt den Titel eines Königs von England, mit 
der Befugnig, an der Verwaltung ded Landes Theil zu neh- 
men.) Darum gewann denn ber Krieg in den Niederlanden 
einen noch grimmigeren Charafter. 

) Ebendaſ. Doc läßt Die Anklage gegen den Kardinal von Lothringen, 
er habe durch Einziehung der Güter von Kepern das Löfegeld für Aumale 
aufgebracht, einige Verfolgung vorausfegen. Me&m. de Conde I. 311. 

2) Beza 438. 440. 


3) Der größere Theil des IV, Bandes der Papiers d'état ift voll Der 
Unterhandlungen Karls wegen der englifhen Heirath. 
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Weil Karl mit Deutfchlands innerer Beruhigung und mit 
der englifchen Heirath überwiegend befchäftigt war, Fonnte 
ihn fein Gegner zuvorfommen, indem er im Juni 1554 mit 
drei Heeren in's Artois, Quremburgifche, in’d Gebiet von Lüttich 
und in’d Hennegau einfiel, im Juli Marienburg, Dinant und 
andere fefte Drte eroberte, und rachfüchtig das anmuthige Luft 
fchloß der Königin Maria, Mariemont, verwüftete,) Nicht 
allein Echweizer folgten der franzöfifchen Fahne; auch deutſche 
Söldnerhaufen hatten ſich, aller Borfehrungen ungeachtet, durch 
jene Lüde des Neichögebietd um Meg in den fremden Dienft 
geihlichen. So führten der Rheingraf und Reiffenberg zwei 
große Negimenter Landöfnechte; ebenfoviel Graf Ehriftoph von 
Noggendorf und der Freiherr von Fontenoy; endlich fanden 
ſich 200 deutſche „Piſtoliers“ oder „Reiſtres“ ein, jene neue 
Waffenart, die wir jegt grünblicher fennen lernen müffen, weil 
diefe „Reiſtres Alemans“ bis in Ludwigs XIV, Zeiten bins 
ein den Ueberfluß Deutfchlands an waffenluftigen Gefellen be: 
zeichneten, und zunächſt mit ihnen die proteftantifchen Stände 
ihren thatfräftigen Willen für die franzöfifchen Glaubenögenoffen 
zu erfennen gaben. 

Seitdem in Marimiliand I. und Frankreichs italienischen 
Kriegen die Anwendung bed Feuergewehrd allgemeiner gemwor- 
den, ſowie jeit den Angriffen ber Osmanen auf Ungam 
war bie ſchwere Rüftung der Reiſigen mit der ritterlichen Lanze 
allmälig auch bei den Deutfchen in Geringſchätzung gerathen, 2) 


1) Rabutin L. VI. und aus ifm de Thou L. XII. p. 230 ff. 
Auf kurze Zeit nannte man das Luſtſchloß der Königin Henriembourg. 
Rabutin I. 52. 

2) ©. darüber Bartholds G. von Frundsberg oder das deutiche Kriegs: 
handwerk zur Zeit der Reformation. S. 97 ff. 
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und hatte fich zunächft in Nieberfachfen unter den erften Zu— 
fammenftößen der Schmalfaldifchen Bundesglieder mit Heinrich 
dem Jüngern von Braunfchmweig eine neue Art der Reiterei be- 
währt, bie ftatt der Lanze ald Angriffs- und BVertheidigungs- 
waffe, ein Baar von Spannenlänge Fauftbüchfen führte, eine 
Erfindung, welche, des italienifchen Namens ungeachtet, den 
Deutfchen gehört.) Der Gebraudy eined jo mörberifchen Ge- 
wehrs hatte die Fechtart, jo wie bie übrige Ausrüftung ber 
Reiterei völlig umgewandelt. Statt der ſchweren eifenbebedten 
Streithengfte bediente man fich geringerer, leichter Pferde; 2) an 
die Stelle der verfchließbaren Helme, ber ftarfen Panzer und 
Schienen an Arm und Beinen traten offenere Eifenhüte, beques 
mere Bruftharnifche (Corselets) und beweglichere Lebergoller. 
Die Aufftellung in einer langen Reihe, nöthig um „jedem 
Spießer“ Raum zum Antennen zu gewähren, hörte auf; flatt 
befien rüdten die Piftolierd in gebrängten vollen Gliedern an 
ben Feind. Die vorberfte Reihe ſchoß ihre Bauftbüchfe nahe | 
vor dem Feinde ab, wandte fchnell das Pferd und zog fich, 
um von neuem zu laden, Hinter den Haufen zurüd, während 
die nächften Glieder ihnen immer folgten und ein unaufhörs 
liches Feuer unterhielten. So gefchidte Handhabung ihrer Waffe 
erfchütterte die muthigften Hommesd'armes, welche gegen bie 
raſch auseinander prallenden, „‚caracollirenden‘ Gegner nicht 


1) So fchreibt die Piftelen den Deutfchen zu der erfahrene Martin du 
Bellai t. VI. 35. 3. I. 1544. Vergleiche auch bei Capefigue Francois 
I, IV. 269. ein Verbot der petits pistolets d’Allemagne vom J. 1546. 
Sicher ift, daß die Deutfchen diefe gefährliche Waffe zuerft mit Geſchicklich— 
feit im Großen anwandten. Nach Carloix, (Mem. de Vielleville IH. 
141.) zeichneten fi die Dänen (Holfteiner) als Piftofierd aus. 

2) La Popeliniere berichtet, daß die Reiftres Pferde mit geftugten 
Schweifen (Courtaults) titten. . 
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ſicher anrennen fonnten, und vereinzelt auf ihren fchwerfälligen 
Thieren, dem gefchwinden Reiter Blößen boten, Waren zwar 
Edelleute überwiegend die Oberften und Rittmeifter dieſer „Rei⸗— 
ſtres“ und dienten unter ihnen viel „einſpaͤnnige“ ablige Knnechte,) 
fo bewirkte doch die mwohlfeilere Ausrüftung, daß junge Gefellen 
niederer Stände unter ihre Fahnen traten, und daß deshalb 
bei weitem zahlreichere Haufen im Felde erfchienen. Im ſchmal— 
faldifchen Kriege zogen dieſe Reiter der Bundesgenoſſen, bie 
„Schwarzen“ genannt, weil fie, unbefümmert um glänzenden 
Harniſch, und um Furcht zu erweden, oder um den Roſt abzuhalten, 
ihre Schußwaffen mit fehwarzer Farbe beftrichen, zuerft die Auf: 
merffamfeit der Spanier, fonft Meifter in der Handhabung der 
Hakenbüchfe, auf fi. Selbft Luis de Avila, wie befannt 
fein Lobredner der Deutfchen, bemerft in feiner Gefchichte des 
deutfchen Krieges: „die Deutfchen hätten noch ein Anderes im 
Brauch, das ihm gut deuchte, nemlich, daß fie ſich gut auf 
ein Scharmügel verftänden (venir a una escaramuca), auf 
welches fie ftarf auszögen und e8 gut zu leiten wüßten. Gie 
fingen immer mit ihren leichten Pferden an, welche die ſchwar— 
zen Reiter hießen, fo genannt von ihren Waffen, fchwarzen 
Harnifchen mit Schurg Aermeln und Eifenhut, „und führ- 
ten kurze Feuerbüchfen, zweier Spannen lang, und einen 
Schweinsfpieß, mit welchem fie fehr gut umzugehen wüßten.“ —2) 
Seitdem hatte diefe Waffenart ſich Funftgemäßer ausgebilbet; 





1) Me&m. de Tavannes I. 210. tadelt e&, „daß die Reiter de leurs 
valets font leurs compagnons, qu'ils tournoient à gauche pour re- 
charger le pistolet sans se mesler.* Gbendaf. 226. über die Vortheile 
der Aufitellung feiner adligen Landsleute. 

2) Commentario del Seüor Don Luis de Avila de la guerra de 
Alemana. En Anvers 1550. 12. p. 376. Deutjche Ueberſetzung bei Hort— 
leder a, a. O. II. 488. 
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die Neiterei Markgraf Albrechts und des Kurfürften Morit bes 
ftand aus foldhen „Schwarzen“, und erlangte auf dem Felde 
von Sieverdhaufen einen gefürchteten Namen. Bei St. Nicolas 
waren buch bie „Schwarzen“ die hochadligen Hommesd'armes 
bed Herzogd von Aumale auseinander geworfen und erlegt wor: 
ben, fo fühn die Franzofen ihren Lanzen vertrauten und ben 
Gegnern Schreden einzuflößen waͤhnten. Die Ebenen Rieder: 
deutſchlands, Mecklenburg, Holftein, die Mark, befonders 
Pommern, dann aber auch das niederrheinifche Land und Fran— 
fen galten ald die beften Werbpläge der Reiter, ) deren Dienft- 
verhältniffe und gefellfchaftliche Einrichtung den Landöfnechts- 
regimentern, doch mit gewiffer vornehmer Haltung, nachgebildet 
wurden, Diefe alsbald von den Franzofen fleißig begehrte, Waare“ 
ftand aber in hohem Preiſe; ſchon Kaifer Karl mußte i. 3. 1546 
dem Markgrafen Albrecht für jeden Reiter monatlidy 12 rhei- 
nifhe Gulden zufagen. 2) Ie mehr das Ausland ſich ges 
wöhnte, in feinen bürgerlichen und kirchlichen Wirren die gehaß- 
ten und gefürchteten Fremdlinge auf beiden Seiten zu fehen, je 
gleihgültiger die Sache wurde, für welche jene fochten, wes- 
halb nicht mit Unrecht in fpäterer Zeit Michel de Caftelnau fie 
den „Miethpferden“ gleich ftellt, je unerjchwinglichere Forde— 
rungen machten fie an die Kriegäherren, und mußten daher oft, 
wie ihre Brüder, die Landöfnechte, ohne allen Sold und Kohn 
den Heimweg antreten, Nach fo allgemeiner Zeichnung dieſes 
Kriegögefindes, welches in unferen Gefchichten über 30 Sahre 


ı) Mém. de Gaspard de Tavannes I, 207, „Les reistres de Po- 
meranye et Franconye excedent en valeur ceux des autres provinces 
d’Allemagne.* Die Tavannes verftanden ſich wohl auf folche Dinge. 

2) ©. die für den Gegenſtand wichtigen Beftallungäbriefe in der Vorrede 
zu Häberlins R. T.R. G. Th. V. 
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eine denkwuͤrdige Rolle fpielt, begnügen wir und, im Berfolge 
der Erzählung das äußere Gepräge und die fittliche Haltung 
der faft ausfchlieglich ‚‚Iutherifchen Reiſtres“, deren Namen 
nebft einem Echwall von Reiterredendarten und Ausdrüden mit 
der Sache felbft in Franfreic Aufnahme und unglüdliche Nach— 
ahmung fand, zu fchildern. Gerechtes Lob wie gehäfliger Ta- 
del eined Tavanned, Montluc, Brantome, de la Noue, Ca— 
ftelnau und anderer Franzofen werden ihre geeignete Stelle 
finden. — 

Für Kaifer Karl hatte auf fpäte Beſtallungsbriefe Guͤn⸗ 
ther XLL, Graf von Schwarzburg, mit Beihülfe oberſäch— 
fifcher und thüringifcher Sippen eifrig geworben und aus Acht 
proteftantifchem Lande einen „ſehr jchönen reifigen Zeug“ zus 
fammengebradht, welcher am 2, Juli um Rheina 2000 Mann 
ftarf gemuftert und am 10. Juli 1554 bei Namur vom Kaifer 
„ehrlich und wohl‘ empfangen wurde, 1) Als Fähndrich Gün- 
therd diente ein Feder, übermüthiger Guelfe, Bhilipp von 
Braunfchweig und Grubenhagen, Sohn Philipps aus ber Altes 
ren Lüneburgifchen Linie; zum Hohn der Franzofen hatte er 
eine Fahne von weißem Damaft „geſtiftet““, darin ein Fuchs 
gemalt war, ber einen Hahn beim Halfe padte.2) Der junge 


) Webers Leben und Thaten Güntheri zugenannt Bellicosi 6 ff. 
Kurfürft Auguſt von Sachſen hielt mehrere feiner Vaſallen zurüd., 

2) Ebendaf. ©. 11. Bergl. Mem, de G. de Tavannes II. 139. 
In ven franzöfifhen Berichten fliegen die Perfönlichkeiten Günthers und 
Philipps merkwürdig unter feltfam verdorbenen Namen in einander. Tavan—⸗ 
ned hat: Le comte Wolfgang, chef de deux mille reistres, — avoit 
eu charge sous Albert de Brandbourg quand il prit M. d’Aumale, 
was weder auf Günther, noch auf Philipp paßt. Rabutin I. 272. läht 
den Duc de Brunsvic 2000 reistres herbeiführen, qu’on appelle en 
frangois pistolliers; dann erfcheint S. 286. „un hot de reistres d’en- 
viron 1800 ou 2000 cheveaux à la conduite du comte Vulfenfourt, 


Graf Bulfenfort. 161 


Held mag wohl des Wortes fi vermeflen haben, „er wolle 
mit feinen Schwarzen über die Bäuche der franzöfifchen Gen- 
darmerie hinwegtraben.“ Uber diesmal Fonnten: die „beaux 
diables“ vie „Schwarzen Teufel’ ihr Wort nicht gut machen. 
Denn ald der Kaifer mit dem Heere zum Entſatz des Schloffes 
Renthi rückte, unterlagen bie leichtgerüfteten Schwarzen am 
13. Auguft, wiewohl überaus tapfer fechtend, dem ungeftümen 
Angriffe der auderlefen bewaffneten Ordonnance⸗Compagnien ber 
Herzoge von Guife, Nemours, Aumale, Gaspards von Tas 
vannes und einer großen Zahl anderer Reiter in einem Gehölze, 
Genugthuung im vollften Sinne trug der Herr von Tavannes 
davon, indem er, ald bie anderen abligen Geſchwader durch 
die Schwarzen geworfen waren, mit feiner Compagnie, „bar- 
dee des premiers bardes d’acier qui s’etoient vu&s,“ den 
Sieg errang und bie Fahne Güntherd eroberte, deren Sinn- 
bild den Neffen Johanns von Tachöfelden um fo mehr ärgern 
mußte, ald er dad deutſche Wappen feines Oheims, den Hahn 
in feinen Schild aufgenommen, Für feine That empfing Tas 
vannes auf dem Felde den St. Michaeldorden, welchen König 
Heinrich vom eigenen Halfe nahm; 1) aber die Hochachtung 
vor den Reiftres ging überall in's franzöfifche Heer aus. — 


(Volrad de Schwatzemberg verbefjert der Herausgeber) qui avoit, 
(comme m’ont dit quelques prisonniers) promis & l’Empereur de 
passer ce jour sur le ventre de toute la gendarmerie du Roy; La 
Popeliniere hat (I. L. II. :60.) Vuluenfort, und de Thou I. L.:XIH. 
240 Vulenfort; die fat. Ausgabe Vulenfortius; endlich Brantome 
Oeuv. VII. 42., welder bei diefer Gelegenheit, in Erinnerung an Die 
Deutfchen der fpäteren Zeit, abfcheulih auf die damaligen läftert, nennt 
ihn Graf Bulfenfort. 

1) Tavannes II. 441. Ueber Tachsfeldens Wappen ſ. Wurfteifen I. 
6. der n. A. — Güntherd Thaten 6. Weber S. 12. Daß die Deutjchen 
fih fchlecht mit den Spaniern vertrugen, erfehen wir — S. 13. 

Barthold, Deutſchl. u, d. Hugenotten. I. 11 
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Des Sieges bei Renthi ungeachtet, welcher als der erfte über 
Karls Perfon, die Franzofen mit maßlofer Freude erfüllte, muß⸗ 
ten fie in der Nacht vom 15, Auguft ftill vor der Feftung ab» 
ziehen; hinter dem Föniglichen Heere folgte Herzog Emanuel 
Philibert von Savoyen, bebrohete Dourlens, Abbeville und 
Amiens, verheerte dad Land bis nad St. Riquier und dem 
Fluſſe Authie hin, und kehrte erſt im ſpaͤten Dezember auf 
Kammerik heim. Die Außerfte Grenze hüteten im Winter ber 
Rheingraf und Fontenoy; Roggendorf und Reiffenberg mußten 
den weiten Weg nad Italien antreten, wo inzwijchen Georg 
von Rederode mit Blaife von Montlucum Siena ſich tummelte. 

Kaifer Karl hatte leider nur über feine Hausmacht zu ges 
bieten ober über jene theuer bezahlten Söldner. Den Fürften 
bed Reich Tag nichts an der Herftellung ber alten Grenzen 
ein Theil fah wohl mit geheimem Frohloden die Einbuße bes 
DOberhauptes, andere blieben gegen den Marfgrafen auf ihrer 
Hut. — Ruhelos, um Berlorened wieder zu gewinnen, zog Als 
brecht wie ein Wetterleuchten am weftlichen Horizonte Deutfch- 
lands umher; im September war er beim Duc de Vaudemont 
in 2uneville; „es hing nur von mir ab,‘ fchrieb Claude be 
Vergy, der burgundifche Statthalter in der Freigraffchaft, „nicht 
mit dem Marquis oft beim Trinfgelage zufammen zu kommen.“ 


14. und Pap. dEtat IV. 301. — leber den Zuftand des frangöfifchen 
Heer am Ende d. 3. Rabutin I. 300. estant larmde frangaise fort 
harassee et travaillee et demembree de la meilleure part de ses 
forces. — Ueber den Feltzug i. I. 1854 befigen wir einen Inteinifchen 
Bericht in wunderlicher Form, verfaßt von einem griechifchen Abenteurer 
Jacobus Baſilicus Marchetus, Defpota Samii, Simon, Schardii Scriptor. 
rer. Germanie. Giessae 1673. f. t. II. Ueber ven Autor, einen Schügling 
ded Nheingrafen Johann Philipp, f. die Note unter de Thou L. XXVIIL, 
p. 90. von Ch, de L’Ecluse und Hammers G. a. O. Th. III ©. 397. 
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Er und der Kardinal von Lenoncourt ‚hingen aneinander;‘’1)- 
aber obgleich der Markgraf und bie Seinen „wohlfeile“ feidene 
Hüte trugen, hatten fie doc wenig Reiter, und auf die erfte 
Kunde, der Landfriedensbrecher bedrohe das Eljaß, ftreifte das 
Aufgebot ber rheinifchen Kreife verwüftend bis tief in Lothrin- 
gen hinein. Weil nun König Heinrich Lothringen als fein 
Schupland betrachtete, indem er den jungen Herzog mit feiner 
- Tochter verlobt hatte, fchrieb er aufgebradht an die Verfamm- 
lung der Stände in Frankfurt (1. October), erinnerte fie an 
bad „gute Vernehmen beider Bölfer,‘‘ an feine dem Reiche 
erwiefenen Wohlthaten, an bed Kaiferd und feiner Minifter 
Kunftgriffe und Ränfe, und beflagte fich bitter über den feind- 
lihen Angriff feiner nächften Nachbarn, Er betheuerte, dem 
Markgrafen nicht Beiftand zum Verderben einiger Reichsftände 
zu leiften, fondern ihm, nad großmüthigem Brauche feiner 
Krone gegen verfolgte Fürften, nur Zuflucht zu gewähren, Das 
rum möchten die deutjchen Stände fich nicht durch die Ränfe 
Vebelgefinnter hintergehen laffen, fondern mit ihm Freundfchaft 
halten und feinem Gefandten zum bevorftehenden Reichötage 
fichered Geleit geben.Y) — Der Aechter hatte auf eine Zus 
fchrift voll BVerläfterungen einzelner Stände Feine Antwort 
erhalten; aud auf des Königs neue Verlodungen erging ab» 
Ichnender Befcheid, „die Fürften müßten ſich wegen der Zulaf- 
fung des franzöfifchen Geſandten mit ihren Mitftänden berathen, 
in Lothringen hätten ihre Reiter nichts Beindfeliged unterneh- 
men, fondern nur dem Aechter Einhalt thun wollen,” Aus fo 
fraftlofer Gegenrebe der Fürften ermeffen wir, daß fie des Kai: 


») Pap. d’&tat IV. 306. 377. 
2) de Thou I. t. L. XIII. 226. Buchholtz VII. 188. 
‚ 41° 
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ferd Krieg für des Reichs Grenze zwar nicht theilten, doch an 
die Befchirmung ihrer Lande dachten. Nur in diefem Sinne 
hatten die Einigungsverwandten von Heidelberg dem Kurfürften 
von Trier ihren Beiftand gegen einen befürdhteten Anfall Frank— 
reichs zugefagt.1) Bergeblih waren deshalb die Mahnungen 
ver Faiferlihen Bevollmächtigten zu Frankfurt an den ſchmäh— 
lichen Raub der Bisthümer und an bie Ueberwältigung des 
Reichslandes Lothringen, veffen „Fuͤrſt, ein junges unfchulbi= 
ges Blut, aus feiner Mutter Armen in's Elend meggefchleppt 
ſei.“ Die „ſtandhaften und ehrliebenden“ Deutſchen kehrten ſich 
zwar diesmal nicht an die franzoͤſiſchen Griffe, Schmeicheleien und 
Liebfofungen, 2) ließen aber. die Hände im Schooße ruhen, und 
fo fcheute der Reichsvikar nicht, bald auch den legten Schritt 
zur Cinverleibung des Raubs von 1552 zu thun. 

Nur gegen den Marfgrafen verfuhren die Stände einmü- 
thig, ald Ferdinand meldete (Bebruar 1555), „es ginge das 
Gerücht, die Anhänger deffelben fänden in Thüringen — wahre 
fcheinlihh im Gebiete der Erneſtiner — Schub und Unters 
fchleif.”9) Auch Herzog Erich von Kalenberg, noch 1555 im 
Vorfommer in böfem Gefchrei, gab auf die erfte Mahnung 
der Nachbarn fein zweideutiged Verhältnig zu Albrecht auf, 
und nur unruhige Leute, wie Friedrih Spät, Chriftoph von 
Wrisberg und Wilhelm von Grumbach, fuchten bie unzufries 
denn Erneftiner mit trügerifchen Hoffnungen zu verhegen, %) 


1) Gbendaf. VII. 156. 

2) Ebendaf. VII, 187. 

3) Meber, Leben und Thaten Günther S. 12. 

4) Buchholg VII. 152. Auch bei Camerarius a. a.D. p. 479. 481. 


wird der beforglichen Gerüchte wegen der Werbungen Albrechts erwähnt, 
deren Hauptfiß Dber: und Niederſachſen blieb. 
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Wilhelm von Grumbach, durch die Biſchoͤfe bebrängt, fand es 
jeboch ungelegen , „ſich neben dem Markgrafen in franzöfifchen 
Dienft einzulaffen,‘’ und erhielt am 23, März 1555 aus Fon- 
tainebleau vorgeblich feinen Abfchied, fo daß zunächft von nam⸗ 
haften Männern nur Jakob von Oßburg, fein Kanzler und 
einige fränkifche Edelleute ) beim Verbannten weilten, 
Das Jahr 1555 führte die Ermuͤdung : beider. Kriegshäup- 
ter herbei und brachte den längft vorbereiteten, Entfchluß bes 
Kaifers zur Reife, von der Bühne der Welt zu-fcheiden, ohne 
die Einheit der Kirche herzuſtellen, und ohne Befriedigung feis 
ner Rache an Heinrich II. Zwar wurde ber Feldzug noch be- 
gonnen, aber fchläfrig betrieben; zumal unter Friedensvermitte⸗ 
lungen, welche der Kardinal Polus, Legat in England, im 
Mai zu Mark unweit Calais anfnüpfte. Darum fchrieb denn 
auch Graf Günther, im Juni fampfeifrig in den. Niederlanden 
angelangt, dem harrenden Adel die Beitallung ab.2) Großes 
hatte Karl wenigftend darin gewonnen, baft fein Reichsfürft 
dem Könige zuzuziehen wagte, und ſelbſt Erich von Kalenberg 
dem habsburgiſchen Intereſſe fein Schwert zu bieten begann.?) 
Kur verzweifelte deutfche Gefellen fchlichen fich über Lothringen 
und Meb zu den Bahnen ber. alten Frangofendiener, Reiffen- 
bergs, des Rheingrafen und Roggendorfs; der. franfe Rederobe, 
unter dem Oberbefehl Blaiſe's de Montluc, eines Gascogners 


) Voigt a. O. 138. vermuthet, daß Grumbach im — bei Al⸗ 
brecht geweſen ſei. 

2) Weber ©. 18. 

s) Ihn Hatten die Nachbarn arg über feine Politik fatechifirt. Buchholtz 
VI. 182. Doch trug nach Brantome VIII. 42. (vie de Monsieur de 
Guise) Erich dem Könige zu Anfang des Sommers feinen Dienft mit 2000 
Reitern an, ward aber auf Antrieb des Konnetables zurüdgemiefen, —— 
— ver Guelfe im J. 1557 furchtbar raͤchte. 
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und Ruhmsgefährten Vielfeville’d und Gaspards von Tavannes, 
in Siena belagert, war im Jahr 1555 willig, mit feinen huns 
grigen und bürftenden Deutfchen bei guter Gelegenheit aus der 
hartbedrängten Stadt zu entfchlüpfen, aber unterwegd durch 
Spanier und Eaiferliche Landsfnechte arg heimgefucht worden.t) 
Der franzöfifche Lehnsadel, der Ban und Arriereban, erjegte die 
beutfchen Weiter nicht; fo fprengte der junge Wilhelm von 
Dranien bie „Nobleſſe“ der Picardie leicht auseinander, und 
feine Soldaten fpotteten nicht unwitzig: „ſie nähmen die Nobles 
(Rofernoble8) von Frankreich ohne fie zu waͤgen.““ — Die 
Augen der deutfchen Welt blieben auf den Gang des Reichs— 
tages gerichtet, welcher zur Beendigung des Firchlichen Zwie— 
ſpalts ſchon durch den Bertrag zu Paſſau angeordnet, nad) 
langem Berfchieben erft am 5. Februar 1555 zu Augsburg er- 
‚öffnet wurde, und am 26. September ber gefpannten Ehriften- 
heit den unermeßlich folgereichen Religionsfrieden verfündete, 
Unter vielen andern Dingen, die einer Berathung feit Jahren 
harrten, gehörte auch die Reichsſtadt Mep, deren Zwijchen- 
zuftand immer unerträglicher geworden, 

Herr von Bielleville, nachſichtig gegen bie Proteftanten, 
deren Zahl ſich nicht minderte, der Wachſamkeit des biſchöf— 
lichen Offiziald zum Trog „in geheimen Berfammlungen die 


1) ©. die vortrefflichen Gefchichten in der Selbftbiographie Blaiſe's (Com- 
mentaires de Messire Blaise de Montluc) Lyon 1893. 8. t. I. 146— 
183. Der Gascogner, nicht eben beſcheiden in der Erzählung feiner Tha— 
ten, fhmähte arg auf die Deutichen, daß fie die Entbehrungen einer Ber 
fagerung nicht andzubalten vermöchten, Ueber die Kriegsereigniffe i. I. 
1555 in den Niederlanden, Rabutin L. VII. VIII. Des Rheingrafen 20 
alte Fähnlein tbaten gute Dienfte, 

2) Rabutin I. 363. „qu'ils prenoient les nobles de France sans 
poiser. Man muß an die Münze denken. — 
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Bibel lad und gemeinfchaftlich betete,“1) hatte zwar nach einer 
glüdlihen That die höchfte Bewunderung geerntet, aber zus 
gleich die Fatholifche Geiftlichkeit tief gefränft. Die Umgegend 
war weit und breit gefäubert von Schnapphähnen und garben- 
den GSölbnern, den Ueberreften des aufgelöften Regiments 
Jakobs von Oßburg; offenen Anjchlägen der Feinde, zumal des 
Statthalter8 von Luxemburg, mit Nachdruck durch die Kund- 
fchaft eines liſtigen und entfchloffenen beutfchen Weberläufers, 
Hand Klaus, begegnet;2) als eine im Schooße Flöfterlicher 
Stille angezettelte Berfchwörung bie ftarfe Fefte bei einem 
Haare dem Kaifer überliefert hätte. Wir fepten die Erzählung 
Vincent Earloir'; des jo naiven, wie begeifterten und — lügens 
haften Gefchichtöfchreibers feines Helden, voraus, ?) wie nämlich) 
der Guardian des Franziskaner -Barfüßer Klofters zu Mes, 
gebürtig aus Nyvelle bei Brüffel, am Hofe der Königin Maria 
den waghalfigen Plan entworfen habe, verfleidete Soldaten 
in dad Klofter aufzunehmen und in einer beftimmten Nacht 
dem heranftürmenden Befehldhaber von Luremburg, Grafen von 
Mesgue (Meghen) die Thore zu öffnen; wie ſchlau und ent⸗ 
ſchloſſen Vielleville den Anſchlag nicht allein unterdrüdte, fon- 
dern auch dem nieberländifchen Grafen und feinen Waffen: 
gefährten ein ſchlimmes Bad bereitete. Wir heben nur unferen 
gerechten Zweifel an ber Erzählung des Franzofen über ben 
Hergang hervor und deuten unfere abweichenden Nachrichten 
ald quellenmäßiger an. Der ehrliche, keineswegs prahlerifche 
Hommed'armes der Kompagnie ded Herzogs von Neverd, Frans 


i) Beza III. 439, 
2) Mem. de Vielleville III, 223. 239. „„Hansclavez.‘ 
3) @bendaf. III, ch. 22 ff. 
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çois de Rabutin, berichtet, im Winter 155%/, hätten die Frans 
ziöfaner zu Meg, unter dem Vorwande eined Generalfapitels 
ihred Ordens und bed Zufammenftrömend ihrer Brüder aus 
der ganzen Chriftenheit, den Plan verftedt, eine große Zahl 
verfleideter Kriegsleute und allerlei Art von Waffen, in Wein- 
tonnen, wie zur Bewirthung der frommen Berfammlung, ein: 
zufchwärzen, um fo die Stadt der audgerüdten Bejagung von 
Diedenhofen zu verrathen; zugleich hätten wohl einige Bürger 
Kenntniß des Planes gehabt. Aber das mönchiſche Stüdlein 
fei durch die Spione Vielleville's in der feindlichen Stabt felbft 
ausgefpähet worden, und alle Welt habe an ber Bosheit und 
Hinterlift der Heuchler Aergernig genommen.’ De Thou 
berichtet den Hergang mit denfelben Worten, und ſetzt ald aus- 
gemacht hinzu, die Verräther feien nad) Verdienſt geftraft wor⸗ 
den.2) Am abenteuerlichften Klingt die Gefchichte bei Beza, 3) 


1) t. I. 306. | 

2) XV. p. 321. Der Herausgeber, Le Duchat, meldet : zu feiner Zeit 
hätte es feine Gordelierd in Meg gegeben. Welchem Orden die waghalfigen 
Mönche angehörten, ob den Freres.Baudes, (Fratres gaudentes) ob den 
Pieds-des-chaux ‚ oder den Obfervantinern, können wir nidt ermitteln. 


3) Histoire ecclesiastique t. III, 437. Auch im Jahr und Datum weis 
chen die Berichte ab. Garloig giebt den October 1555 (Mem. S. 277) 
und läßt zu gleicher Zeit den Hader feine® Helden mit Lenoncourt zur Ka 
. taftrophe kommen. Der hronologifhe Knoten wird noch verfchürgter, indem 
es im Kriegsmanifeſte Heinrichs v..3. 1557 Heißt: die faiferlichen Statt: 
halter hätten ſich durch eine Verfchwörung mit den Franzistanern der Stadt 
Metz zu bemächtigen gefucht, "was nur während des Waffenftillitandes nad 
Febr. 1556 ald Grund zum Bruche gelten fonnte, de Thou L. XVII. 458. 
Beza hat den A. März ald Tag der Hinrichtung. Beza’s und Garloig’ wie Rabus 
tius Erzählung betrifft ohne Zweifel dafjelbe Greignig, was auch aus dem 
Umftande erhellt (nady Carloix S. 348.) der Guardian fei von den Mit: 
gefangenen auf die Ankündigung des Todesurtheild fo mörderifch angefallen 
worden, daß er jelbit todt blieb, und vier andere halb todt zum Galgen 
gefahren werden mußten. Bis auf die Zahl der zuſchauenden Verbrecher 
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den zugleich bitterer Haß gegen die Moͤnche und bie Guifen 
erfüllte. „Leonard, Guardian der Barfüger, Beichtvater des 
Herzogs von Guiſe und Kegermeifter, fei von ber Strafe bes 
Himmeld unter Vielleville's Statthalterfhaft und während 
N. de LAubeſpine Präfident der Juſtiz war, getroffen worden. 
Er habe nämlich einft in ber Beichte erfahren, Franz von 
Guiſe und fein Bruder, der Kardinal, hätten beabfichtigt, den 
Konnetable mit einer Aufter zu vergiften; aber aus Berfehen 
fei ihr Vater darüber vergiftet worden, was berfelbe ihnen in 
ber Todesſtunde verziehen. Seitdem fei der Guardian ber bes 
fondere Günftling des Herzogs geweſen, bis dieſer erfahren, 
der Mönch habe das furchtbare Geheimniß ausgeſchwatzt. Ers 
grimmt habe er einen Karthäufer, Bruder Didier, angeftiftet, 
der jenen bes Plans, die Stadt den Burgundern zu verrathen, 
bejchuldigte. Darauf ſei Leonard ergriffen und im Kerfer ges 
tödtet worden, man habe aber nichts deſtoweniger feine Leiche. 
ald eined verzweifelten Selbftmörberd am 4. März 1555 nebft 
den Bildniffen zweier entflohenen Mönche auf einem Karren 
auf den Pla Saulcy geführt und an den Galgen gehängt, 
während neunzehn arıne Barfüßer, mit Kerzen in den Hänben, 
Zufchauer geweſen.“ Obgleich etwas gedemüthigt, hätten bie 
Geiftlihen bald ihre DVerfolgungen wieder begonnen, dem 
Offiziale Berzeichniffe der Namen Berbächtiger in der Marters 
woche überreicht; aber Vielleville, „ein billigbenfender und ver- 
ftändiger Mann,” habe die Bebroheten, immer aus Furcht 


ftimmt Diefer Theil der Erzählung ziemlich überein. Dom Calmet II. 1339 
giebt das I. 1554 und weicht micht von de Thou ab. Nur umgeht er, 
ein Geiftlicher, die Hinrichtung der Mönche. Belcar. p. 866. hat die Ge: 
fhichte am Ende d. 3. 1555. — 
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vor den beutjchen Fürften und vor der Auswanderung, gegen den 
DOffizial in Schuß genommen.‘ 1) 

Schlug demnach die Stunde der Strafe für Kaspar von 
Heu und ſeine Anhaͤnger noch nicht, ſo iſt es doch erklaͤrlich, 
daß die katholiſchen Geſchlechter, ihrer Macht beraubt, gemiß- 
handelt und vertrieben, ihre Noth dem eben eröffneten Reichs⸗ 
tage zu Augsburg Hagten. In dem SKlagefchreiben „derer 
vom Adel und der alten Gejchlechter, geweſenen Regenten ver 
h. R. R. Stadt Meg an den römifchen König, die faiferlichen 
Gommiffarien und die Reichsſtaͤnde“ hieß e8:2) ihre Stadt fei, 
wie befannt, in der im %. 1552 entftandenen Kriegdempörung 
mit gefchwinden Praktiken, gefährlichen Anjchlägen und Betrug 
durch das franzöfifche Kriegsvolf argliftig erobert, dem Kaifer 
und Reich abhandig gemacht, darauf der vornehmfte Adel und 
bie alten Gefchlechter ihrer Aemter und Güter entſetzt, Archiv 
und Schriften eröffnet, Privilegien und Freiheiten entiwerthet, 
die Stadt verwuͤſtet, ihre Gefälle thätlich eingezogen, alle gute 
Ordnung zerftört, die Frommen verjagt, aufrührerifche Rotten 
vorgezogen, in Eumme fo viel Muthwillen, Schande, Unzudht, 
Frevel und Gewalt geübt und die uralte Reichsſtadt in einen 
erbärmlichen Stand und Wefen gebracht worden. Folgende 
feien Klöfter, Häufer, andere Gebäude und Gärten, in und 
audwendig ber Stadt, eingeriffen, verbrannt und verwüftet, 
die umliegenden “Dörfer zerftört, die Flecken, jo vorher dem 
Reiche zuftändig, fo verbaut und befeftigt, daß man daraus 
die Abficht abnehmen könne, berührte Stadt dem Kaijer und 
d. 5. Reiche noch länger mit Gewalt vorzuenthalten. Solches 


1) Brantome IX. 53. wiederholt die Beſchuldigung der Ketzerei V's. 
ausdrüdlic mit Bezug auf die Verfchwörung der Franziskaner. 
2) Buchholtz IX, Urkundenband S. 587. 
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baten die Bittfteller Hochfleißig zu beherzigen, zu Gemüth zu 
führen die Verkleinerung, den merflihen Schimpf und Spott 
und Abbruch des 5. Reiches, daß dieſe Vormauer ihm entzogen 
und mit Gewalt vorenthalten würde, und fleheten, fie und ihre 
Bürgerfchaft zu erledigen und ungefchmälert in den alten Stand 
zu verſetzen.“ — Diefe keineswegs übertriebene Schilderung 
bewirkte, daß der römijche König und die Stände unter den 
Verhandlungen Pole's den Kaifer erinnerten (10. Juni) im 
Friedensſchluſſe auf die Herbeibringung der Bisthümer zum 
Reiche acht zu haben.) Der Kaifer antwortete fchon am 24, 
Juni, den Eifer für dad unglückliche Schidfal der Uebermwältig- 
ten belobend: feine Bevollmächtigten hätten bereitd Befehl ges 
habt, biefe Forderung zu betreiben; allein die Hartnädigfeit 
bed Gegners habe feine billigen Borfchläge verworfen und bie 
Zufammenfunft ſich fruchtlos zerſchlagen. Indeſſen wolle er 
den Frieden nicht weigern, falls erträglichere Bedingungen 
geftelt würden und er in dieſem Falle fih um Rüdgabe ber 
abgeriffenen Stüde möglichft bemühen.’ 2) 

Aber Karld Sinn war bereit dem großen, nicht ganz 
enträthfelten Entjchluffe der Entjagung zugewandt, und Metz' 
Schickſal follte noch jammervoller fidy erfüllen. 

Markgraf Albrecht, unruhig im franzöfifchen Gnaden- 
brode, und unter den Friedensverhandlungen ohne Ausficht, 
durch Franfreih zum Ziele zu kommen, Hatte ſchon am 
14. April 1555 in anderem Tone an den Reichstag gefchrie- 
ben, und durch feine Gefandten am 7. September ben römi- 
fhen König um Aufhebung ber Acht und fichered Geleit 


1) Sleidan. XXVI. 842. 
2) Ebendaſ. 
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gebeten, bamit er feinen Streit mit ben Bifchöfen und mit 
Nürnberg rechtlich ausgleiche. ALS die Gegner ſich dem Er- 
fcheinen ihres Todfeindes wiberfegten und bie gegenfeitigen 
Libelle einen noch unwürdigeren Charakter anzunehmen dro— 
heten, geftattete Ferdinand, unter Anempfehlung frieblicher 
Mafregeln, dem Markgrafen für die Zeit des Rechtsverfahrens 
vom 1. März 1556 an mit 50 Reitern nad) Deutichland zurück⸗ 
zufehren, und gewährte freies Geleit für feine Gefandten und 
nächften Anhänger, Grumbah, Joachim von Zigewis, Wil 
heim von Stein und andere.) Welches Bertrauen fonnten 
die fränfifchen inigungsverwandten von dem NRechtögange 
hegen, da es nicht unbefannt blieb, Zigewig und Grumbach 
feien in bemfelben September am Hofe ded Herzogs Johann 
Albrecht in Güftrow angekommen, um für ihren Herrn Geld» 
mittel zur Beförderung eines gewaltfamen Anſchlags aufzu- 
bringen, und daß man bem Franfenlande mit Vorſchub der 
Kurfürften von Brandenburg, Herzog Albrechts von Preußen, 
Erichs von Kalenberg, noch im Herbft mit 3500 Reitern 
und 18 Fähnlein einen Beſuch abftatten wolle.) Zum 
Glück hatte von jenen Fürften feiner Luft, für den Verwandten, 
„den die gottlofen Pfaffen und Pfefferfäde gegen Brief und 
Siegel aus dem Lande vertrieben‘ etwas aufzumenden, und 
fo werben wir benn unferen belobten, yproteftantifchen, reus 
müthigen Markgrafen im folgenden Jahre ald mit der vierten 


!) Camerarii annotationes a. a. 1555. Nicol. Leutingeri Com- 
mentar. de Marchia L. VIII. $. 8. (ed. Francof. 1729. 4.) p. 325. 
hat ſtatt Redtwitz oder Zedtwitz, beides fränkifche Adelsnamen, richtiger 
Zitzewitz. S. Boigt a. a. D. 138. 

2) ©. Voigt a. a. O. 138 ff. 
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und legten Hülfsmadt, mit dem Papſte fich verbinden 
jehen! | 

Im. Herbfte und Winter 1555/, fehritt die politifche und 
kirchliche Welt dem Umſchwunge afcher entgegen. Der Reichs⸗ 
abfchied von Augsburg eröffnete am 26. September ben lang 
erwarteten Religiondfrieden für die alte Lehre und das Augs- 
burger Bekenntniß, und jegte unter anderm auch heilfame Ord⸗ 
nungen gegen ftreifende Söldner (gardende Knechte), gegen 
Werbung, Beftallung und „Vergadderung“ von Kriegsvolf 
wider den Kaifer, den römifchen König oder einen Stand bes 
Reichs, fowie gegen Landftiedensbruch feſt. Streng follte dar- 
auf gehalten werben, daß fich feine fremde Sölbnerhaufen in bie 
Länder der Stände einlegen, Mufterung halten und fonft Be 
ſchwerde zufügen und zu deſſen Verhütung bie Kreisverfaffung 
mit Kreisoberften und Zugeorbneten errichtet werden, um ein- 
ander nöthigenfall8 mit nachbarlicher Hülfe beizufpringen, Aber 
die wohlthätige Abficht der neuen „Erecutiondordnung” 1) 
ſchwand dem verwilderten, waffenluftigen Gefchlechte bald aus 
den Augen; die alte unartige, germanifche Freiheit der Fürften 
und ded Adeld in daheim müßiger Zeit ihre Fauft den Frem⸗ 
den zu borgen, fand zumal in ben Hugenottenfriegen bie 
fcheinbarfte Berechtigung, ohne Scheu die Sagungen bed Reichs 
zu übertreten. 

Ein Monat darauf, am 21. October 1555, begann zu 
Brüffel der ergreifende Aft der Entfagung Kaifer Karl V.;9 
am 25, legte er die Regierung der Niederlande und feine Pläne 
in die Hände des Infanten Philipp nieder; am 15. Januar 


1) Augsburger Reichstagsabfchied in der Samml, der R, T.$. 31—102. 
2) Ranfe V. 405413. 
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1556 trat er ihm auch die fpanifchen Königreiche ab; nur von 
ber mühfeligen deutfchen Krone fchien der Weltmübe ſich nicht 
fo leicht trennen zu fönnen, obgleich er im innigften Einver- 
ftändniffe mit feinem Bruder Ferdinand lebte und vom October 
ab jede ernftlihe Theilnahme an den Reichögefchäften mieb, 
Erft furz vor feiner Einſchiffung nad) Spanien (15. September 
1556) erließ er aus Rammekens in Seeland ein offenes 
Schreiben an alle deutichen Fürften und Stände, kraft befien er 
die NReichöregierung dem römifchen Könige ibertrug und ben 
Prinzen Wilhelm von Oranien bevollmäcdhtigte, die Nieder 
legung der Kaijerfrone in feinem Namen zu verrichten. ?) 

Aber während ber fcheidende Herrfcher wenigftensd unter 
vorläufiger Waffenruhe mit Frankreich dem Sohne feine Reiche 
zu überlaffen dachte, fchürte dad Oberhaupt der Fatholifchen 
Kirche bereitö ein neues Feuer an, um bald faft ganz Europa 
in Brand zu fegen. Papſt Julius III. war am 23. März 

1555 geftorben, und nad) dem einundzwanzigtägigen PBontift- 
cate Marcelld IL. durdy Frankreich Einflug am 23, Mai 
Johann Peter Caraffa, vornehmer neapolitanifcher Herkunft, 
Biſchof von Theate oder Ehieti in den Abruzzen, als Stifter 
bed Thentinerordend der Kardinal Theatin genannt, gewählt 
worden, Obgleich im achtzigften Lebensjahre erglühete ber 
Neapolitaner, „wie ber heimathliche Veſuv,“ von den hierardhi- 
fchen Plänen eines Gregor VIL., Innocenz III. und Bonifaz VIII. 
Auch aus Privatgründen ein leidenſchaftlicher Gegner des 
fpanifchen Königshaufes, begann er fogleich dieſe Feindſchaft 
durch Verfolgung ber fpanifch gefinnten Barone im Kirchen- 
ftaate zu bethätigen, und ben leichifinnigen, eiteln König 





) Du Mont V. P, I. n, 5. p. 4 seq. 
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Heinrich IL, unter der Verheißung ber Krone Neapels, zum 
neuen Kriege zu verloden. Die Brüber von Guife, der Kars 
dinal Karl von Lothringen und Herzog Franz, beide von Auss 
fichten auf künftige Größe verführt, arbeiteten gegen die Mah— 
nungen bed alten, befonnenen Konnetables an dem wanbelbaren, 
waffenluftigen Herrfcher, und am 15. Dezember 1555 warb 
mit Baul IV. in Rom ein geheimes Buͤndniß gefchloffen, als 
deſſen Ziel eine Umgeftaltung aller italienifchen Verhältniffe und 
die Uebertragung ber Krone von Neapel auf bie Valois galt.) 
Sei ed, um die Mittel zu fo umfaffender Unternehmung vorzus 
bereiten, oder daß ber Konnetable, eiferfüchtig auf die wachfende 
Macht ver Guifen, im Rathe des Königs durchbrang, fo nahm 
man dennoch franzöftfcher Seits, während der Kardinal von 
Lothringen in Italien Bundesgenofien fuchte, bie früheren 
Unterhandlungen des englifchen Legaten auf, und fam am 
5. Februar 1556 in der Abtei Baucelled unmeit Kammerid 
ein Waffenftilftand auf fünf Jahre zu Stande, Nur nie 
berländifche, fpanifche und franzöftiche Abgeorbnete, der Graf 
Charles von Lalaing und vier Räthe des Kaiferd und Philipps, 
Königs von „England und Neapel;" für Frankreich befonders 
der Admiral Gaspard von Coligny, Herr von Chattillon, der 
verhängnigvoll für die Richtung feines fpäteren Lebens in 
Kriegs» und Friedendgefchäften mit dem Feßerifchen Auslande 
verfehrte, und Sebaftian LAubeſpine, Abt von Bafje-fontaine, 
unterzeichneten den Vertrag. Deutfchland war nicht dabei 
vertreten, ungeachtet ed fih um wichtige Interefien bes 
Reichs handelte. Denn unter den Eroberungen, deren Genuß 
und Befig die abjchliegenden Mächte auf fünf Jahr ſich aus- 


— — — — — 


) de Thou XVI. 334 fi. 
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bedungen, waren ftilfchweigend die brei Bisthümer und bie 
von Züttich entfremdeten Schlöffer begriffen. Auch den Papft 
und den Markgrafen Albrecht nahm Frankreich in ben Still⸗ 
ſtandsvertrag auf, letztern jedoch in Bezug auf das Reich nur 
fo weit, als der Geächtete ſich ausgeföhnt haben würde und 
dem Reichöfammergerichte der Rechtöverlauf vorbehalten fei. 1) 

König Heinrich meldete erfreut diefe für ihn vortheilhaften 
Bedingungen dem Papfte, berief fi auf das dringende An- 
halten der Gefandten bes Gegnerd und tröftete fi der Hoffe 
nung, der h. Vater, in den Waffenftillftand einbegriffen, würde 
ein „fo gutes, heiliged und erfprießliches Werk nicht für ungut 
nehmen.” Wir werden bald erfahren, was ber Statthalter 
des MWeltfriedensverfündigerd that, die Völfer in Blutvergießen 
zu ftüren. Wie in Gegenwart bed Grafen von Lalaing 
Heinrich den Vertrag zu Blois befchworen, begab fidh ber 
Admiral von Coligny gegen Ende ded Märzmonatd 1556 mit 
einem ftattlichen Gefolge, dem Brusquet, der Schalfönarr, nicht 
fehlen durfte, nach Brüffel, Argerte fich zwar, die Wände des 
großen Saales im Schloffe mit Teppichen behängt zu fehen, 
welche die Ereigniffe von Pavia darftellten, fand aber nichts 
deftoweniger den Franken Kaifer voll der beften Laune und 
fpöttifchen Humors über feine eigene Gebrechlichkeit,. Brusquets 
froftige Späße mifchten fi) in ben feierlichen Beftätigungd- 
akt einer Waffenruhe, deren Trüglichfeit die Spanier bereits 
durchfchauten.d — Als gleih darauf in Meb der Stillftand 


1) Sleidan. L. XXVIL 850. Du Mont T. IV. P. II. n. 36. p. 
83. mit der Addition p. 84. Ribier II. 629, 


2) ©. den Bericht über Coligny's Neife bei Nibier IL. 633, welcher 
anziehende Berfünlichkeiten über den Kaiſer enthält, fo wie den Beweis, 
daß Heinrichs Faljchheit Dem leßtern befannt war. 
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ausgerufen wurbe, hatten König und Biſchof ſich ſchon geeinigt, 
nicht über fünfjährigen, fondern über den Beſitz der Bisthümer 
auf alle Zeiten.. In den erften Tagen bed Januard 1556 
vollzogen Karl, Kardinal von Lothringen, ald Abminiftrator der 
weltlichen Cinfünfte des Bisthums und Landes Meg, fowie 
ald „Prince regalien des h. Reich,” und Franz von Beaus 
quere, Bifchof von Meg, eine Urkunde, Kraft welcher fie 
Stadt und Gebiet, „ald urfprünglich zur Krone Franfreich ges 
hörend, und von ihr mit Wohlthaten überhäuft, aus Dank: 
barfeit beſonders für den feit 1952 genoffenen Schuß gegen bie 
fegerifchen Irrthümer und die Anfälle fremder Fürften, und 
weil fie zur eigenen Bertheidigung zu ſchwach ſeien,“ auf Bitten 
und mit Uebereinftimmung ihrer Unterthanen, dem Allerchrifts 
lichften Könige für ihn und deffen Erben an der Krone, mit 
allen Rechten, Privilegien, Lchnsleuten und Unterthanen, nichts 
ausgenommen, übertrugen.) — Michel Praillon, damals 
wieder Maiftre Eſchevin, „der gute und treue Diener be 
Königs”, beftätigte, im Beiftande einiger Juftizbeamten der Stabt, 
die Schenfung im vollen Rathe des Königs, und ftellte darüber 
am 8. Januar 1556 nebft feinem „Eonfeil”, an Zahl 13 Ber: 
fonen, und mit ben „Sieurs trezes“ das bezügliche Dofument 
aus, Das hohe Domkapitel endlich verfammelte fich, wie es 
fcheint zögernd, am 12. März 1556, ließ ſich durch den ehr- 
würdigen Nifolas de Peleve, Bifchof von Amiens und General 
vifar des Kardinals, jene Schenfungsurfunde vorlegen, billigte 
die Gründe, ben rechtgläubigen Eifer des Kirchenfürften in ber 
Ausrottung der Keger und ertheilte feinerfeitd feine Einwilli— 


i) Meuriffe 627. Deutfh in Lehmanns Chron, von Speier S. 969ff. 
Bartbold, Deutihl. u. d. Hugenoiten, L 42% 
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gung, mit Hinzugefügter Bitte an den König, „alle fünftigen 
Beamten der Verwaltung und Gerechtigfeitöpflege der Stadt 
follten fi vor dem Bifchofe oder defjen Vertretern als gute 
Katholiken ausweifen.* 1) 
So hatten die Guifen das Werk Kaspard von Heu voll- 
endet, bed Proteftanten, dem bie Strafe zulest aufbewahrt 
1) Urkunden ebendaf. S. 628. 29. Die Namen der Glieder des Con— 
feild und der Trezes find fait fammtlich früher unbefannte. Gin Bürger 
von Met fchrieb damals unter das Aftenjtüd, in welchem die Meper i. 3. 
1474 den rheinifchen Städten die Gemeinfchaft auffündigten: O bonos Me- 
tenses, quorum res seu status hodie eo devenit, ut maxime nimirum 


id vellent, si modo possent, quod tum cum potuissent, non voluerunt! 
Lehmann a, a. D. 901. 


Bweites Bud. 


Vom Waffenftillitande von VBaucelles (5. Februar 1556) 

bis zum Frieden von Amboife (19. März 1563) und 

der Rückkehr der deutichen Helfer (Sommer 1563). 

Die Zeit der friedlichen Verwendung der deutſchen Pro- 

teftanten für ihre Glaubensgenoffen in Frankreich und 
des eriten bewaffneten Einſchreitens. 


Erſtes Kapitel, 


Ausbreitung der neuen Lehre in Frankreich in Folge des Religionsfriedens 
von Augsburg. Günftiger Zuftand der proteftantifchen Welt. Innere 
Spaltung. Franz Hotoman in Straßburg und Hubert Languet in 
Wittenberg. Die vertriebenen Franzofen in Deutſchland. Ausbruch 
des neuen Krieges in Italien. Frankreich fucht Hülfe in Deutſchland. 
Der Rheingraf und Chriſtoph von Wirtemberg (1556). Ränfe, um den 
römischen König und Maximilian von Böhmen von Spanien zu trennen. 
Friedrich Spät für den Markgrafen in Rom. Dr. Joh. Richius und 
der Kardinal du Bellai. Entdeckung des letzten Plans Albrechts. Tod 
deijelben (1557). Die Umtriebe des franzöfifchen Gefandten, Cajus 
von Virail (13557). 


In Folge des MWaffenftillftandes von Vaucelles jchied das 
beutfche Reich aus dem halbfeindichaftlichen Verhältniffe, in 
welches, ein Theil felbft wiberftrebend, die Stände feit dem 
dreijährigen Kriege ded Kaifers zu Frankreich verfegt waren, 


Ungehinderter ald je trat nach der Furzen Unterbrechung ber 
12* 
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taufendfältige Zwifchenverfehr, der Austaufch der Gedanken, 
die Wechfelwirfung wieder ein, und Fürften, Abel, Kriegsleute 
und Gelehrte ftrömten nad) Frankreich, gleihfam um für bie 
bisherige Entbehrung ſich zu entfchädigen. Gleichwohl ift die Zeit 
ded Religionsfriedend zu Augsburg der Endpunkt einer inneren 
Entwidelung, zu welchem die Deutfchen durch die Einwirfung der 
Franzofen, freilich ohne ihnen Danf zu fchulden, geführt mwurs 
den. Vom Jahre 1556 an drehen die Beziehungen der beiden 
Völker zu einander fih um; die unabweisbare Gewalt, welche 
die Franzoſen bisher auf die Geftaltung ded Reich ausübten, 
ſchwindet mit einemmale, und fait ein halbes Jahrhundert hin- 
durch empfängt das franzöftfche Volk feine Anregungen, Belchruns 
gen, feine Borbilder in Kirche und Staat, feine Schickſale in Krieg 
und Frieden, aus Deutjchland und durch daſſelbe. Es iſt dies 
die Periode einer Ausgleihung nachbarlicher Verfchuldung, eine 
MWiedervergeltung mehr des Guten, was Frankreich unabfichtlich 
den „germanifchen Brüdern” erwies, ald ded Böſen, was das 
Endziel franzöfifcher Einmifchung war, Wir find angelangt 
auf dem Punkte, den wir bisher vor Augen hatten: unfere 
deutichen Proteſtanten erft ald die unermüdlichen Fürbitter für 
ihre verfolgten Glaubensgenoſſen, dann als ftrafende Richter, 
endlich als bewaffnete, ftegreiche Nothhelfer und Friedensbrin- 
ger zu zeigen. ine fo uneigennüßige, warme Liebe zu ben 
Glaubensbrüdern leitet die Mehrzahl der proteftantifchen Fürften 
und des Volks, daß nie einmüthig daran gebacht wird, für bie 
Erretiung Frankreichs aus den furchtbarften Bürgerfriegen bie 
geraubten Grenzländer zurüdzuforbern, und daß bie jevesmali- 
gen Vermittler und Herfteller gebeihlichen Friedens und billi- 
ger Duldungsgefege ſich mit einem Solde begnügen, ber um 
die Aufopferung unfäglichen Blutes fowie durch baare Anleihen 
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überreichlich verdient iſt. Ohne von der Sicherſtellung ihrer 
kirchlichen Partei in Frankreich andere Vortheile zu erwarten, 
als Buͤrgſchaft überhaupt für den Beſtand des Proteſtantismus 


der katholiſchen Welt gegenüber, verlaſſen die Helfer nach ſieben 


Friedensfchlüffen, ven Früchten ihrer Dazwifchenfunft, hoffnungs⸗ 
vol den Schauplaß ritterlicher Thaten, und fehen mit Genug- 
thuung am Ende ded Jahrhunderts durch einen duldfamen 
König, deſſen Kronrecht fie vertheidigt haben, und der inihrer 
Mitte und dur ihre Mittel zur Erfüllung feines Berföhnungs- 
berufes gebildet ift, einen Zuftand der Kirche und des Staates 
gefeglich befeftigt, der ihnen felbft leider mit dem Umfturz be— 
droht iſt. Der Vertrag zu Nantes, ihr Werk noch perfönlicher 
dadurch, daß der edle Sachſe, Kaspar von Schomberg, den 
weſentlichſten Antheil an ihm hat, wird erſt wiederum beein⸗ 
trädhtigt, als in Deutſchlands Eingeweiden, nicht ohne bie 
Künfte Frankreichs, ein Brubdermörderfrieg wüthet; wird ver- 
nichtet, ald der vierzehnte Ludwig dem beutfchen Reiche und 
in demfelben dem Proteftantismus, die Kraft geraubt hat, den 
Religiondverwandten zu helfen, und der Heimath der reineren 
Lehre nur die fchöne Pflicht blieb, den Verfolgten eine Zu- 
fluchtöftätte zu bereiten, Aber nur bis zum Geſetz von Nantes 
reiht unfere Aufgabe, das thatkräftige Mitgefühl unferes 
Bolfes in Gefchichten zu erweifen, über welche die franzöfifchen 
Hiftorifer bis auf biefen Tag mit Unbanfbarkeit und Gering- 
fhägung hinweggleiten, und welche die deutſchen Gefchichte- 
fchreiber, jo träg und forglos, wo es um ein hohes nationales 
Verdienft ſich handelt, gleichgültig bisher behandelt haben, Ja, 
die neueften franzöftfchen Darfteller jener ernftmahnenden Zeiten 
erblöben fich nicht, bie deutfchen Helfer ald gierige Sölblinge 
zu verläftern, denen über Gebühr ihr Lohn geworben fei. So 
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werben wir denn gegen Lacretelle und Capefigue erfundlich be— 
weifen, dag Millionen des blutig erworbenen Soldes unbezahlt 
geblieben find, daß in allen Archiven proteftantifcher Fürften 
und älterer reichögräflicher Häufer befiegelte Verpflichtungen 
uneingelöft und vergeffen modern, und daß tüchtig gefinnte 
Privatleute in Folge großmüthiger Darangebung in Elend und 
Armuth geriethen. Beſchließen werden wir unfere Aufgabe, 
der ein Reichthum innerer Beziehungen beider, bis auf bie 
neuefte Zeit nie wieder fo eng verfnüpften, Nationen zur Seite 
geht, mit der Hervorhebung der Folgen, welche die Huge— 
nottenbefreundung während eines halben Jahrhunderts für 
Gemüth, Sitte und Weſen des deutfchen Volfs entwidelte, 
Nah der Waffenruhe von Vaucelles entftand die Frage, 
wie die proteftantifchen Fürften und Reichöglieber, feit Karls V. 
Uebermacht gewöhnt auf ein in König und Volk einiges 
Frankreich als Helfer zu bliden und politifcher Danfverpflich- 
tung geftändig, fich benchmen würden, wenn dieſe Einheit fich 
auflöfete, ein Theil der Untertanen vom Dberhaupte fich 
fhiede, die Regierungsgewalt in fich ſelbſt zweifelhaft zerfiele, 
furz, wenn im Nachbarftaate ähnliche Zuftände fich heraus— 
ftellten, ald im Reiche zur Zeit der weltfundigen Proteftation? 
Nach dem bisher Erzählten ift Elar, daß jede Iutherifche Verri- 
torialherrichaft, die Albertiner, die Erneftiner, Brandenburg, 
die guelfifchen Zweige, Heffen, Wirtemberg, die pfälzifchen Linien, 
die Reichsftädte eine anders vermittelte Stellung zu Frank— 
reich einnehmen mußten; wie nun, wenn aus dem Lutherthume 
eine zwiefpältige Kirche ſich lostrennte, und unter den bisher 
ald Glaubensbrüder beſchützten franzöfifhen Proteftanten die 
Mehrzahl fich entfchieden zur fchweizerifchen, calviniſchen Auf- 
faffung hinneigte? Es mußte dadurch ein Wechfel, eine Mannich— 
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faltigfeit von Beziehungen, von Annäherung, Sympathie, 
Gfleichgültigfeit und Abſtoßung zur Erfcheinung fommen, welche 
unfere Aufgabe erfchweren, aber auch, wie wir glauben, um 
‚fo anziehender machen. 

Seit Heinrich IL. den Bund der Proteftanten gegen den 
Kaifer aufgefucht hatte, waren die mörberifchen Verfolgungs- 
edicte zwar nicht ganz außer Kraft getreten, doch Flüglich ohne 
Nachdruck gehandhabt worden; ja der König hatte fich gedrun— 
gen gefühlt, dur ein Edict vom 17. März 1549 dad Vers 
fahren des Parlaments von Air in ber Austilgung der Wal 
denfer von Merindol und Cabriered zur Verantwortung zu 
ziehen. 1) Das Gefeh von Chateaubriand, weldyes dem welt- 
lichen Arme die Verfolgung ber Keber übertrug, zeigte eben 
dadurch feinen Mangel an Ernft, Aus den Jahren 1553 und 
54 find wenig Märtyrer namhaft gemacht; nur Buchführer 
wurden gefoltert, Iutherifche Schriften verbrannt, 2) im ftillen, 
wie zu Metz, die Berfammlungen der Glaubensneuerer gebul- 
det, Aber die Macht der neuen Gedanfen griff unaufhaltfam 
um ſich; der Reiz für das Verbotene ward durch die Kunden 
aus Deutichland verftärft, und was bisher noch nicht gehörig 
gewürdigt ift: das jahrelange Umherziehen deutſcher Söldner, 
bie wie der Rheingraf, Rederode, Reiffenberg, Schärtlin, Ja— 
fob von Oßburg ausfchlieglich Iutherifh waren, ihr Verkehr 
mit dem franzöftfchen Kriegsadel, der Zwed, mit welchem fie 
ihre Waffenthaten gegen das Vaterland befchönigten, mußten 
ihre Ficchlichen Anfichten verbreiten. Vom Admiral von Eos 


ı) La Popeliniere I. L. 1. p. 27b. B£za I. 70. 
2) Beza I. 92. 
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ligny, 1) feinem Bruder Andelot und von Francois de Mont- 
morency, Sohn ded Konnetable und bei der Einnahme von 
Hesdin gefangen, bis zu dem Landabel herab, welcher in ben 
DOrdonnanzfompagnien diente und fpäter die Kraft der Huge- 
notten barftellte, hat Faum ein namhafter Kriegsmann burd) 
Bücher und Predigt oder ftiled Nachdenfen die neue Lehre er 
faßt, fondern dad Heerlager, die Gefangenfchaft war ihre erfte 
Schule geweſen. Nach diefen erften Eindrüden huldigten biefe 
aufftrebenden Seelen jebod; nicht dem Lutherthume, das Gehorfam 
in weltlihen Dingen predigte, fondern dem kuͤhnen, politisch. 
freifinnigen Galvinismus, — Noch entfcheidenderen Anftoß gab 
der Religionsfrieden von Augsburg, und darum mit Recht 
ald ein welthiftorifches Ereigniß betrachtet, In feinem Geburts- 
jahre mehrte ſich die Zahl der Gemeinden befonders in Kain- 
togne, Poitou und Guienne;?) ſelbſt in Paris, dem Sitze 
fanatifchen Eifer beim Klerus und beim Wolfe, wagte ein 
Kirchlein fi aufzuthun, Sprachen bie Gläubigen früher furcht⸗ 
fam nur Duldung an, fo wuchs mit ber Zahl der Muth, 
das Recht des öffentlichen Befenntniffes zu fordern. Zu 
feiner Zeit hielt der Proteftantismus der römischen Kirche mehr 
die Wage und drohete das Zünglein auf die Seite ber neuen 
Kirche gefährlicher umzufchlagen, der Che Maria’ von Eng- 
land und Philipps ungeachtet, ald vom Jahre 1555 ab bis 
zum Jahre 1562, wie wir beim Weberblid der deutfchen Kirchen- 


Daß Coligny nicht erft nah der Schlacht von St. Duintin (1537), 
fondern ſchon 1555 den Keßern geneigt war, deutet de Thou I. L. XVI. 
381. an. Gr begünftigte die Entdeckungsfahrten des Maltheferritterd Nicolas 
Durand de BVillegagnon nah Südamerika, in der Hoffnung, dort eine Zus 
fluhtsftätte den Anhängern der Lehre von Genf zu bereiten. 

2) B£za I, 98. 
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verhältniffe noch hervorheben werden. König Heinrich IL, 
welcher den Kegern bisher den Schild gehalten, erbangte, und 
der Kardinal von Lothringen, welcher bie Gunft des neuen 
Papftes gewinnen wollte, beftimmte den gefinnungslofen Ge 
bieter, dem Geſetz von Chateaubriand eine andere Wendung zu 
geben, indem er allen Statthaltern befahl, „die ber Kegerei 
vor den geiftlichen Gerichten Leberführten, ohne auf Berufung 
zu achten, der Größe des Verbrechend gemäß zu beſtrafen.“ 
Aber das Parlament zu Paris, nicht fo wohl weil in feinem 
Schooße eine erleuchtete Minderzahl der neuen Lehre fich hins 
neigte, ald um fein Anfehn ald Obergerichtshof gegen das 
Eindringen der Inquifition zu bewahren, weigerte fich ent- 
jchloffen jene Erklärung einzuregiftriren, 1) und hielt dem Könige 
am 16, Dctober 1555 eine fehr freimüthige Einrede, welche 
auf ben Grund bed Uebels, die Gebrechen bed geiftlichen 
Standes hinwied, — Das Gelüfte Heinrichs und feines Kar⸗ 
dinald, die römifche Inquifition, nad; dem-Mufter Pauls IV. 
einzuführen, wurde auf günftigere Zeit verfchoben; gleichwohl 
gab es i. J. 1556 biutigere Verfolgungen, aber auch) Fräftigeres 
Wahsthum der Gemeinen wie zu Tours, Bourges, Angers 
und in Bear, ?) 

Der Sorge für fich felbft nicht erledigt, in Furcht und 
Miptrauen über den Frieden des Kaifers, Spaniens, Frank- 
reichs und des Papftes, denen fie verberbliche Abdichten auf ihre 
Kirche beimaßen, verfolgten die beutjchen Proteſtanten mit 
Spannung bie Dinge in Franfreih. Sie hatten felbft Kunde, 


1) de Thou L. XVI, 375. 
2) Beja I, 107 ff. 
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daß der Herr von Senecterre, I) Vielleville's Stellvertreter wäh 
rend einer Krankheit, die ihn ein Jahr lang auf feinen Gütern 
fern hielt (1556—57), die geheimen Broteftanten mit Strenge 
verfolgte ;) von Genf, Laufanne und Straßburg kamen bie 
ficherften Zeitungen Uber franzöfifche Zuftände an die deutfchen 
Höfe, von wo zugleich berühmte franzöfifche Flüchtlinge uns 
unterbrochenen Briefwechfel mit ben ftillen Gemeinden unterhiel- 
ten. Sonft war die Lage bed beutfchen Proteftantismus zu 
feiner Zeit gebieterifcher und die Ausficht auf allgemeinen Sieg 
im Baterlande günftiger als gleich nad) dem Religionsfrieden. 
Nach dem Tode des alten ftumpfen, auf halbem Wege ftehen 
gebliebenen Friedrich II. von der Pfalz (26. Februar 1556) 
befam das Reich einen dritten, entichieden lutherifchen Kurs 
fürften, den frommen, gelehrten Dtto Heinrich, welcher feiner 
Glaubenstreue über fünf Jahre hindurch das Vatererbe, Neus 
burg und Sulzbach, aufgeopfert hatte. Unmittelbar darauf 
wurde die pfälzifche Landeskirche und Univerfität im Acht Tuthe- 
rifchen Sinne aufgerichtet, und diente den weftdeutfchen und 
franzöfifchen Zuftänden zu mächtigem Anhalt, Gleiches gefchah 
in Baden-Durlach durch Marfgraf Karl, Selbft der Herzog 
Albreht von Baiern ward im Frühling 1556 durch feine 
weltlichen Stände, welche feine Geldforderungen beharrlich ab: 
fchlugen, genöthigt, den Genuß des Abendmahls beiderlei Ges 
ftalt und Straflofigfeit der Uebertretung der Faftengefege zu 


') Me&m. de Vielleville III. ch. %0. 


2) Gin alter deutſcher Schufter, welcher fein Wort frangöfifch verftand, 
aber fein Haus zur Verfammlung bergab, ward als Prediger eingezogen. 
Beza III. 440. 


3) Häuffer I, 630 ff. 
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bewilligen, ) Sogar König Ferdinand mußte dem Andringen 
feiner Stände in Defterreich nad) Gewiſſensfreiheit fich fügen, 
wollte er ber Hülfe verfelben in der Türfennoth nicht entbehren. 3) 
Aber unter fo gedeihlichem Wachsthume der jungen Kirche gebar 
das innerfte Wefen des Proteftantismus, der Geift raftlofer 
Prüfung, das Verderben, indem er den vollfommenen Sieg in 
Deutfchland verhinderte und die Kraft der deutſchen Kirche nach 
dem Auslande zu lähmte. Es begannen erft die Streitigfeiten 
über die NRechtfertigungslehre, dann die nur eingefchlummerten 
über dad h. Abendmahl, Die abmweichende Auffaffung des 
ſchweizeriſchen und calviniſchen Lehrbegriffs vom lutheriſchen er— 
füllte die Gemüther mit einer kaum jetzt begreifbaren Leiden— 
ſchaftlichkeit; die Theologen tobten und verketzerten einander und 
behaupteten jeder in Dingen, welche der menſchliche Geiſt nie 
ergrübeln wird, allein das Wahre gefunden zu haben, Füͤrſten 
und alle Stände ergriffen Partei in einer Zeit, deren innerfter 
Kern die Religion war, und fo brach auf der Höhe des Sieges 
jene traurige Periode des Zwiefpaltd herein, matteten fich uns 
Hug die fchönften Kräfte ab, trübten fich die lobwürdigſten 
Gefinnungen, und erleichterten der Fatholifchen Kirche den Kampf, 
den dieſe, nach wenigen Jahren in fich einig und gefchloffen, 
verhängnißvol gegen die in ihren tiefften Elementen Geſchiede— 
nen aufnahm, Bald werden wir erfennen, in welchem Grabe 
diefe Zerfegung der beutfch=proteftantifchen Welt den ringenden 
Slaubensbrüdern in Franfreih die allgemeinere Sympathie 
entzog, als es der Arglift der Guifen gelungen war, bem 


; 1) Joan. Adlzreitter, Annal. Boie. gent. Francf. 17106. £ P. I 
L. XI. p. 267. de Thou L. XVII. 440. Ranfe V, 432. 
2%) de Thou a. a. O. 
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ftarren Lutherthume die Hugenotten ald gottloje Ketzer darzu⸗ 
ftellen. » 

Aus der Zahl glaubensfefter Männer, welche unter den 
Berfolgungen Franz I. und ber bisherigen Unficherheit unter 
Heinrih IL. in Deutſchland eine Freiftätte gefunden, gehören 
namentlich zwei wegen bed Einfluffes, den fie auf unfere Ber: 
hältniffe ausübten, ber Gefchichte an, Franz Hotoman (Hoto⸗ 
manus) und Hubert Languet. Der erftere, eines Gefchlechts, 
das urfprünglic nad) feiner eigenen Angabe!) aus Breslau 
ftammte und mit Lambert Hotman, einem ritterlichen Aben- 
teurer unter König Ludwig XI., nad) Frankreich auswanderte, 
war ber ältefte Sohn Peter Hotmans, und in wohlhabender 
Lage am 23. Auguft 1524 zu Paris geboren, Alle Glieder 
der zahlreichen Familie galten ald Achte Sranzofen; fein Oheim 
hatte willig einen großen Theil feines Vermögens zur Preis 
faufung Franz I. nad) dem Unglüf von Pavia hergegeben; 
der Vater unfered Hotoman war Rath im Parlamente, Auf 
ber Univerfität zu Orleans zum Juriften gebildet, erwarb Franz 
fhon im achtzehnten Jahre den Doctorhut, verfchmähete aber, 


1) Wir erinnern und, von einer noch beitehenden Familie von Uthman 
in Schlefien gehört zu haben. Im XVI. Jahrhundert bfühete in Breslau 
ein reiches Rathsgeſchlecht Uthmann. Franz H. rühmt fih in mehren 
Stellen feiner Briefe der fchlefifchen Abfunft. Nach einer andern Nachricht 
foll Lambert H. aus dem Kleviſchen, aus Emmerich, nah Franfreich ges 
fommen fein. Die Angaben in der Encyklopaͤdie von Erfh und Gruber 
bedürfen mehrfacher Berichtigung. Die vita Franc. Hotomani, vorausge- 
fbift der Ausgabe der Epistolae Francisc. et Joan. Hotom. von J. G. 
Meel. Amsteld. 1700. 4t., verf. von Pet. Neveletus Dorschius wis 
derfpricht fich ſelbſt in ver Zeitrechnung, indem fie den erjten Hotman, 
Großvater unferes Franz, fhon unter Ludwig VI, alfo in XII. Jahre -» 
hundert, ald Soldat nah Frankreich fommen läßt. — Vergl. überall den 
Artifel Hotman in Bayle D. H. et C. Ed. Basle 1741. 
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aus Liebe zum römischen Rechte und zu den Schönen Wifjenfchaften, 
die Laufbahn feines Vaters und hielt fchon i. 3. 1546 mit 
Franc. Balduinus, feinem fpäteren Gegner, juriftifche Vorträge 
in Paris. Früh umfaßte er die neue Lehre und flüchtete, in 
der Hauptftabt bedroht, im Jahre 1547 nad) Lyon, wo er fein 
zweites Buch Herausgab, Bon feinem Vater verftoßen und 
feines 2ebensunterhaltes nicht ficher, ging er nad; Genf, dem 
allgemeinen Zufludhtsorte der ihres Glaubens wegen verfolgten 
Franzofen, und erhielt auf Calvins Fürfprache durch die Herren 
von Bern die Lehrftelle der ſchönen Wiffenfchaften in Laufanne, 
wo er ſich mit einer gleichfalld geflohenen Landsmännin vers 
heirathete. Ausgezeichnet durch feine gelehrten Leiftungen und 
feinen Firchlichen Eifer, lenkte er die Aufmerffamfeit des Rath 
von Straßburg auf fih, und warb zu Johann Sturm und 
Johann Sleidan ald Profeflor des bürgerlichen Rechtes an bie 
Akademie jener blühenden Reichsſtadt berufen, Dort nun, wo 
alle geiftigen und materiellen Fäden des Verkehrs zwifchen 
Deutjchland und Frankreich zufammenliefen, fiedelte Franz Hoto⸗ 
man fi im Herbfte 1555 an, Y unterhielt forgfältig jede 
Verbindung mit gleichgefinnten Theologen, Juriften, Gelehrten 
und Staatsmännern in Frankreich, der Schweiz und Deutfch- 
land, gewann das DBertrauen der benachbarten Fürften, zumal 
der Hefien und Pfälzer, felbft des Herzogs Albrecht von Preu— 
gen, vergaß gleichwohl, geehrt ald Vorſtand der franzöfifchen 
Gemeine in Straßburg und ald Profeffor, 2) die Heimath 


') ©. Epistola IL ad Bullingerum, Pastorem Eccles. Tigur. bei 
Meel. 


2) ©. Epist. IV. V. Im J. 18536 hatte ihm Herzog Albrecht von 
Preußen nicht allein eine ftattliche Profeffur, ſondern auch feine Vermitte— 
fung beim Könige zur Wiedererlangung feined Vermögens angeboten. 
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nicht, -befjerer Zeiten harrend, und ruhelos darauf bedacht, die- 
felbe ‘mit Hülfe der befreundeten deutſchen Fürſten herbeizu— 
führen. War gleich der ſittliche Charakter Hotomans nicht 
fleckenlos, befchuldigten feine zahlreichen Gegner ihn der Rechts 
haberei, Unverträglichfeit, de3 Geizes, literarifcher Raͤnke und 
anderer häßlicher Dinge, jo befähigte ihn doc fein warmer 
Eifer für die unterdrüdte Kirche, feine umfafjende Gelehrſam— 
feit, feine politifche Klugheit und fein Muth, bie folgenreich- 
ften Gefchäfte der jungen aufftrebenden Gemeinde neben Calvin, 
Beza, Budaeus und Farel zu leiten. Das Schidjal der Hu- 
genotten Fnüpfte fich an feine Lebensgeſchichte. Seine öffent» 
liche Miffton begann, ald er im September 1556 mit Calvin 
in Frankfurt war,!) um für das Gedeihen der franzöftfchen Kirche 
noch in Hebereinftimmung mit proteftantifchen Theologen zu wirken. 

Ein anderer Charakter, frei von jeglichem Tadel, felbft dem 
anberömeinender Zeitgenofien, ift Hubert Languet, aus einem 
guten Haufe in der Bourgogne, zu Viteaur unweit YAutun, im 
Jahre 1518 geboren, Nachdem er in Poitiers ftubirt hatte, 9 
verließ er, gleichfalls ein Bekenner der neuen Lehre, unter ben 
Bluturtheilen des 3. 1547 fein Vaterland, 3) und inte, eine 
Freiftätte juchend, weit und breit in der Welt umher, Ihn 
bildeten nicht das Schulgezänk der Theologen ober die literari— 
hen Fehden der Kathedergelehrten zum gründlichften Kenner 


1) Ebendaf. Ep. IX. 

2) Hub. Langueti Arcana seculi decimi sexti. Epistolae secretae 
etcet. ed. J. Pet. Ludovicus. Halae 1699. 4t. Lib. I. p. 111. 

3) Im 3. 1377 ſchrieb er an den Kurfürften Auguſt von Sachſen: 
indixi mihi voluntarium exilium ab puriorioris Religionis professionem. 
Sunt fere triginta anni, cum viderem me sine vitae periculo in patria 
consistere non posse. 
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aller Durchkreuzungen der politifchen, lirchlichen und praftifchen 
Intereſſen feines Jahrhunderts, fondern neben dem Ernfte der 
Studien ber vertrautefte Verkehr mit den bedeutendften Zeit- 
genofjen. Die Reihe feiner Wanderungen, che er fi Witten 
berg zur Ruheftätte auserfohr, ift nicht mit Gewißheit zu bes 
ſtimmen.i) Seine erfte Reife fcheint nach Italien gegangen zu 
fein, wo er nody im Jahre 1547 die Loci communes Me- 
lanchthons las, aber mit ſich uneinig über die Auffaffung der 
Euchariſtie, den Verfaſſer felbft zu befragen befchloß,2) und 
ihn im Jahre 1549 aufſuchte. Darauf wählte er ſich Witten- 
berg zum Drte feiner Verbannung, „weil hier das Licht ber 
gereinigten Lehre zu leuchten begonnen hatte, und auf jener 
Hochſchule Doctor Bhilippus lehrte, deffen Name in der ganzen 
chriftlichen Welt gefeiert war,“ Aber fo hoch befriedigt er ſich 
im Umgange mit den ‚Lehrern der blühenden Anftalt fühlte, 
trieb es ihn doch faft jährlich in das Weite hinaus, So fah er 
i. 3. 1555 Rom, den burgunbifchen Hof, i. 3, 1557 das ent- 
legene Lievland und das wenig befuchte Schweden, deſſen König 
Guſtav ihn aufforderte, den nördlichen Durchgang nach China 
zu erforfchen, und ihn mit zwei Schiffen und allen nöthigen 
Dingen zur längern Reife auszurüften verſprach. Languet hatte 
jedoch mehr Luft, die gebildeten Theile der Welt zu fehen, als unbe- 
fannte und unwirthliche aufzufuchen. 3) In unbeftimmter Zeit) 


) Abweichendes im einzelnen in R. Treitzſchke's tüchtiger Schrift: Hubert 
Languets Vindieiae contra tyrannos. Ueber die gejeßliche Macht des Für: 
ften über das Volk und des Volkes über den Fürften. Leipzig, 1846. 8. ©. 6 ff. 

2) Langueti epistol. XV. ad Joachim. Camerarum p. 27. edit. 
Lips. et Francf. 1688. 12. 

3) Epistolae secretae. L. I, n. 69. p. 171. 

4) Ebendaf. L. I. 45. p. 111. Wir möchten glauben, es fei ein Irr⸗ 
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lebte er in Ferrara, wo unter dem Schuge einer erleuchteten hohen 
Frau alle vertriebenen Franzofen und alle unglüdlichen Gelehrten, 
wie Johann Calvin im Jahre 1536, eine liebevolle Aufnahme fans 
den. Renata (Renee) von Frankreich, Tochter Ludwigs XII. und 
der Anna von Bretagne, war i. 3. 1528 mit Herkules II. 
von Efte vermählt, und in Italien felbft mit der neuen Lehre 
befannt geworben, die fie nicht verleugnete, ald fie nach dem 
Tode ihres Mannes nad Franfreich zurückging (1559) und: zu 
Montargid „dem Hötel Dieu”, das zu ihrem Herzogthume 
Ehartred gehörte, mit Erſchöpfung ihres Vermögens, ald wuͤr⸗ 
dige Tochter ihres Vaters, die den Bluttagen Entronnenen 
großmüthig beherbergte, So Fannte Languet die Kinder der 
berühmten Frau von früher Jugend an, jenen Alfons IL. von 
Efte, den Kardinal Ludovico, „die Zierde des römifchen Hofes, * 
die Anna, Guiſe's Gemahlin, und jene Eleonore von Eite, 
bie Freundin des unglüdlichen Taſſo. Ein großartiger Welt 
verfchr der Art erzog den feinen Beobachter der Fürften und 
Völfer faft zu einem politifchen Hellfeher; fein treues Ge— 
dächtniß behielt alle verfchlungenen VBerhältniffe der Herricher: 
familien und Staaten; er war ein lebendiges, nie irrendes 
Handbuch der Zeitgefchichte und darum befonders befähigt, in 
einer jo aufgeregten Periode, in welche die fernften politifchen 
und firchlichen Beziehungen einander auffuchten, es jedoch ben 
Höfen an ftehenden Gefandtichaften und an Zeitungen fehlte, 
einem Fürften zu dienen, befien forglicher Blick weit über fein 


thum in der Angabe der Zeit 1545 und Das I. 1855 richtiger, da ſich vom 
1. Jun. 1555 ein Brief Melanchthons an den Kardinal Jean du Bellai, 
Bifchof von Paris, findet, in welchem der Doctor den eifrigen Geſchichts— 
forfher für deſſen italienifhe Reife empfiehlt. Epist. I, 63. p. 166. 
Ueber Renata ſ. Henw a. a. O. J, 153 ff. 
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Land hinausging. Zum Fürftendiener durch Natur und Geiftes- 
bildung nicht beftimmt, freimüthig und offen, durchdrungen von 
jener gefährlichen calvinifchen Richtung, die nicht allein Freiheit 
ihrer Lehre, fondern auch Entfeffelung bürgerlicher Knechtfchaft 
vor Augen hat, lebte er wieder in feinem lieben Wittenberg 
in behaglicher Muße, und hatte faft fein unfeliges Vaterland 
vergefien, ald ihm eine unerwartete Beitimmung wurde, 
Dr. Ulridy Morbeifen, geheimer Rath des Kurfürften Auguft, ſowie 
früher des älteren Albertiners, für deflen Sache er in Paflau 
gearbeitet hatte, lernte den Franzofen im Haufe des „Doctor 
Philippus” Fennen, und trug ihm Namens feines Gebieters 
an, mit einem mäßigen Iahrgehalte ſich politifchen Sendungen 
zu unterziehen, und zumal die bedenklichen Gefchäfte Augufts 
am franzöfifchen Hofe zu verrichten. Sträubend und nur unter 
ber Berwilligung, nad) jeder Ausſchickung zu feinem verehrten 
Lehrer zurüdfehren zu dürfen, fügte Languet ſich diefem An— 
finnen, und widmete ſich zweiundzwanzig Jahre hindurch, 
jelbft nach dem- Sturze feiner gleichgefinnten calvinifchen Partei 
am Dreddener Hofe, dem Dienfte eined Fürften, deſſen aner- 
kannte Trefflichfeit und frommer Sinn feine würdigften Berather 
gleichwohl nicht vor tödtlicher Ungnabe ſchuͤtzte. Wir werden ben 
Doctor Languet auf feinen gefahrvollen politiſchen Sendungen, in 
ſeinem glühenden Eifer für ſeine liebe franzöſiſche Kirche, in ſeinem 
faſt revolutionairen Haß gegen Tyrannengewalt, nicht aus den 
Augen verlieren. Bis zum J. 1559 hat er für die Sympathien 
der deutſchen Theologen zu Gunſten ſeiner Landsleute gearbeitet; 
von da ab ſind es ſeine Staatsbriefe, ſeine Berichte, welche 
und in das innerſte Getriebe der Zeit einführen. ?) 

1) Außer den Epistol. Arcanae giebt es noch eine Sammlung von 


Briefen ad Joachim, Camerarium, Patrem et filium, feine vertrauteften 
Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten. L, 13 
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Gleichzeitig hatte im Iutherifch- treuen Pommern Andre 
Magier aus Orleans, ſchon bald nad) Wieberaufrichtung ber 
Hochſchule zu Greifswald Ci. 3.1539) Profeffor der Theologie, 
die Gemüther für franzöfifche Zuftände erwärmt, und als Lehrer 
der Prinzen Herzog Philipps I, im Jahre 1552 die jungen 
Herren mit nachhaltiger Vorliebe für feine Heimath durchdrun— 
gen.) Zu Kaffel fand Calvin frühzeitig Eingang, und ward 
Garnier aus Avignon Hofprediger Wilhelms IV., nicht ohne 
Einfluß auf ded Landgrafen religiöfe Meberzeugung. Noch che 
Heidelberg ald Hauptfig des reformirten Befenntniffes in Geltung 
fan, lehrte Frangois Baudouin (Balduinus), von 1556 bis 
1561 an ber Hochſchule; ) im Jahre 1556 ftudirte Hermann 
Ludwig, zweiter Sohn des Pfalzgrafen Friedrich von Simmern, 
in Bourges, während fein Bruder, Johann Kafimir, am Hofe 
des Königs feine Erziehung genoß, ertranf aber jämmerlich bei 
einer Luftfahrt auf der Loire, I) Nach Tübingen und Stuttgart 
liefen viele Fäden geiftiger Verfnüpfung aus dem ftammver- 


Freunde nächft Melanchthon (Lips. et Franef. 1685); eine Decas episto- 
larum, herausgegeben von I. Weber, Franff. 1702. A. Epistol, ad Phi- 
lipp. Sydneium Edinburgi. 1776. 8. und handfchriftliche Gorrefpondenzen 
in den Archiven der proteftantifhen Fürften. Um der Zeitfolge nicht vor: 
zugreifen, erwähnen wir bier noch nicht feiner politifhen Streitfchriften, 
welche den Geift d. I. 4789 athmen, und feiner Verbindung mit allen 
Borkimpfern der freieren Lehre, mit Wilhelm von Dranien, Fabian von 
Dohna, Johann Kaflmir von der Pfalz, Philipp du Pleſſis Mornay, mit 
Philipp Sidney, aud mit Jakob Auguſt de Thon, ©. die vita Melanch- 
thon, von Joach. Camerarius; Philibert de la Mare vit. Langueti; den 
Artikel Languet im Bayle und in der Biograph. universelle, und bejon- 
ders Treitzſchle a. a. D. . 

1) Andre Magier ftarb zu Wittenberg im Mai 1557 |. Bartholds 
Gefchichte von Pommern IV. IL. ©. 351. 

2) Adami vit. jureconsult. p. 90. Haͤuſſer I. 641. 


3) Häuffer II. 78. 
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wandten Miümpelgarb, und zu Weimar, Koburg und Gotha 
ftand fchon vor der entjchiedenen Hinneigung ber jüngeren 
Erneftiner zu Frankreich Matthien du Thuit aus Rouen als 
Hofdiener in Anſehn. Selbft nad) Preußen hinauf wurde früh 
die Sympathie für die franzöftfche Kirche vermittelt. Ambrofius 
Lobmwafler, aus Meißen, hatte während eines mehrjährigen Jus 
genbaufenthalts zu Paris und Bourges den Franziskus Dua- 
renus (i. J. 1559) gehört, folgte dem Rufe des Herzogs Al- 
brecht an die Afademie nad; Königdberg, und übertrug bie 
poetifhe Umschreibung der Palme Marots und Beza’s in 
deutfche Reime (1565), welche der „unglüdliche Maffabäer ber 
Hugenotten, Fabian, Burggraf zu Dohna, nad) Klaudius 
Gaudimelus Sangweifen anzuftimmen liebte. 1) Nur über ben 
kurbrandenburgifchen Hof fehlen die Nachrichten früher perföns 
licher Beziehung mit Frankreich, che der „„welfche Graf,” Rochus 
von Linar, mit feiner franzöfifchen Gattin von Deffau aus in 
‚die Dienfte Johann Georgs trat; wir kennen Joachims IL. 
Feindfhaft gegen die franzöſiſchen Umtriebe, welche jedoch 
fpätered Mitleid mit den Hugenotten nicht ausfchloß. 

Rechnen wir nun zu diefen überall in Deutfchland Fenn- 
baren perfönlichen Einflüffen einen fo regen Bücherverfehr, daß 
die franzöfifchen Druder und Buchführer, wie die Wecheli, 
Element, Etienne ihre Niederlagen in deutſchen Städten hatten, 
und die Meffen von Frankfurt und Leipzig mit ihren neuen 
Artifeln befuchten; 2) ferner die Zeitungen der nad) allen Theilen 


ı) Adami vit. jureconsult. p. 122. verglichen mit Gerard Joh. Vossii 
commentarius de rebus pace belloque gestis Fabiani à Dohna. Lugd. 
Batav. 1628. 4. p. 96. Ambrofius Lobwaſſer, obgleich lutheriſch geblie— 
ben, wurde Pupilla et Siren Calvinismi genannt. 

2) Languet erwähnt diefer Buchhändler häufig und benußte ihre Ber: 
bindungen fleißig bei feiner Correfpontenz. 
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des proteftantifchen Gebiets heimkehrender Söldner; fo begreifen 
wir die lebensvolle Gegenfeitigfeit von Nachbarvölfern, welche 
in der Religionsgemeinſchaft Baterland und Natio- 
nalität zu finden begannen. — 

Gleichwohl wähnte die Krone Franfreih das Aeußerſte 
wagen zu dürfen, ohne e8 mit den langmüthigen Deutjchen zu 
verderben, welche felbft der anftößigen Politik Heinrich in den 
Jahren 1556 und 1557 eine beifällige Seite abzugewinnen 
mußten, | 

Berlodt duch die Guifen und Diane von Poitiers, feine 
Maitreffe, brach der König leichtfinnig den cben befchworenen 
Stillftand zueft in Stalin. Paul IV., welcher bereits 
den deutſchen Religionsfrieden als eine Fegerifche That des 
tömifchen Königs verläftert, und gegen den Kaifer wie gegen 
König Philipp ald Lehnsträger einen fiscalifchen Prozeß wegen 
Neapel und Sicilien eingeleitet, hatte (Ende Juni 1556) feinen 
Neffen, den Kardinal Caraffa nad Fontainebleau gefchidt, und- 
trug einen leichten Sieg über den alten bedachtſamen Konnetable 
und über den Admiral Eoligny davon. 1) Seines Eides in 
Betreff der Waffenruhe entbunden, ordnete Heinrich den Peter 
Strozzi nad) Stalien ab, und gab dem Blaife von Montluc 
den Oberbefehl der Gascogner, che der Herzog von Guife zur 
Eroberung Neapeld mit der Kraft Franfreihs über die Alpen 
zöge. Aber Karl und Philipp Hatten bereitd dem tüchtigften 
Manne, ihrem Alba, den Schuß jener Krone anvertraut; bie 
Benetianer beobachteten unerwartet Parteilofigfeit, und nur 
Herfulus von Eſte und Ferrara ergriff die franzöfifche Sache. 
Schon im hohen Sommer fah Paul IV. ſich enttäufcht und 


) de Thou L. XVIL 408 ff. Pap. d’Etat IV. 619. 
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befürchtete in Rom ſelbſt das Schickſal feines Borgängers 
Clemens VOL. 

Auf die deutfche Welt brachten diefe Ereigniffe eine vers 
fehiedene Wirkung hervor. Ein Theil, vol tiefgerurzelten Miß- 
trauend gegen das Faiferliche Haus und des Religionsfriedens 
nicht ficher, wünfchte lebhaft die Schwächung ver fpanifchen 
Macht; andere, auch Proteftanten, ergrimmten über ben Hoch— 
muth des Papftes und die Bedrohung der Nationalvechte, und 
hätte e8 einen Georg von Frundsberg gegeben, fo würden Süd- 
beutfche unter Faiferlichem Banner über die Berge geftiegen fein, 
um wie i. 3, 1527 den vermefienen Nachfolger Elemens VIE, 
zu züchtigen. ) Wenigſtens zogen alle lieber auf Rom, als 
gegen bie Türken, wie Ferdinand auf dem eben zu Regend- 
burg eröffneten Reichstage (15. Juli 1556) inftändig forderte. 
Der Name Kaspars von Feld, der zuerft einige Taufend Lands⸗ 
fnechte für den Pfaffenkrieg warb, Fang befonderd Glüd vers 
heißend in die Ohren, weil er noch an Herrn Görgs volfd- 
thümliche Thaten erinnerte, 

Auf diefe gefährliche Partei nun — neue Zwie⸗ 
tracht auszuſaͤen, und dem fpanifchen Zweige der Habsburger, 
ber doch wegen Burgund ein hochanfehnlicher Stand bed Reichs 
blieb, ſelbſt wenn er der Reichöpflicht fich entwand, die deutſche 
Hülfe abzuftriden, war in ber Stille dad Gewerbe ber fran- 
zöftichen Staatsfunft geweſen. 

Wir wiffen nicht, ob wir dem Rheingrafen Johann Philipp 
zu nahe treten, wenn wir bie fo treuherzig, foldatifch lautenden 
Dienftanträge beffelben an deutfche Fürften mit jener fchleichen- 





#) Ueber Diefe Friegerifhe Stimmung in Süpveutfhland während des 
Sommers 1556 f. den bald zu erwähnennen Bericht des Dr. Johann Richius. 
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ben Politik in Verbindung fegen; fo viel aber ift ſicher, der 
deutſche Kriegsmann ließ ſich trefflich zu Frankreichs Zwecken 
brauchen. Noch unausgeſöhnt mit dem Kaiſer und noch bei 
der legten Unternehmung des franzoͤſiſchen Heeres im Spät- 
herbft 1555, Marienburg mit Borräthen zu verfehen, ber 
Thätigfte, 1) erneuerte der Rheingraf am 27. Januar 1556, acht 
Tage vor dem Abſchluß zu Vaucelles, den lang unterbrochenen 
Briefwechfel mit dem Fugen, deutſch gefinnten Herzoge Chriſtoph 
von Wirtemberg.) Er meldete „S. F. Gn., der er von 
Jugend auf mit ganzem Herzen geneigt,‘ die Zeitung vom 
nahen Anftande und erbot ſich auch mit welfchen Reitern 
dem Dienfte des Fürften, „ob für den Bund (den fränfifchen 
und heidelberger), oder für ihn felbft, ob gegen ben Kaifer, 
„„der was heimliche Praktik mit den Pfaffen habe,““ oder auch 
gegen die Türken,“ und bat fo ehrlich, ‚ihn ald einen armen 
Diener, dem römifchen Könige und ber Föniglichen Würde in 
Böhmen zu empfehlen. Beiläufig gab er zu verftehen, „daß 
feinem „„Herren““ großes Glüd in Italien bevorftände, und 
er, wo fonft Gott nicht dazwifchen, dem jungen Könige (Philipp) 
eine große Edfeder ziehen möchte.‘ Herzog Ehriftoph ermaß 
die Wichtigfeit der Verbindung mit einem fo betrauten alten 
Diener Franfreichs und lehnte zwar für feine Perſon das An— 
erbieten des Rheingrafen ab, verſprach aber, deſſen guten Willen 
gebührenden Drts anzubringen, und forderte ihn fogar auf, 


1) Rabutin I. 393 ff. 408. 


2) Wir werden von jebt ab fleißig den urfundfichen Briefwechfel des 
Herzogs und des Nheingrafen benußen, abgedrudt im (Mofers) Patriotijchen 
Archive f. Deutfhland. Mannheim Th. X. S. 187. Damit verbinden wir 
den Briefwechſel defjelben Fürften mit Magimilian II. in Le Brets Magazin 
für Staaten: und Kirchengefchichte. Th. IX. L 
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„zum nahen Reichötage nad; Regensburg zu fommen, um ſich 


mit beiden Majeftäten befannt zu machen.” Johann Philipp, 


darauf eingehend, äußerte feine Beforgniß wegen bes ficheren 
Geleitd, bat um Anmeifung, wie er fi aus ber Acht thun 
möge, und beharrte auf feinem Sinne, „im Türfenfriege feine 
Haut auch mit darzuſtellen.“ Immer in Bezug auf die Türken 
gefahr, gedachte er, „fein Kriegsvolf nicht verlaufen zu laffen, 
und bürfte er auf dem Reichstage für feine Perfon außer 
Sorge fein, fo wolle .er fih zum fürftlichen Hofgefinde thun, 
und Seiner Majeftät dem R. Könige allerlei wichtige Hand» 
lung entdecken.“ Auch dem Herzoge von Baiern ließ er feine 
unterthänigen Dienfte antragen. Chriftoph wurde auf fo 
wichtig fi) anfündigende Werbung gefpannter, binterbrachte 
alsbald des Rheingrafen Anfuchen dem römifchen Könige, er- 
innerte aber wohlmeinend den Geächteten, „mit feiner Perſon 
dem Wetter nicht zu wohl zu trauen, fondern um Ausfühnung 
fih an den Kaifer zu wenden.” Auch verhielt er ihm nicht, 
„ed erfchalle im Neiche das gemeine Gefchrei, ald folle fein 
Herr mit dem Papfte „laichen“, ihm Beiftand wider bie 
Lutherifchen zugefagt haben, und im Werfe fei, „und arme 
Teufel über die Kamillen zu zwaden.“ Bedenken errege, baß 
der König von Frankreich, nicht wie Gebrauch, nad dem An- 
ftande den deutfchen Kriegsleuten „die Pritfche vor den Hintern 
und Urlaub mit der Thüre gäbe, zubem würden bie franzöſi— 
ſchen Deutfchen im Reiche fo willfommen fein, ald die Säu 
in der Hunde Häufern.” 1) — Um dem. wachfamen Fürften alle 
Sorge zu nehmen, fchrieb der Rheingraf, fein Regiment fei 
gnaͤdiglich abgedanft, er habe aber mit den vornehmften Kriegs- 


) Brief n. 3. vom 7. April 1856. 
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leuten um zweimonatlies Wartegeld gehandelt, wolle, um 
Deutfchland näher zu fein, auf fein Haus nad) Neuweiler ziehen, d) 
und ordne feinen „Feldfcheerer” Meifter Duirin, an den Herzog 
ab, mit dem fich derſelbe „über Dinge, fo nicht der Feder zu 
vertrauen, mündlich verftändigen fünne,” Immer weiter herz 
ausgehend, meldete der Schlaue, er wolle, nah Verrichtung 
feiner Gefchäfte beim Könige, etlicher Schäden und Schüſſe 
wegen ſich künftigen Mai in's Wildbad des Fürftenthums legen, 
und S. F. Gn. und andere gnädige Herren und Freunde be— 
fuchen.” Die Waidmannsluft des Reichsjägermeifterd kennend, 
wolle er „mit Hunden gefaßt fommen, und bäte, feiner mit 
Vögeln (Falken) zu gedenken.” So wurde die Intrigue mit 
den beutfchen Habsburgern felbft eingeleitet, und dem Harrens 
den, wenn aud) nicht unmittelbare Aufhebung ber Acht, doc) 
genugfames Geleit zum Reichstage vom römifchen Könige zus 
geſicher. War der Mann fo falfch, fo unbekannt mit dem, 
was im Rathe Heinrich& vorging: noch am 29, April 1556 
leugnete er auf Ehre, Treu und Glauben, „es fände feine 
Bereinigung feines Königs mit dem Papſte ftatt; Ihre Majeftät 
Begehren ftände nur auf freundliche Nachbarfchaft, auf Ruhe 
und Wolluft, wie allbereitö gefchehen mit Turnieren, Rennen 
und Stehen. Die Mähre vom päpftlichen Bunde fei nur 
Brillenwerk; fein König wolle in Deutfchland lieber Freunde 
ald Feinde haben; und würde, falls Praktik wider Deutjchland 
vorhanden, allen Beiftand und freundliche Nachbarfchaft erzeigen. 
Darum fei er gemeint, in kurzem im Reiche umzureiten, und 


ı) Alfo hatte Philipp Franz feinem Bruder das Erbgut nah ter Acht 
wieder zugeitelt. Johann Philipp ftand i. 3. 1855 mit dem Kyrburgfchen 
Zweige in gefährlichen Händeln. Roos a. a. DO. ©. 84. 
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jeine gnäbigen Herren, bie er in achtzehn Jahren nicht viel 
gejehen, befuchen, um allerhand zu biöputiren, daraus deut⸗ 
ſcher Nation Fruchtbarliches erfolgen fönne.”1) Beftgeflammert 
an den wohlmeinenden Herzog und durch ihn dem eigentlichen 
Ziele, dem römifhen Könige und Marimilian näher getreten, 
wiederholte der Rheingraf die Klage über feine unverfchuldete 
Acht, „die ein feltfamer Vogel ſei,“ dieweil er fein Lebelang 
nie wieder das Reich gedient,“2) und empfing die Zuficherung, 
daß er, wenn er käme, dem Herzog „ein lieber Freund und 
Gaft” fein werde, Aud machte Ehriftoph dem Geächteten 
Hoffnung, bei der Durchreife des Könige von Böhmen ‚nach 
ben Niederlanden, feine Sache bejonders zu fördern.” Auf 
diefe Weife vielfach ermuthigt, wagte Johann Philipp fich im 
Auguft 1556 nad; dem Reiche „heraus, und verrichtete „fein 
Schaffen“ zuerft beim Kurfürften Otto Heinrich von ber Pfalz, 
feinem freundlichen Wirthe zu Stuttgart vor dem Befuche „mit 
einem Beutepfennig eined armen Landsknechts, Schaubhut, 
Rappier, Doldy und Gürtel“ ſich anmeldend. Um dieſelbe 
Zeit wurde König Marimilien auf der Rüdfehr von feinem 
Oheim und Schwiegervater, dem Kaifer, der nach Spanien 
abzujegeln in Begriff fand, erwartet, und fchürzte fih ein 
Knoten von Intriguen, Deutfchlande Wohl und Weh betreffend, 
bie nur eigenthümliche Fügungen unſchadlich machten. 

1) Brief 9. aus Bloid. In Simon Renards Berichten wird am 28. 
Mai (Pap. d’Etat IV. 578.) eines Nheingrafen, ob Joh. Philipps oder 
Philipp Franz’, als faiferlichen Kundfchafters in Lothringen erwähnt. Nach 
IV. 618. vom Ende Juni hatte er Händel mit Roggendorf wegen des 
Todes Fontenoys. 

2) Alfo betrachteten die Diener Frankreichs felbit den Reichöfrieg v. 
3. 1544 nur als eine fpanifche Fehde. Chriſtoph erachtete, der römifche 


König könne in einer Sache nichts thun, welche von des Kaiſers eigener 
Bewegniß, ohne das Kammergericht, ausgegangen. 


202 Markgraf Albrecht und Paul IV. 1856. 


Markgraf Albrecht war auf Ferdinands Geleitszuficherung 
auch „heraus“ gefommen, um feinen Handel mit den Bifchöfen 
auf dem Reichstage zu betreiben, hatte aber unter dem ‚‚böjen 
Gefchrei vom römifchen und franzöftfchen Buͤndniſſe“ und als 
Penſionair Heinrichs, von dem er jährlih 12,000 Kronen 
bezog, nicht gewagt, perfönlich zu Regensburg zu erfcheinen, 
fondern brütete in Koburg bei den Erneftinern, in der Nähe 
der gebrochenen Plaffenburg, neue, unerhörte Rachepläne. Alle 
Ausgleichungsverfuche waren vergeblich geweſen, indem Albrecht 
zur Schadloshaltung die ungeheure Summe von 800,000 
Gulden forderte, die Gegner ihrerfeitd® auf 600,000 Gulden 
Entihädigung beftanden. Nicht allein auf Schmähfchriften, 
welche grenzenlofe Wuth athmeten, befchränften fich die Angriffe 
des allerdingd willensfeften Mannes; auf andere Wege gefaßt, 
warb er bereitö durch Jakob von Zigewig Geld in Danzig 
und Stettin, fchredte tie Nürnberger zu Abwehrmaßregeln, und 
griff endlich zum legten befcholtenften Mittel, feinen Starrfinn 
zu befriedigen. Etwa im Mai 1556 ſchickte er, die unaus⸗ 
bleiblichen Zerwürfniffe deb Reichs vor Augen, wenn der Krieg 
zwijchen dem Papſte und Frankreich und Karl und Philipp 
ausbräche, unferen Bekannten Ritter aus Medlenburg, Friedrich 
Spät, unmittelbar nad) Rom, um dem 5. Vater gegen gute 
Bedingungen feine Dienfte anzubieten, Der weltliche Komptur 
vor Kraaf, der ja ſchon früher feiner Dienfte beim Papſte ſich 
gerühmt und alle Jahr her mit Grumbach, Zigewig, dem 
Kanzler Straß für Albrecht bis nach Polen und Preußen hins 
auf negociirt hatte, unterzog ſich jo Figlicher Werbung ohne 





1) Cammerar. a. a. O. v. 3. 1855. p. 486. 
2) Die Beweije diefer noch unbekannten Thatfache ſ. gleich unten. 
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Anftand und poftirte eilends nach Rom, Aber Paul IV. ſaß 
damald noch nicht genug im Gebränge, um ein fo breifted Er- 
bieten von dem ergrimmten Verfolger der Bifchöfe anzunehmen, 
Außerdem mußte der Unterhändler bei der Kurie aus früherer 
Zeit in böfem Andenken fein, und wurde deshalb auf Betrieb 
bed Kardinald Caraffa unglimpflich abgewiefen, als er ben 
Lohn der Dienfte feines Heren, die Preidgebung ded Kirchen: 
gutes päpftlicher Seitd, andeutete. Der Ritter, gewöhnt auf 
vielverzweigten Negotiationen mehres, oft dad Entgegengefehte, 
zugleich zu betreiben, mag inzwifchen noch auf der Rüdfehr in 
Stalien die abenteuerlichften Pläne angefponnen haben, mit denen 
der politifche Reinecke fpäter an's Licht trat. Seinen Herrn, den 
Markgrafen, fand er bedenklich erkrankt, ohne Macht, den Gegner zu 
Schaden, aber ungebeugten Muthes. Im geheim ergriffen viele Fürs 
ften, theild alte Freunde, wie die Erneftiner, theils feine Berwanb- 
ten, die Pfälzer, die Brandenburger, Ehriftoph von Wirtemberg, 
feine Partei, Auf Vorſchub derfelben hatte man ihm eine Zufammen- 
funft mit Marimilian auf deſſen Reife nad) den Niederlanden (An- 
fang Juli 1556) verfchafft; es hieß: „der König von Böhmen, zum 
Oberanführer eined deutfchen Heered gegen ben Papſt beftimmt, 
habe ihm gnädige Anträge gemacht, wolle die Erledigung ber 
Acht betreiben, gütliche Mittel zur Ausgleihung des Haders 
mit den fränfifchen Einigungsverwanbdten vorfchlagen, und ihn 
zum italienifchen Kriegödienfte eingeladen.” So viel ift gewiß, 
dag Marimilian mit dem Geächteten lange ſreundlich fich unter- 
hielt 1); daß jener aber eine Ermäßigung feiner Anfprüche ab» 
lehnte, und mit zerrütteter Gefundheit, unter wachfender 


ı) Schreiben Maximilian an Ch. von Wirteniberg vom Juli 1856 bei 
Ze Bret IX, 5. Ausfage von Joh. Richius. 
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Unruhe der Gegner, bald in Nabburg, bald in Neuburg an der 
Donau, beides pfälzifchen Gebietes, weilte, 

Inzwifchen geftalteten die Dinge um Rom fich gefährlicher. 
Alba drohete von Neapel heran; die Signoria von Benedig 
mußte im Juli 1586 erfucht werden, ) die barbarifchen ketzeri⸗ 
chen Deutfchen nicht durch ihr Gebiet zu laſſen; der Kardinal 
Sean du Ballai, Biſchof von Paris, in Rom gegenwärtig, 
nahm bie Verwirrung und Beftürzung der Stadt zu Herzen, 
und überlegte bie Vertheidigungsmittel. ) Er war e8 aud, 
welcher die abgebrochene Berbindung mit dem Markgrafen 
wieder aufnahm. Der aufgeklärte Gönner Sleidans und Meifter 
Rabelaid’, ein Bruder Wilhelmd und Martins du Bellai, 
Dekan ded Karbinalsfollegiumd und im Briefverfehr mit Me- 
lanchthon, fand mit nichten Bedenken, fich der Keger zu politi- 
ſchen Zweden zu bedienen; fo wie er feinem Könige ſchon im 
vorigen Jahre gerathen hatte, „die Leiber der Türken zu ge 
brauchen, gleich wie früner den Grafen Wilhelm von Fürften- 
berg, und die Seelen den Theologen zu laſſen.““) — Eben 
ſchickte Doctor Johann Richius, ein Heffe aus Marburg, 
Diener und Kanzler des Bifchofd von Dsnabrüf und Kammer: 
tichter8 in Speier, Grafen Johann von Hoja, fih an, nad) 
zweijähriger Betreibung der Gejchäfte feines Herrn bei der 
Kurie, Rom zu verlaffen. Der Deutfche war befonders dem 
Kardinal von Bellai empfohlen, und da diefer wußte, daß er 
feit den Tagen von Sieveröhaufen mit Albrecht in Verbindung 
ftehe, fo trug er dem kecken und nicht ungewandten Agenten 


1) Ribier II, 645. Brief des franzöfifchen Gefandten vom 3. Juli 15856. 
2) &benvaf. II, 651. 
3) Gbendaf. IL, 613. 
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auf, „bei feiner Heimkehr den Markgrafen aufzufuchen, bie uns 
günftige Abfertigung Friedrich Epäts mit der ungegrünbeten, 
Verdaͤchtigung defielben beim Kardinal Caraffa zu entichuldigen 
und den Fürften zur Aufbringung eines beutfchen Heerhaufens für 
die Sache ded Papfted zu vermögen. 1) Der h. Vater wolle den 
Deutfchen, wie in früheren Jahren, die ehrenvolle Behütung 
feiner Perſon übergeben, was nicht allein der Nation im all- 
gemeinen zu Ehre und Bortheil gereichen, fondern dem Marks 
grafen auch das höchſte Wohlwollen des Allerchriſtlichſten 
Königs erwerben würde, Zum Lohne dafür werde der Papft 
den Bifchöfen einen Zügel anlegen, und fönne Albrecht übers 
zeugt fein, durch ihn alles in Bezug auf feine Forderungen zu 
erlangen, ” | 

Begierig, jo wichtige Dienfte zu leiften, und nicht ohne 
Hoffnung auf erfledlichen Gewinn, empfing der Gejchäftöträger 
des Bifchofs von Osnabrüf, mit hohem Angelöbniffe: feines 
Eiferd, das Beglaubigungsfchreiben du Bellai's, und Fam noch 
vor Ende des Julius in Augsburg an. Er meldete fogleich 
am 1. Auguft dem Gönner in Rom bie ungünftige deutſche 
Stimmung, konnte aber nicht gleih den Aufenthaltsort des 
Markgrafen ausfindig machen, „zu dem er aldbald eilen wolle, * 
Borfichtig, um feinen Verdacht zu erregen, miethete er fich in 
eine fchlechte Herberge ein, fah feinen Fremden, und gab eine 
häßliche Krankheit vor, die ihn zum längeren Berbleiben in 
Augsburg nöthige. Bald hatte fein Kundfchafter ausgefpäht, 
dag Albreht in Neuburg an ber Donau beim Pfalzgrafen 


) Daß dies Spät? Antrag an die Kurie gewefen fei, gebt aus dem 
bald zu erwähnenden zweiten Schreiben des Dr. Richius an den Kardinal 
hervor. 
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läge; zugleich aber verlautete es, er habe mit dem Kaifer vers 
mittelft des Königs von Böhmen fich ausgeföhnt. Um feiner: 
ſeits ficher zu gehen, erfann Richius das Ausfunftsmittel, dem 
Markgrafen am 11. Auguft zu fihreiben: er fäme mit einem 
Eredenz des Kardinald von Paris eilig aus Rom und wäre 
nur durd ein ſchweres Fieber abgehalten, zu ihm zu reiten, 
„S. F. ©. möchte daher einen Vertrauten nad; Augsburg fens 
den, dem er fi) im geheim eröffnen Fönne."t) Die Abficht 
bes fchlauen Unterhänblerd war, ehe er feine Gewerbe fund 
thäte, die dermalige Gefinnung des Marfgrafen auszuforfchen ; 
ftände derfelbe in Sühne mit dem Kaifer, fo wollte er ihm 
nur das Beglaubigungsfchreiben des Kardinal einhändigen 
„und ihn in defien Namen bitten, die Glieder der Kirche, dem 
Papſte zu liebe, zu fchonen.” Als der Marfgraf unverzüglich 
feinen Geheimfchreiber nach Augsburg ſchickte, und der Doctor 
aus befien Ausfagen von der Unrichtigfeit des Landgefchreies 
fi überzeugte, diftirte er jenem feine römifchen Aufträge, und 
bat, dem Kardinale nichts zu melden, ald was er ficher leiften 
Tonne, Alles dieſes berichtete der Doctor noch am 16, Auguft 
nah Rom, jedoch voll Zweifel an der Möglichkeit, ein Heer 
in Deutfchland für den Papſt aufzubringen, und mit Empfeh— 
lung feines willigen Fleißes und Eifers. Albrecht inzwifchen, 
fo krank er darniederlag, biß haftig auf den Köder ein, als 
Proteftant, durch des römischen Stuhles Hülfe, feiner 
gehaßten Fatholifchen Gegner mächtig zu werden, und 
fchrieb dem Agenten am 26, Auguft 1556, „um Verzug zu 
meiden, werde er förberlichft eine eigene Botfchaft an ben 
Kardinal aborbnen. Mer eignete fi). nun beffer dazu, als 


1) Brief bei Le Bret ©. 51. 
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Friedrich Spät, der denn auch aldbald wieder nach Rom fich 
aufmachte, und befien unergründliche Projekte zu Gunften bes 
Halbtodten, ob überall Schwindeleien oder überall Thatfachen? 
wir bald erfahren werden. Des Markgrafen Zuftand war um 
diefe Zeit fo bedenklich, daß er ſich am 9. September außer 
Stande fühlte, die perfönliche Aufwartung des Doctor Richius 
anzunehmen, ben über ſolchem Berzuge, feiner Schlauheit uns 
geachtet, dad Berberben ereilte. Doch ‘von neuer Hoffnung 
belebt, ließ Albrecht fich noch im September in's Zellerbad oder 
Wildbald in der Marfgrafihaft Baden führen, um Förperliche 
Kräfte zum entfcheidenden Kampfe zu fammeln, 1) 

Unter biefen geheimen -Umtrieben war der König von 
Böhmen in verheißlichem inverftändniffe am 5. Auguft 1556 
vom Kaifer in Brüffel gefchieden, wohl unterrichtet von ben 
friegerifchen Ausfichten. Won feinem warmen Verehrer, dem 
Herzoge von Wirtemberg, eingeladen, auf der Durchreife bei 
ihm zu raften und fi) auf der Hirfchjagd zu Furzweilen, be— 
ſprach er fich vertraulich mit dem wachfamen Proteftanten über 
die bedrohlichen Zeitläufe in Waihingen (Anfang September), 
und theilte ihm die Briefe mit, welche Johann Richius Furz 
vorher an den Kardinal nad) Rom abgefertigt! Der bange 
Herzog erfchraf vor der Möglichkeit, „fein Vetter der Markgraf 
werbe Reiter und Knechte zu Haufen für den Bapft, um das 
Reich in blutige Verwirrung zu ftürzen.” Die Seelen ber Pro- 
teftanten waren immer erfüllt von den verberblichen Anfchlägen 
ber Fatholifchen Partei, und beshalb rieth er dem Gafte, auf 
den Unterhändler greifen zu laffen, und fchrieb felbft deshalb 
an einen PVertrauten des Rath zu Augsburg. — Aber von 


1) Camerarius a. a. O. 486. 
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Gent aud war man ihm bereitd zuvor gefommen, "Nicht ums 
fonft hielt Karl, fo regierungsmübe er ſchien, einen Fugen 
Gefandten am franzöfiichen Hofe; Simon Renard berichtete 
fleißig über alled VBerbächtige, die Umtriebe Caraffa’s, die ge 
heimen Befchlüffe, das Gewerbe ber deutfchen Oberften, über 
den Verkehr des Marfgrafen mit dem Könige. — Er hatte 
feine Späher in Lothringen, um auf den Zufammenlauf ber 
deutfchen Söldner zu achten; man wußte genau in Brüffel und 
in Gent, wie bie Dinge ftänden.) Mochte nun der Rath 
von Augsburg Argwohn über Richius geichöpft haben, der 
jo verdächtig im Stillen verkehrte, oder der Kaifer unmittelbar 
im Spiele fein; genug, die Briefe des Unterhändlerd geriethen 
ftatt nach Rom, nad) Gent, und unter dem 27, Auguft bes 
fahl Karl, wahrſcheinlich in einem feiner legten Schreiben in 
Reichsſachen, den Stabtpflegern zu Augsburg, „Sohann 
Richium, der bei ihnen unter dem Scheine der Krankheit fich 
aufhielte und allerlei fhädliche Empörungen und Blutvergie— 
ßung in deutfcher Nation betreibe,’ angeſichts dieſes Briefes 
gefänglich einzuziehen, mit Androhung ber ftrengen Frage auss 
zuforfchen und umftändlichen Bericht dem Biſchof von Arras 
einzufenden.”,2) So war denn der Fuchs ſchon am 11. Sep: 
tember gefangen, da auch der römiſche König den Befehl ein- 
ihärfte. Bon zwei Rathsherren verhört, fuchte er ſich erft 
mit einem Gewebe von Lügen zu helfen, ſprach nur von feinen 
Geſchäften für den Bifchof von Osnabrück in Rom, feiner 
Krankheit, die ihn zum Berweilen in Augsburg genöthigt, 


') Die Beweife dafür f. in den Pap. d’Etat, die Briefe S. Renards 
vom Mai bis zum nächiten Januar. Der Gefandte conferirte mit dem un— 
zufriedenen Konnetable. Weber Albrecht IV. 632. 686. 


2) Brief bei Le Bret ©. 50. 
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geftand aber feine „unſchuldige““ Verrihtung Namens des Kar- 
dinals beim Markgrafen, ohne von einem beabfichtigten Blut- 
bade etwas wiffen zu wollen. Als er damit nicht durchkam, 
mit der ftrengen Frage bedroht wurde, und man feine Hülfrufs- 
Schreiben an den Bifchof von Arras, an den Markgrafen, an 
feinen Herrn in Speier, in denen er den Berlauf der Dinge 
in ſcheinbarer Unfchuld erzählte, nicht abfchidte; rüdte er der 
Wahrheit näher, geftand am 12, Septenber, aus Furcht vor 
ftrenger Marter, fein fernered Mitwiffen um den marfgräflichen 
Handel, und erfannte die ihm vorgelegten Briefe an den Kar 
dinal nm. Doch ging fo viel aus feinen weitläuftigen Aus- 
fagen hervor, daß er des eigentlihen Gejchäfts wegen nicht 
aus Rom abgefertigt ſei.) Befonderd war der Herzog Chris 
ftoph Hinterbrein, über Spät Sicheres zu erfahren, von bem 
verlautete, er fei nach England verreift, Die Alten gingen 
nah Wien und nad; den Niederlanden, von wo Karl jedoch 
ſchon am 17, September 1556 abgejegelt war. Als der Mark; 
graf auf dem Wege in’d Wildbad durch Stuttgart im Fläglich- 
ften Zuftande kam, erflärte er zwar auf die Frage bed Herzogs 
nad Richius, daß er ein Schreiben vom Kardinal empfangen, 
und er, fal8 der Papſt von ihm Reiter begehrt hätte, 
nicht abgeneigt fei, da foldyes feinem Herrn, dem Könige von 
Frankreich, nicht zuwider, zu willfahten;’ er leugnete aber, 
„weder dem Papfte, noch einem andern zu gute, wegen Kriegs— 
volf in Handlung zu ftehen,‘‘ und belegte feine Ausfage mit 
einem Briefe des Herzogs Albredht von Preußen, 2) — So 

1) ©. das lange Verhör nebit den Anlagen bei Xe Bret S. 24-60. 

2) Ghendaf. 63. Aus dem Briefe Albrecht von Preußen fchien her: 
vorzugehen, daß fein Vetter ihm zu Gunſten in der fievländifchen Angelegen: 
heit werben ſolle. Daran aber hatte der Markgraf nicht gedacht. 

Barthold, Dentſchl. u. d. Hugenotten. I. 44 
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fonnte ber Gefahr für Deutjchlands Ruhe zwar vorgebeugt, 
die weitere Betreibung bed Handels jedoch nicht verhindert 
werben, falls der Markgraf fein Leben friftete. — Friedrich 
Spät war in Rom; den armen Richius dagegen lieferte, auf des 
römischen Könige Verlangen, ber Rath zu Augsburg ber 
Negierung in Inndbrud aus, und meldele dem Herzoge von 
MWirtemberg am 11. November 1556, „der Doctor fei, auf einen 
Saul gebunden, mit 16 Pferden nad) Tyrol abgeführt und 
bei Nacht an einer Kette verwahrt worden.“) Niemand hat 
weiter von ihm erfahren.) — 

Verfolgen wir zunädft den Ausgang der Pläne und bes 
Lebens unſeres Markgrafen. Ritter Friedrich Spät langte für 
fein Gefchäft zur glüdlichften Stunde in Rom an. Am 5. Sep: 
tember betrat Alba's Heer das römifche Gebiet, eroberte Ana⸗ 
gni, fcheuchte den Blaife von Montluc von Tivoli ab und 
trug den Schreden nad Rom, beffen Hafen Oftia im Anfang 
November von den Spaniern erftürmt wurde, Um Zeit bis 
zur Anfunft ded Herzogs von Guife zu gewinnen, ſchloß 
Paul IV. am 29. November mit Alba einen Stilftand auf 
40 Tage.?) Unter fo widerwärtigen Vorgängen fehen wir 
den achtzigjährigen Italiener faft in Wahnfinn des Schmerzes 
und der Scham und darum um fo mehr geneigt, auf Späts 
Anträge einzugehen. Am 8 November eröffnete er ben frans 
zöftfchen Sefandten Selves und Lanſac, er wolle die Kaiferfrone 
dem Könige verleihen, deffen zweiten Sohn zum Könige von 


) Ebendaſ. 68. 


2) So fand auch Paul von Stetten in den Rathöprotofollen feiner Bas 
terftadt nur die Thatfache der MWegführung bemerkt. Geſch. d. N. St. 
Augsburg I. 519. ; 


») de Thou L. XVII. 420—431. 
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Neapel, einen andern zum Könige der Lombardei machen; wer 
vom Frieben fpräche, fei ein Feind Gottes und der Kirche, ein 
Diener bed Teufel. Ueber eine Stunde lang, bis. zum Vers 
Iufte des Athems, ergoß ſich der h. Bater in Schmähungen 
über bie Friedenöverfuche und ſchwur beim ewigen Gotte, bei- 
ben Gefandten auf der Stelle den Kopf abjchlagen zu laffen, 
„wenn fie ſich zwifchen ihn und feinen Sohn, den König, 
ftellen wollten.” Der Eintritt des Kardinald Caraffa befehwich- 
tigte den Wahnfinnigen einigermaßen; er hoffte wiederum, und 
ließ fich vernehmen, „er habe Briefe vom Markgrafen 
von Brandenburg und vom Markgrafen Albredt voll 
Bezeigung guten Willens und vol ehrlicher Anerbietungen ; 
er erhielte fie in biefer guten Meinung und habe fie mit eini- 
gen Dingen in ihrem Lande begnadigt; das fei eine Nation, 
die man ein wenig ehren müffe, wolle man ihrer genießen.“ 1) 
Den Sinn biefer Worte wird und Friedrich Spät lehren. 

Ehe der Vielgefchäftige zurüdfehrte, war Marfgraf AL 
brecht aller irdifchen Pläne enthoben. Noch am 28. October 
hatte er nach Preußen aus dem Zellerbade gefchrieben, „er hoffe 
nun bald wieder ganz zu genefen, worüber fich freilich feine 
Feinde nicht eben freuen würden”) Aus dem Babe begab 
er fi) für den Winter zu feinem Schwager, dem Markgrafen 
Karl von Baden, nach Pforzheim, wo er unter unfäglichen 
Schmerzen am 7. Januar 1557,% im 35. Jahre feines mals 
y Ribier II, 666. Bericht der Gefandten. Der „Markgraf von Bran⸗ 
denburg“ Tann wohl fein anderer fein, ala Herzog Albreht von Preußen 
deſſen weltliche Macht noch immer gefährdet war. Der junge Georg Fric- 
drich von Anſpach fam wohl noch nicht in’ Betracht. 

2) Voigt a. a. D. 188. 

9 Hortlever II, 1610 ff. de Thou XVII. 498, fehr hart: il mou- 
rut miserablement, abandonn€ de tout le monde, méprisé de ses 
ennemis, 

14* 
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nungsvollen Lebens, dem Tode erlag. Zeugen feines legten 
Kampfes waren, außer den Verwandten, fein alter Oberft Jakob 
von Dfburg, fein Kanzler und einige andere Kriegsleute nebſt 
den Edelknaben. Fern war Wilhelm von Grumbadh,t) welcher 
den Haß eined Theild von Deutfchland verhängnißvoll erbte, 
den, fo wie bie vielfachen Verirrungen feines Dafeins, fein 
Gebieter durch ein erbauliches, chriftlich gefaßtes Scheiden 
fühnte, aber nicht vergefjen machte. Auf feinem Grabmal 
heißt Albrecht „Der deutjche, ftreitbare berühmte Held, der um 
die Freiheit deutfcher Nation männlich geftritten;” ein Kirdyen- 
lied „Was mein Gott will, das gefchehe allzeit,“ welches dem 
jo zweideutig Lutherifchen zugefchrieben wird, kann er möglicher 
Weiſe in Tagen des herbften Mißgeſchicks, wie am 10, Juni 
1554 oder am Dinstage nad) Quasimodogeniti 1556 (14. April) 
gedichtet haben, 2) | 

Am folgenden Tage (9. Januar 1557) erwartete Landgraf 
Philipp „den bewußten Mann” (Spät) voll Sorge, hintergangen 
zu fein. Am 24, Januar meldet Philipp dem Herzoge Hein- 
rich dem Jüngeren von Braunfchweig: „wolle er Späts Mit- 
theilungen vernehmen, die nicht über Land zu ſchreiben jeien, 
fo folle er eine vertraute PBerfon ſenden.“ In dem Berichte 
des abgeſchickten Geheimfchreiberd heißt ed: Spät wäre eher 
gefommen, wenn ihm Gott nicht feinen lieben Herrn genoms- 
men; er Flage über die ihm „allhie begegnete Verſtrickung“ 
und gäbe die Mittel an, dem Landgrafen dienen zu fönnen. 
Wäre fein Herr leben geblicben, würde er (Spät) zumege 





1) Nah A. M. Duerr dissertatio de Alberto: Curiae Regnitianae 
1736. p. 81. war Grumbad beim Tode Albrechts zugegen. 

2) ©. darüber Hortleder II. 1609. Den hynmologiſchen Forfcher 
weijen wir auf Dieterieci Oratio de Litterat. Marggraf. Brand. p. 46. 
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gebradyt haben, dag Markgraf Albrecht die eine Tochter des 
Herzog von Ferrara, ) wahrfcheinlich alfo Lucretia (geb. 1534), 
und Landgraf Wilhelm die andere, Eleonoren, Taſſo's fpätere 
Gönnerin, geheirathet habe. Albrechts Abficht ſei geweſen, 
über die Bifchöfe und Nürnberg zu ziehen, wozu ihm ber 
reiche Herzog von Ferrara, beögleichen der Bapft, ber bie 
berüchtigten Verträge mit den Bifchöfen beftätigen wolle, das 
Geld zugefagt. Auch jest noch fei vom Papfte an Geld zum 
Kriege, fo wie an geiftlichen Gütern Großes zu erlangen; für 
Hefien die Stifter Fulda und Hersfeld. Wolle ein junger 
Landgraf um die 6000 Kronen Dienftgeld des Markgrafen 
beim Könige von Frankreich fi) bewerben, fo würde er ihm 
Rittmeifter, Hauptleute, einen oberften Bannermeifter und 
Mittel zum Unterhalte nachweiſen.“ Wichtiger als andere 
wunberliche Vorfchläge, welche Papſt Pauls IV. Unterhänpler 
vorbrachte und der Landgraf verwarf, war die Aeußerung Späts: 
ber Markgraf habe den Erneftinern zur Wiedererlangung ihrer 
Länder helfen wollen: ber Papft beabfichtige, demſelben 2000 
Pferde und 20 Fähnlein Knechte zu verfchaffen, um an Tirols 
Grenze die Hülfsjendungen des Könige von Spanien und 
England abzuwehren; ber König von Frankreich fei bereit ge 
weien, dem Markgrafen Kriegsvolf zu unterhalten, um binnen 
Monatsfriit an der Grenze Frankreichs zu fein.” 2 


) Im J. 1550 fol Albrecht fih um Maria von England beworben 
haben. Dürr a. a. D. 82. 

2) Aus dem Archive zu Wolfenbüttel, Mecklenb. Jahrbücher IL, 179 ff. 
Was hatte Landgraf Philipp mit dem Sendboten an den Papit zu Schaffen? 
Merkwürdig beißt e3 in der „Neuen Zeitung aus Rom v. J. 1856“ unter 
den Brieffammmlungen des alten Grafen von Naffau bei Arnoldi E. 244: 
der Landgraf hätte einen Domherrn aus Friglar und einen Prediger Til 
mann (wohl Tittelmann in ver Schutzſchrift des Karkinals Otto von Augs, 
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Daß Friedrih Spät, der Schwindler, dennoch über wich— 
tige Punkte mit Paul IV. einig geworben fei und nur Albrechts 
Tod ſchwere Zerwürfniffe verhindert habe, glauben wir um fo 
eher, ba der Unterhändler von der Kurie nicht vergeffen wurde, 
und gleich in diefem Jahre im Streit mit dem Stifte Ratzeburg 
erfcheint, mit deſſen Dompropftei der Papſt ihn „provibirt“ 
hatte.) Wir werden den Komptur zu Kraaf und „ftrittigen 
Dompropft zu Ratzeburg“ nochmald in hugenottifchen Berhälts 
niffen finden, Wir haben aber diefe bisher ganz unbekannten, 
urfundlichen Belchrungen über des Marfgrafen letzten Pläne 
auch deshalb aufgenommen, weil fie zur Charafteriftif deutſcher 
und franzöftfcher Zuftände unter Heinrich II. Regierung wer 
fentlich beitragen, 

Bewahrte hier dad Schidfal unfer Vaterland vor Zermürf- 
niffen, mit welchen ein Diener Franfreich8 daffelbe während 
ded erften innern Friedens feit dreißig Jahren bedrohete, 
fo war es zunächft der Eluge und redliche Bamilienfinn ber 
beutichen Habsburger, ber glüdlich einer zweiten, vom Gegner 
geftellten Yale auswich. König Marimilian von Böhmen, 
noch bis auf Albrecht Tod bemüht, den Gefährlichen unſchäd— 
lich zu machen, war durch Ehriftoph mit dem Rheingrafen in 
die von Frankreich emfig betriebene Verbindung gefegt worden, 2) 


burg vom 27. Mai 1556. f. Häberlin TIL, 105.) lange Zeit in Rom ge: 
habt, und praftifire um Das Stift Fulda, mit Erbietung feines Gehorfams 
gegen den Papſt. Er wolle mit Herzog Heinrich von Braunfchweig helfen, 
die Deutfchen wieder in ded Papftes Gehorfam zu bringen. — Der Kar: 
dinal (Häberlin a. a. D. ©. 111.) ſchalt alles Erdichtung. Bei Rommel 
(Philipp der Großmüthige II. Anmerk. 182. S. 574.) finden wir nicht 
genügende Erklaͤrung über Philipps römijche Gefchäfte. 

1) Ebendaf. I. A. 34. Vergl. Mafch, Gef. des Bisthums Ratze⸗ 
burg. IL. 467. 

2) Le Bret a. a. D. ©. 12. Moſer X. 221 ff. Nah S. Nenards 
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und felbft mit dem Unterhändler in geheimen Briefwechfel ge 
treten (Dctob, 1556). Die Zufendungen vermittelt des Her⸗ 
3098 vervielfältigten ficd) im Laufe ded Winters; Marimilian 
hatte felbft an den König gefchrieben, in der trügerifchen Hoff 
nung, bie Angriffe der Türken von Ungarn abzuwenden, wie 
Heinrich ſich anheifchig machte, während gleichzeitig beflen Ge- 
fandter bei der Pforte, de la Vigne, den Großherrn aufforderte, 
„die gute Gelegenheit, Habsburgs Macht für alle Zeiten zu 
ſchwächen, nicht unbenugt zu Laffen.‘’t) Marimilian wurde 
unruhig beim Ausbleiben einer Antwort ded Könige, was um 
fo bebenflicher fchien, da der Herzog von Guife um Neujahr 
1557 über die Alpen 309, Frankreich auch den Stillftand an 
der nieberländifchen Grenze recht abfichtlich gebrochen (6. Januar 
1559) und unter Verwüftungen ein Manifeft ausgeſchickt 
hatte. War ed doch, ald wenn ed nur darauf abgefehen fei, 
den jungen Herrfcher, ohne allen Gewinn für ihn, mit feinen 
naͤchſten Verwandten, zu veruneinigen. Auf Chriſtophs vor- 
wurfövolles Schreiben beruhigte ihn der Rheingraf am 3. Bes 
bruar 1557 aus Paris: „Sein Herr habe ſchon feinem Gejandten 
in der Türfei die Weifung gegeben, zu Gunſten Ungarns zu 
unterhandeln, und würbe in furzem den Cajus von PBirail, 3) 


Bericht vom Septemb. (Pap. d’etat. IV. 687. 698.) follte Philibert de 

Marfilly, ©. de Sipierre eigends an Magimilian gefchidt fein. 

1) Ribier DI, 663. Jnftruction v. 13. Novemb. 

2) de "Thou XVIH. 485. Der faiferliche Gefandte, S. Renard, wurde 
im Januar 1557 nicht eher freigegeben, bis der Abt von Bajlefontaine, 
Heinrichs Gefandter in den Niederlanden, in Sicherheit gefegt fei. Pap. 
d’Etat IV. 762. 

3) Birail, der Provengale, war fhon im vorigen Jahre in Stuttgart 
gewejen (Ze Bret a. a. D.) und auch andermwärtd ald Verhetzer verfpürt 
worden. Pap. d’Etat. IV. 625. . 


216 €. von Birail bei Chriſtoph v. Wirtemberg. 1357. 


ben befannten Schleicher, an den König von Böhmen abfertigen, 
um feinen geneigten Willen fund zu thun.“ Weil inzwifchen j 
der Krieg zwifchen Frankreich und Philipp unvermeidlich war, 
mußte Marimilian beforgen, durch das Erſcheinen PVirails 
bloßgeftellt zu werden, und er riet; daher dem Herzoge am 
8 März 1557, denfelben bei fich aufzunehmen, bis er Geleit bei 
feinem Water, dem römijchen Könige, erwirft habe, Geübt, in 
alien Künften einer fcheinbaren Treuherzigfeit, befchönigte der 
Rheingraf ben Verzug auch damit: er hätte eingeleitet, daß bie 
Saden nicht durch einen, „der nicht unferes Glaubens ſei,“ 
gehandelt würden, fondern durch den von Birail, welcher ein 
guter Chriſt und ein deutfches Herz habe und erft aus ber 
Provence hätte geholt werden müſſen.“ ) Um die Ginigfeit 
ber deutfchen Fürften mit feinem Herrn befto beffer zu fördern, 
„wolle er, ehe er aus biefen Landen verreife, S. 5. Gn. noch 
einmal fehen und allerlei Gefpräch8 mit ihm halten.“ Deshalb 
bat er von Heidelberg aus (15. April 1557), ihm einen Zufam- 
menfunftsort zu beftimmen und erhielt einen gaftlichen Empfang 
zu Schorndorf zugefihert,. 3 Mit Mühe und Gefahr war 
inzwifchen Herr von Birail zu Fuß über den Schwarzwald 
nad; Göppingen gekommen, weil man ihn fchon in Bafel als 
Franzoſen erfannt Hatte; darum trug er um fo weniger Ber: 
langen, ohne Geleitöbrief fich nach Defterreih aufzumachen, 
und drang bei Ehriftoph um Befchleunigung bdefjelben, Der 
rechtliche Schwabenfürft ließ ſich von dem Glattzüngigen allerlei 
vorſchwatzen, befonderd über die franzöftichen Religionszuftände. 
So erfuhr er mit biutendem Herzen die erneute Verfolgung 


N Mofer a. a. O. 242, 
2) Ehendaf. S. 245. Le Bret ©. 81. 
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ber Waldenfer in Piemont, auf des Papſtes Befehl, „daß 
dagegen Heinrich Feine utherifchen verbrenne, fondern fie nur 
auf die von einem Rhodiſer Herrn entdedte Infel hinter Peru 
relegite.“ ) Auch auf andere Art körnte ihn der Rheingraf, der ſich 
eingeftellt, „um baise les mains zu machen, ehe der Betteltanz 
anhöbe.“ Er wußte immer von feines Königs Verwendung 
bei den Türfen zu erzählen, von de la Vigne's Verrichtungen 
bei ber Pforte, und wiegte den fonft jo klugen Fürften, ben 
erfahrenen Kenner des franzöfifchen Wefens, fo ficher ein, daß 
diefer fich ‚einer guten, det ganzen Ehriftenheit nüslichen Kor: 
refpondenz zwijchen dem beutfchen Haböburgern und den Fran- 
zofen verfah,‘ und zumal wegen bed „Kaiſerthums“ Feine 
Beſorgniß hegte.) Wie ganz anders lauteten dagegen de la 
Vigne's Berichte, befonders der vom 27, April 155713) Dabei 
empfahl ſich der Rheingraf den jagbluftigen Herren mit Hunden 
aller Art, mit franzöftfchen Erfindungen des Luxus, und bes 
theuerte, daß Feiner ald er und Reckerode Auftrag zu Werbun- 
gen hätten; Reiffenberg, Oßburg, Roggendorf mit ihren Haupts 
leuten verabfdhiedet feien, während gleichwohl er, wie bie 
andern, überall Kriegsvolk ‚‚zufammenrafpelte,‘ 


1) Es ift der Malthefer-Ritter Villegagnon, Vice Admiral von Bre: 
tayne, gemeint, welcher i. 3. 15585 die erften Auswanderer ausgeführt, fie 
aber fpäter jchändlich betrogen hatte. ©. de Thou L. XVI. 381 ff. La 
Popeliniere I, 3. J. 1557 p. 117. und Beza I. 158. Als Admiral von 
Frankreich leitete ©. von Coligny diefe Unternehmung. 

2) Maximilians Unruhe ift auch aus der Sage erflärbar, Heinrich IL. 
koͤnne die Kaiferfrone von Paul IV, annehmen. 

s) Ribier II. 685. mit falfcher Jahreszahl 1556. Die Franzojen 
machten fich bei der Pforte ein Verdienſt daraus, den Stillftand in Rüdficht 
auf diefelbe gebrochen zu haben. „„Jamais Vostre Majeste (Heinrich II.) 
n’a voulu accorder (la paix) afın que sa dite Hautesse eust mieux 
moyen d’executer ses entreprises. Es war fein Gedanke daran, für 
Ungarn irgend etwas Foͤrderliches zu vermitteln. 
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Unterdefien Birail im geheim beim Herzoge ungeduldig 
weilte und ber Nheingraf fein Gelinde im Gebiet der Marks 
grafen von Baben vervollftändigte, hatte Marimilian bei feinem 
Bater auf einen  Geleitöbrief für den Franzofen angetragen, 
aber vom römifchen Könige unmuthig den Beicheid erhalten, 
„weil ber Krieg zwifchen England und Frankreich im Schwunge 
fei, wolle ihm nicht gebühren, den von Virail durch fein Land 
pafliren zu laffen,’ mit der Erinnerung, daß man verfchienenen 
Jahres, ald während des Stillftandes, den franzöftfchen Ges 
fandten nur deshalb nicht vergeleitet habe, weil ed grade ber 
Roggendorf gewefen. Doch jei, um Frankreichs verhoffte 
Freundfchaft nicht zu verfäumen, feiner Majeftät nicht zumider, 
daß Ehriftoph von Wirtemberg die mündlichen und fchriftlichen 
Merbungen des Königs annehme und weiter befördere.“ Sol 
ched meldete Marimilian am 15, Mai 1557 mit vielen Ents 
fhuldigungen nach Stuttgart und erfuchte den Herzog fleißig, 
zum Anfange guten Bertrauend mit dem Könige, ihm bie 
Schreiben deſſelben zuzuſenden,“ ) fo wie er auch den Rhein- 
grafen gnädig aufforderte, in feinem Bemühen, eine Correſpon— 
benz zu ftiften, fortzufahren. Der fehrte denn noch vor Schluß 
des Maimonats nad) Lothringen zurüd, zwar getäufcht in feinen 
diplomatifchen Mühen, aber fonft zufrieden mit feinen Ange 
tworbenen, und mit der großmüthigen Freigebigfeit feines Gön- 
ners in Schwaben, befien „ewiger und leibeigener“ Diener er 
zu bleiben gelobte. Die Buße für mannichfache Verfhuldung 
an Deutfchland ward dem Diener Frankreich nicht lange ges 
friftet. — In häßlicher Verlegenheit ſah fih Chriſtoph, ba 
Virail, befremdet über die Oeleitöverweigerung, Anftand nahm, 


) Le Bret S. 90. Mofer 255. 
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das ihm zur perfönlichen Verrichtung Aufgetragene durch andere 
Hände gehen zu laſſen. Nur mit „guter Befcheidenheit und 
durdy Ueberredung“ vermochte der Herzog den Franzoſen, ihm 
feine Beglaubigung zu übergeben, die dieſer dann mit Bedauern 
dem Freunde zufertigte und allerlei bedenkliche Folgen der Abs 
mweifung vor Augen ftelte (25. Mai.)!) Der König von 
Böhmen, dem Vater gehorfam, wagte felbft nicht, einen Ders 
trauten. zur mündlichen Beiprehung an Birail zu fenden, 
enthielt fich aber gleichwohl nicht, am 11. Juni an’ Birail ein 
verbindliche8 Schreiben voll Entjhulbigung bed Gejchehenen 
und Rechtfertigung zu ſenden. Er erwähnte der Bande ber 
Blutöverwanbtfchaft mit Karl und Philipp, feined Hausinters 
eſſes wegen Neapeld, des unverholenen Bündniſſes Frankreich 
mit dem Papfte und dem Erbfeinde, und händigte dem Zwifchen- 
träger eine Beglaubigung an feinen König ein, mit ber Bers 
ficherung, „ſo weit fein Vermögen fich erftrede, an der Pflan- 
zung bed Friedens und guter Nachbarſchaft zu arbeiten.“ — 
Mit fo geringer Verrichtung kehrte, als die Fehde fchon offen 
entbrannt war (Ende Juni), Cajus von Birail von feiner 
biesmaligen Sendung heim; Far war ed, daß Frankreichs Ein- 
flug auf Deutfchland zu Ende ginge. Wären feine Künfte, 
die deutfchen Habsburger und die Fürften zu feindlichen Schritten 
gegen Philipp zu verloden, geglüdt, fo möchte das Elſaß und 
das Gebiet von Trier und Luremburg dem Reiche entriffen 
worden fein, ohne daß dieſes in Ungarn einige Erleichterung 
verfpürte. Ja felbft der uneinigen proteftantifchen Kirche droheten 
Pauls IV. und Heinrichs Siege unabwendbare Gefahr. Darum 


1) Le Bret 93 ff. 
2) Re Bret 104. 
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müffen wir das gute Einverftändniß der Haböburger unbedingt 
loben, die ſich nicht irren ließen. Der Bifchof von Arras 
wußte fhon am 21. Mai durd Portanus, Sturmd Hausdge- 
noffen in Straßburg, Virails Abfiht, nach Defterreich zu gehen, 
und daß ein Agent Marimiliansd im Begriff ftehe, nach Frank— 
reich zu ‚reifen. 1) Er begnügte fich, dem römifchen Könige zu 
fchreiben, das Gerücht fei eine franzöfifche Erfindung, um bie 
öffentliche Meinung zu täufchen und Zwietracht auszufäen. 
Ferdinand möge, um allen Verdacht zu entfernen, darauf achten, 
daß bie Mebereinfunft beider Häufer wegen gegenfeitiger Mit— 
theilung folcher Gewerbe beobachtet werde,” Auch daß der 
Rheingraf in Heidelberg geichäftig fei, blieb nicht verborgen. ?) 
In gleichem Einne, wie Arras, meldete Ferdinand dem Könige 
von Spanien am 24, Juni, 3) „aller feiner Borficht ungeachtet 
verboppelten die Franzoſen ihre Kedheit und fpönnen teuflifche 
Liften an, um bad Reid in Verwirrung zu ftürgen;‘ er be— 
zeichnete beſonders den Kurfürften von der Pfalz als gefährlich 
gefinnt. 


') Pap. d’Etat. 1083. Au reste, fchrieb Arras an Philipp, le 
voyage de Virail ne m'inquiete ni me etonne; car les Francais ne reculent 
devant aucun moyen: mais que le Roy de Boheme leur ait envoy& 
un €missaire, c'est ce que je ne puis me decider à croire. 

2) Ebendaſ. V, 65. Brief vom 20. April 1557. 

3) Gbendaf, V, 101. 
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Geringer Erfolg der franzöfiihen Bemühungen um deutfche Söldner für ven 
Feldzug d. I. 1557. Der St. Laurentätag. Plan Heinrichs, vie 
Inquifition einzuführen. Berfolgungen. Schugfchreiben ver deut: 
fhen Füriten (1557). Rückkehr Guiſe's aus Italien, Heinrich wird 
in Deutfchland wieder populair. Wilhelm von Grumbach in Heinrichs 
Dieniten. Deutſche Hülfe bei Eroberung Dievenhofens (1558). Neue 
Verfolgungen in Franfreih, Andelot. Herzog Johann Wilhelm im 
Solde Frankreichs. Friedendconferenzen zu. Gercamp. Kirche in Mep. 
Strafe Kaspard von Heu. Heinrichs Gejandtfhaft nah Augs— 
burg (1559) wegen Meg. Friede zu Cateau Cambreſis (April 1559). 
Geheimer Zweck dejjelben. Der Rheingraf. — Verfolgungen gegen das 
Parlament in Paris. Anne du Bourg. Kurfürjt Friedrich IL. von 
der Pfalz calvinifch (1559). Tod Heinrichs II. 


Gleichwohl hatte Franfreih i. J. 1557 feinen deutfchen 
Bundesgenofien und zog felbft von feinen Söldnerwerbungen 
geringen Bortheil, Der Erecutionsordnung von Augsburg zum 
Trotz erachtete der deutſche Adel feine Freiheit, fremden Fürften _ 
mit bem Schwert zu dienen, nicht verkürzt, zumal man fich 
nicht gewöhnen fonnte, den König von Spanien länger als 
einen Reihsftand anzuerkennen. Wer beshalb Luft zum 
franzöftfchen Solde hatte, folgte unbekümmert. Die kirchlichen 
und politifhen Gegenfäge ftumpften ſich aber auch in Betreff 
Spaniend allmälig ab; die Unbefchäftigten wollten eben nur 
Arbeit, gleichgültig für oder gegen wen? Die nächften Ber: 
wandten verfehrten noch traulich auf deutſchem Boten, um 
da draußen fi einander die Hälfe zu brechen. Unbefangen 
fchrieb der Rheingraf, „er fei bei dem Grafen Philipp von 
Eberftein, feinem Vetter, zu Gaft geweien, und haben Kunb- 
jchaft mit einander gemacht, damit, warn wir etwa auf weis 
ter Heiden zujammenftießen, einander deſto baß möchten 
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kennen.“l) Che „ber Betteltanzg anhob,“ warben und mufter- 
ten die Oberften ber feindlichen Parteien dicht neben einander, 
und wetteiferten, in friedlichen Mitteln, um den Zulauf der beften 
„ Knete; ja ed ereignete fich nicht felten, daß auf dem Marche 
Spaniens und Frankreichs Söloner an denfelben Drten ber- 
bergten und ald gute Kameraden mit einander verfehrten.2) 
Konnten fid) die Deutfchen darum wundern, daß die Franzo— 
fen, wie Michel de Eaftelnau, fo Gefinnungslofe ald „‚chevaux 
de louage“ betrachteten, denen nur um Geld zu thun ſei.“ 
Diesmal jedoch ſchien Don Philippo's Dienft lodender und 
ehrenvoller. Heinrich, beffen nationalen Kräfte bei dem Guiſe 
in Italien waren, hatte nur gegen 10,000 Landsknechte unter 
den befannten Führern, und 1000 Reiftres des Rheingrafen, bie 
nur mit Schwierigkeit und in Fleinen Haufen in Lothringen 
zufammenftießgen. I Für Philipp dagegen ftrömte e8 aus allen, 
zumal Iutherifchen Ländern zufammen.*) Die vorberften unter 
den beutfchen Fürften waren Herzog Grid zu Kalenberg mit 
andern guelfifchen Prinzen, Bor drei Jahren mit Unglimpf 
vom Konnetable abgewiefen,5) und jet von ben bremifchen 
Dfaffenhändeln fi losmachend, führte Erich ein Taufend ber 
gefürchteten „Schwarzen“ in die Niederlande, um feine Vers 
Achter zu ftrafen. Schon im Auguft des vorigen Jahres hatte 


1) Mofer 2855. Br. aus Baden vom 15. Mai. Graf Philipp war auf fpa= 
nifcher Seite. Krieg von Hochfelden Gefchichte der Grafen von Eberftein. 
Karläruhe 1836. 8. S. 162. 

2) Camerarius ad. a. 1858. p. 496. 

3) Nabutin II. 2. 8. 

9) ©. die Kite des englifchen Kriegsvolf3 im Briefe des Rheingrafen 
bei Mofer 250. 

5) Er ift e8, von dem Brantome VII. 43. fpridt. Ueber die lin- 
ruhen um Bremen und Erich darin, ſ. Häberlin N. T. R. 9. I. de Thou 
XIX, 501. 
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er fi in Brüffel verftändigt.) Graf Günther von Schwarz 
burg erhob fi im Juni 1557 von Sondershaufen mit gleicher 
Zahl, 2) wie die Brüder Ernft und Johann von Grubenhagen; 9) 
ein Bruder des Kurfürften von Köln, Graf Ernft Peter von 
Mangfeld, ein Graf von Solms, Graf Wilhelm von Witt 
genftein, Graf Philipp von Eberftein, Graf Dito von Schaum⸗ 
burg, ferner der hochbetraute, Huge Diener Defterreichs, 
Lazarus von Schwendi aus dem Elfaß, ber alte, weibliche Kon⸗ 
rad von Boineburg (Bemmelberg), und viele andere namhafte 
beutfche Herren wibmeten fidy mit Eifer der fpanifchen, damals 
populairen Sache. Die Niederländer zogen ald Vaſallen in’s 
Feld, fo daß das „englifche” Heer auf 35,000 Mann zu Fuß 
und 12,000 Reiter, beides größtentheild Deutfche, gefchägt 
wurde. Schien doch aud von den armen Erneftinern Herzog 
Johann Wilhelm die Gunft des Kaiferhaufes zu fuchen. Wie 
er fih ſchon früher dem römifchen und böhmifchen Könige zu 
Dienften erboten haben wollte,*) und er, der Einladung Graf 
Güntherd von Schwarzburg gemäß, im Juli 1556 Philipps 
Einladung zu freundlicher Korrefpondenz nicht abgewiefen hatte, 5) 
begab er ſich vor Eröffnung des Feldzuged zum Könige, ihm 
feine Dienfte anzutragen. Aber Philipp hatte guten Grund, 
dem Patrone des marfgräflichen Anhangd und ber Franzofen 
nicht zu trauen; darum wurbe Johann Wilhelm, ein emfind- 


) Brief Maximilians bei Le Bret 8. 

2) Weber S. 18. 

) Ernſt's Beftallung auf 1000 Schüßen oder ſchwarze Rüftungen vom 
24. Mat 1557 in Rehtmeierd Braunfd. » Lüneb. Ehroniten. Braunfchweig 
4722. F. p. 1844. 


4) Sein Manifeft in Buder's Nüplihe Sammlung. Fraukf. 1735. 8. 
©. 4. 


5) Müllers Saͤchſiſche Annales. Weimar 1700 F. 3. I. 1856. 
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| licher und argwöhnifcher, nicht eben charakterfefter Herr, gar 
bald auf die Seite getrieben, wohin ihn auch kirchlicher 
Miderfpruch ſtellte. — Bei der Minderzahl feiner Helfer ver 
droß es den leichtfinnigen König von Frankreich nicht wenig, 
dag au Königin Maria von England ihm durch den Herold 
William Norry, der fih am 7. Juni 1557 verfleidet bis zum 
Conſeilſaale in Rheims gefchlichen, den Krieg anfündigte; „wäre 
ed nicht eine Frau geweſen, fondern ein König,“ fo würde ber 
betroffene Herricher an dem Herolde felbft feinen Unmuth auss - 
gelafien haben. !) 

Bon dem berühmten St. Raurentötage, der Spaniern und 
Franzofen wie ber Tag von Pavia im Gebächtniffe blieb, von 
der furdhtbaren Niederlage der Iehteren bei St, Quintin, ber 
Strafe für den Bruch des Waffenftillftandes, erwähnen wir 
nur dad DBezeichnende: bie politifchen und kirchlichen Folgen 
für die Hauptperfonen und bie allgemeinen Zuftände, das 
Wachen der Hugenotterie,. Der alte Konnetable, nicht 
Gutes ahnend, der Admiral von Coligny, feuriger im Ber: 
folg eines ungerechten Kriegs, ald im Beſchluſſe deffelben, der 
Marſchall von St. Andre eilten am 28, Juli zum Heere, wel 
ches der Herzog von Neverd, Herzog Ludwig von Condé und 
der Rheingraf, angeblich nur 23,000 Mann ftarf, worunter 
5000 größtentheild deutjche Reiter, an ber Grenze der Cham— 
pagne zufanmengezogen, Als Emanuel Philibert, der befit- 
lofe Herzog von Savoyen, Philipps Statthalter in den Nies 
derlanden, auf St. Quintin in der Picardie ſich wandte, warf 
fich der Admiral entfchloffen in die Feftung (2. Auguft), um 


— — — 


) Ribier II, 690. de Thou XIX. 503. Norry bekam dennoch, dem 
Gebrauche gemäß, einen Botenlohn mit einer goldenen Kette, 
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dem Konnetable zum Heranrüden Zeit zu laſſen. Die Vors 
mauer von Parid nicht zu verlieren, erfchien der Konnetable 
von La Fere aus am 10, Auguft mit dem Heere vor St. Duin- 
tin, mehr, bie belagerte Feſte mit Mannfchaft zu verftärfen, als 
fie durch eine Feldſchlacht zu entfegen. Aber die Dertlichkeit 
vereilte diefen Plan, ungeachtet, vom Nheingrafen gededt, ver 
tapfere d'Andelot, des Admiral! Bruder, fi) Bahn brach. 
Der Konnetable verlor vollends den Kopf, als der Gegner ihm 
nicht Zeit ließ, fich zurüdzuziehen, fondern auf einem fchmalen 
Wege über den Moraft herandrang. Durch einen Seitenan- 
griff der „Schwarzen” Erichs und Emftd von Braunfchweig, 
ded Grafen von Egmond und Beter Emftd von Mansfeld 
wurden die franzöftfche Gendarmerie, die Regimenter des Rhein: 
grafen, jenes „zufammengerafpelte Gefindlein”, dann das Fuß- 
volf auseinander geworfen, und innerhalb vier Stunden, mit 
dem kaum glaublichen Berlufte von nur 50 Mann, hatte der 
Sieger eine furchtbare Niederlage vollendet! Die Blüthe des 
franzöfifchen Adels, ſoviel nicht mit dem Guiſe in Italien focht, 
lag erfchlagen, oder gerieth in die Gefangenfchaft des erbitter- 
ten Beindes. Unter den erfteren Johann von Bourbon, Prinz 
son Enghien,?) ein Bruder bed Könige von Navarra und 
Condé's; unter ben letzteren der verwundete, wegen feiner Vers 
mefjenheit arg befchuldigte Konnetable, der als junger Mann 
ſchon vor 32 Jahren bei Pavia das Geſchick feines Königs 
getheilt hatte, der Herzog von Montpenfier, der Marfchall von 
St. Andre und eine große Anzahl Edelleute berühmten 


1) Gr war eigentlich Graf von Soifjons, führte aber auch den Titel 
Enghien nach feinem Bruder Franz, dem Helden von Gerifolla, welcher 
im 3. 1546 ftarb. 


Barthold, Deutihl. u. d. Hugenotten. I, 45 
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Namens, die wir, wie Rochefoucault, Aubigne, Mouy, ald 
Hugenotten heimfehren jehen werben. 


Am jchlimmften fchien das 2008 unſeres Rheingrafen ; 
nachdem er ald Aechter vierzehn Jahre hindurch gegen Defters 
reich gefochten, fiel er, zweifach verwundet, in die Hand Her: 
zog Erich, feines Gegners im Treffen bei Drafenburg i. 3. 
1547, und hatte um fo weniger Vortheil, eines beutfchen Fürs 
ften Gefangener zu fein. Seine Reiter und Knechte hatten 
geringen Widerftand geleiftet; nad) der Schlacht blieben nur 300 
Reiter unter dem Grafen von Barby und Mühlingen, und 
4000 Mann zu Fuß unter Friedrih von Reiffenberg und 
Stern, übrig, mit welchen der Herzog von Neverd die Reſte 
ber Fliehenden bei La Fere vereinigte, Georg, Graf von We— 
fterburg, Albrecht von Arbogaft, Friedrich) von Heven entgin- 
gen gleichfalls nicht der verdienten Strafe. Bon namhaften 
Herren des fliegenden Heered erlag nur Johann von Braun- 
ſchweig⸗ Grubenhagen, Graf Philipp von Spiegelberg, der 
Leptling feined Stammes, ein Graf von Waldeck und ein 
Mansfeld. Nach der Unfitte der Zeit trieben die deutfchen 
oberen Kriegsleute einen wucherifchen Erwerb mit ihren Ge— 
fangenen, indem fte die Vornehmften um geringes Geld von 
den Soldaten erfauften. So befonder& Graf Ernft Peter von 
Mansfeld, „um fich für feine Einbuße bei Ivoy zu entſchädi— 
gen;“ und Eridy von Braunfchweig-Kalenberg, welcher feinen 
Gefangenen, den Konnetable und deſſen Sohn zwar um eine 
hohe Summe dem Könige Philipp abtrat, den Rheingrafen 
dagegen in ftrenge Haft auf den Kalenberg führen ließ. Graf 
Günther von Schwarzburg, mit den Seinen auf des Ober: 
feldherrn Befehl während der Schlacht zur Dedung des Lagers 
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aufgeftellt, mußte mit Schmerz die treffliche Gelegenheit, etwas 
Grfledliches zu erwerben, vorübergehen fehen, 1) 

Hätte nun Philipp die unbefchreibliche Beftürzung Hein- 
richs und ded ganzen Königreich benußt, fo war Paris felbft 
in augenjcheinlicher Gefahr; aber ftatt die Fliehenden zu ver- 
folgen, ließ er bebächtig fein Heer vor St. Duintin ftehen, 
was der „Einftebler zu St. Juſt“ bitter tabelte, Zwar ward 
jene Feftung am 27, Auguft. 1557, ungeachtet ded brennenden 
Eifers des Admiral, welcher felbft in folgereihe Gefan- 
genfchaft gerieth, erſtürmt; ) inzwifchen aber fammelte ber 
‚anfangs betäubte König die Kräfte ver Nation, berief den Herz 
309 von Guife aus Italien, warb Schweizer und neue beutjche 
Knechte durch Rederode, verftärkte die Refte der rheingräflichen 
Regimenter durch unzufriedene Deutfche aus ben fpanifchen 
Fahnen, und rettete fo, da auch Nicolaus’ von Polweiler, 
des Boigtd von Hagenau, Angriff auf die Bourgogne ‚fcheis 
terte (September), feine Krone aus ſchwerer Bedrohung. — 
Nicht unerwartet war ed, daß Heinrichd Kriegdunglüd den 
politifchen und religiöfen Haß gegen die Keger mächtig ftei- 
gerte, und er ber deutſchen Bruderliebe bie erfte Gelegenheit 
bot; ihrer Glaubensgenofjen fi anzunehmen, 

Schon am Ende des Jahres 1556, ald in Folge des 


1) Ueber den Tag St. Laurent ſ. Rabutin II, 49-59. De Thou L. 
XIX, 509—8517. Lundorpii continuatio Sleidani. Francf. 1619. 23. 
Ueber die Thaten Erichs und der Schwarzen, Brantome VIII. 43. Weber 
©. 49. Ueber den Rheingrafen der Brief feines betrübten Bruders Franz 
Philipp von Wirtemberg, b. Moſer X. 258. 

2) S. Coligny discours sur le siege de St. Quintin bei Petitot 
Colleet. I. Ser. t. XXX. De Thou im Verlauf L. XIX. Rabutin II. 
73 ff. Troftichreiben Galwins an den Armiral vom Septemb. 1558 bei 
Henry Leben Calvins Th. III. Beil. n. 12. 
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Religionsfriedens von Augsburg der Muth der Befenner wuchs, 
Ioderten die Scheiterhaufen in großer Zahl; 1) auch in ‘Piemont, 
wo der Marſchall von Briffac rühmliche Milde gehandhabt, 
ergingen am 27, November gejchärfte Blutedicte auf Antrieb 
ded Karbinald von Lothringen.) Schon im Februar 1557 
fprah der König in feinen Briefen davon, „im Widerſpruch 
mit den Ständen,“ zur Ausrottung der Kegerei auf den Rath 
des Kardinals Garaffa die römifche Inquifition in aller Form 
einzuführen, und trug beim h. Vater darauf an, geeignete 
Prälaten zu diefem Zwede zu ernennen.?) Mit dem Aus- 
bruche ded nieberländifchen Krieges, ald aud in Paris und 
in Orleans H fi) Gemeinden bildeten, reifte der Plan, Als 
das willigfte Werkzeug der Verfolgung erbot fich, neben dem 
Kardinal von Lothringen, der Kardinal von Bourbon; felbft 
ber von Ehatillon, obgleich fein Feind der neuen Lehre, ward 
hinzugezogen, entweder das Gericht volksthümlicher zu machen, 
oder bed Abdmirald Bruder zu verderben. Der Bulle Bauls IV. 
vom 26, April 1557 gemäß, erfchien das königl. Edict vom 
27. Zuli in Compiegne. Aber ftandhaft blieb das Parlament 
von Paris bei der Verwerfung eined Geſetzes, welches dem 
eiferfüchtigen Gerichtöhofe die geiftlichen Richter mit fo tödt— 
licher Gewalt gegenüberftelte, und die unmittelbar darauf 
erfolgte Schredendfunde von St. Laurent beftimmte ben König, 
in der Forın für jegt einzuhalten;?) obgleicd dem Schwächlichen 


1) de Thou L. XVIL, 437. 

2) Sattler Gefh. Wirtembergd IV, 114. 

3) Ribier II, 677. Brief an Selves in Nom vom 13. Februar. 
4) Beza I, 111 ff. 

5) Béza J, 115. 
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feine Gewiffensräthe einrebeten, „die Niederlage fei eben eine 
Strafe Gottes, weil er ſich in Ausrottung der Keberei faumig 
ertviefen.‘ Die verwandte Stimmung des fanatifchen Volkes 
von Paris lehrt, daß unter der Beforgnig vor feindlichem Anz 
griff am A. September 1557 ein mörberifcher Sturm auf bie 
Berfammlung ausbrach, die ſich, nicht mehr in der Stille, in 
der Straße Et. Jacques zu heißem Gebete vereinigt hatte, 1) 
Das Parlament übernahm den Prozeß gegen die Gefangenen, 
Männer und Frauen der höheren Stände, und ließ gleich darauf 
mehre hinrichten. Daß gleichwohl die Wuth ſich mäßigte, 
bewirfte die politiiche Zage und die Dazwifchenfunft der deut- 
ſchen Brüder, — Noch hatte man in unferem Vaterlande bie 
Hoffnung auf Schlihtung des Glaubenszwiftes nicht ganz 
aufgegeben, jo Fampffertig die Anfichten über das Abendmahl 
unter den Proteftanten ſelbſt fich gegenüber traten. Man rüftete 
fih, dem Beſchluſſe zu Regensburg gemäß, zu einem Religions» 
gefpräch beider Parteien, der Fatholifchen und proteftantifchen, 
welches auf den 24. Auguft zu Worms anberaumt war, Obers 
wie nieberdeutiche Proteſtanten hielten theologifche Zufammenz 
fünfte, um wo möglich ſich den Verfechtern des Katholicismus als 
eine Einheit darzuftellen. So löbliches Streben für fid) ſchloß 
bie Sorge für die franzöfifchen Brüder nicht aus. Als die 
Städte Genf und Laufanne aus Mitleid für die Waldenfer 
ben Pfarrer zu Neuenburg, Wilhelm Farel, und den berühm: 
ten Theodor Beza an die deutfchen evangelifchen Stände abs 
ordneten, um eine Fürbitte für die Armen beim Könige aus- 
zuwirfen, auch Franz Hotoman eifrig von einem Fürften zum 
andern reif'te; 2) jene, unterftügt von den Städten Bafel und 





ı) Béza I, 116. de Thou XIX. 530 ff. 
2) Epistol. X. p. 13. 
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Straßburg, am 13. Mai 1557 ihr Schreiben dem Herzöge 
Chriſtoph überreichten; verlangte der Berächtige zuvor das 
Glaubensbekenntniß der Bebrängten, namentlidy in ber 
Abendmahlslehre. Eben war Virail noch anmwefend, welcher mit 
günftiger Aufnahme der deutichen Verwendung fchmeichelte, Die 
Bekenntnißfchrift fiel am 14, Mai zur Befriedigung des Her- 
3098 aus, !) und er war zum Schritte entfchloffen, mochte gleich 
eine deshalb angefnüpfte Unterhandlung mit Franfreidh beim 
römischen Könige Bedenken erregen, Ein Schreiben an Hein- 
rich, im Namen des Kurfürften Dtto Heinrich, der Pfalzgrafen 
Wolfgang und Friedrih, Chriftophs von Wirtemberg, bes 
Landgrafen von Heffen, des Marfgrafen Karl von Baden, in 
welhem man ihm ein allgemeines Concil rieth, wor übler Nach— 
rede feiner Graufamfeit warnte, die Treue der Waldenfer gegen 
ihre Landesherren lobte, ging mit einer bejonderen Geſandt— 
Thaft aus Franffurt am 1. Juli 1557 ab, fand aber beim: 
Könige gleich ſchlechtes Gehör ald der Abgeordnete der evan- 
geliſchen Schmweizerfantone. Heinrich, erbittert, daß Unter: 
thanen feines Reich& bei Ausländern Hilfe fuchten, ers 
wieberte, er handle gegen die Waldenfer nach Billigfeit und 
Gewiſſen; er hoffe, fie würden fid) in der Religionsangelegenheit 
wie feine Unterthanen bequemen, ehe er fchärferen Ernft gegen 
fie anmwende. Der Kardinal von Lothringen fagte den Ge: 
fandten in’s Geficht, „Te würden in Gefuchen, welche des Kö- 
nigs Gewiffen und Regierung beträfen, fein Gehör finden. * 
Dad war bie Antwort vor dem Gt, Laurentiustage; ſelbſt 


) Satiler IV. 114. Beilage 38. Béza L, 138. Le Bret a. a. O. 
S. 106. (vergl. 84.) eine Anveutung Chriſtophs, wie ſehr er alles mied, 
um nicht wegen der franzöftfchen Beſchickung dem _römifhen Könige Anftoß 
zu geben. 
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Hotoman hatte Erfprießliches gehofft und nur gefürdhtet, der 
König werde, fobald er vom Gewerbe der deutfchen Fürften 
Kunde habe, eiligft fein Edict vollführen laffen, um ſich ab- 
fchlägliche Antivort zu erfparen, 

Gleich darauf, ald die oberländifchen Stände noch in 
Frankfurt beifammen waren (Juli 1557), um Einigfeit unter 
fi) zu fördern, liefen jene beflagenswerthen Zeitungen aus 
Paris ein, in deren Folge dienliche Schritte beim Könige ein- 
geleitet wurden, — 

Inzwifchen Fam nad; Eröffnung des Gefprächs zu Worms 
der traurige innere Zwiefpalt der Berwandten Augsburgifchen 
Befenntniffes zur Wiffenfchaft der frohlodenden römifchen Kirche, 
Die oberländifchen Stände behaupteten kluge Einheit; aber die 
ſaͤchſiſchen Erneftiner fuchten Ruhm und zugleich politifchen Halt, 
den gehaßten Albertinern gegenüber, indem fie und ihre Theo- 
logen die ftrengfte Iutherifche Faffung der Abendmahlslehre ftarr- 
finnig fefthielten, und in dem Sinne politifchen und kirchlichen 
Widerſpruchs gegen Dresden und Wittenberg ihre neue Hoch— 
jchule zu Jena mit den wüthendften Eiferern des reinen Luthers 
thums befegten. Mit dem römifchen Könige und den Freunden 
der neuen ReichBordnung wegen feines Verhältniffes zum Mark 
grafen Albrecht und deſſen Anhängern gefpannt; getäufcht in 


allen Erwartungen, die Kur wieder an feinen Zweig zu brin- R 


gen; in unverhaltenem Haffe gegen den Kurfürften Auguft, 
bereitete damald Johann Friedrich der Mittlere durch ab— 
fichtliche Unduldfamkeit in Firchlichen Fragen, durch feine Stör- 
tigkeit gegen alle gemeinfamen Maßregeln, fobald der Alber- 
tiner denſelben beitrat, fein fpäteres Verderben vor, aus 
welchem den Sohn Johann Friedrichd, des Märtyrers, nicht die 
öffentliche Meinung, nicht der Beifall der Strenggläubigen und 
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der unklare SFreiheitseifer der Reichsritterſchaft retten konnte. 
Ein anderer Ausdruck der Hauspolitif ift, daß Johann Wil 
helm, der zweite Bruder Johann Friedrichs des Mittlern, um 
für eitle Entwürfe fremder Hülfe ficher zu fein, feit dem Herbfte 
1557 entjchieden für den König von Frankreich Partei nahm, 
und zum Lohne Fünftiger Verbienfte am 15. Januar 1558 von 
Heinrich IL, einen Schenfungsbrief über Stadt und Herrfchaft 
Ehatillon fur Seine erhielt.) Ueber zehn Jahre hindurch 
dauerte die Verblendung Johann Wilhelms und verfchloß er, 
aus politifcher Verpflichtung gegen die Valois und aus aner- 
zogenem Iutherifchen Glaubenseifer, den franzöfifchen Befennt- 
nißverwanbdten nicht allein fein Herz, fondern zog auch zur 
Unterbrüdung der Bebrängten in Perſon zu Felde, 

Wie nun in Folge fo verdammlicher Haderfucht und 
Unflugheit der Evangelischen das Religionsgefpräc; zum Triumph 
der Gegner fich zerichlug, die Gemüthsfreudigkeit der deutſchen 
Welt in einem Gewirre von Schulgezänfen und theologifcher 
Rechthaberei ermattete, aller Einn für Ehre und Wohlfahrt 
des gemeinfamen Baterlandes verjchwand; trafen vier Abgeorb- 
nete der franzöfifchen evangelifchen Kirche, Wilhelm Farel, 
Johann Budäus, Kaspar Karmel und Theodor Beza, in Worms 
ein.?) Des Kurfürften von der Pfalz und Herzog Chriſtophs 
im voraus ficher, erneuerten jene hochgeachteten Männer ihre 
dringende Bitte um Schu der zahlreichen Glaubensbrüber, „die 
härtered Ungemad) erbulden müßten, weil der König feine Nie: 
derlage der Säumigfeit der Kegerrichter zuſchreibe.“ Aber 


) Müllers S. Annalen S. 129. mit Bezug „auf feine, fothaner Krone 
geleifteten treuen Dienfte. * 


2) Henry a. a. O. III, 346 ff. 
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gleichfalls ward die Unterftügung berfelben von ihrem Glaubens— 
befenntnig abhängig gemacht, nicht von ihrem Nothſtande. Die 
verfammelten Theologen, um die Anklage zu meiden, ald begüns- 
ſtigten ſie die „Sacramentirer,“ forberten das Bekenntniß der 
franzoöͤſiſchen Kirche, das ihnen noch am 8. October 1557 aus⸗ 
geftellt und dem Herzoge Ehriftoph, dem wärmften Freunde 
der Bedrängten, zugefertigt wurde. Da Melanchthon in Perſon 
zu Worms ſich befand und die Abgeordneten aus Franfreic) 
ber beliebten „Mittelmeinung“ deſſelben kluͤglich beitraten, 1) 
fonnte die Billigung der Fürften nicht fehlen. Doch fchon 
damals ftellte es fich heraus, daß die verfchiedenen beutfchen 
Fürften, je nachdem fie Intherifch=ftreng am Grundſatze von 
dent göttlichen Urfprunge der Obrigkeit hielten und dem leiden- 
den Gehorfam hold waren, oder mit der politifchen Kühnheit 
der Galviner über ererbte VBorurtheile von bürgerlicher Verpflich- 
tung ſich hinmwegfegten, in verfchiedener Art den franzöſiſchen 
Glaubendgenofien beiftehen würden. Die Eurfächfiichen, pfäl- 
ziſchen, heſſiſchen und wirtembergifchen Theologen tadelten die 
heimlichen Verſammlungen jener, gewährten ihnen jedoch das 
Zeugniß der Rechtgläubigfeit. Kurfürft Otto Heinrich, jo wie 
andere evangelifche Stände, uneingedenf der Abweifung ihrer 
Fürbitte für die Waldenfer, riethen zu einer Gefandtichaft an 
ben König; Chriftoph dagegen, der franzöfifchen Dinge wohl 
fundig, fchlug ein nachdrüdliches, ſcharfes Schreiben vor, deſſen 
Inhalt er dem Landgrafen entwarf. Es follte auf „die unars 
tigen Mönche und die undhriftliche Inquifition wader gefcholten, 
dem Könige die Dienftbarfeit feiner Krone vorgeftellt und ihm 
an's Herz gelegt werben, daß feine Niederlage bei St. Duintin 


1) Sattler IV, 120. Beilage 42. 


334 Berwendung der deutfchen Proteft. für die franz. Kirche. 1857. 


die Strafe des göttlichen Zornes über das unjchuldige Blut 
der Waldenfer ſei. Um fich gründlich über die Berufung feiner 
Untertanen auf dad Evangelium zu belehren, folte er ihnen 
ein freies Gefpräch geftatten, um zu erfahren, daß fie feine 
abtrünnigen Glieder der wahren Kirche ſeien.“ Der Herzog jah 
aber voraus, daß die Gefandtjchaft fich verweilen würde, unterbefien 
die Inquifition einfchritte, „und fie dann Fein Gehör finden 
werde, Das nachdrudsvolle, doc gewiß nicht fürderliche, 
Schreiben lag zum Abenden bereit, als der Kardinal von 
Lothringen dem Gerüchte auch durch Beftechung Cingang zu 
verschaffen wußte, „der König habe die gefangenen Evangelifchen 
frei gelaſſen;“ ja er fchrieb dem Kurfürften von der Pfalz, die 
Eingeferferten in Baris, für welche die lutherifchen Fürften fich 
müheten, feien nur „Calviniſten, Zwinglianer und Sacramen- 
tirer,“ und bewirfte durch diefe boshafte Unterfcheidung, daß, 
ftatt einer Gefandtichaft oder jened nachbrüdlichen Schreibens, 
„ein ſehr glimpflicher Brief an den König vermittelft zweier 
pfälzifcher und wirtembergifcher Räthe überſchickt wurde (1. De- 
zember 1557).1) Weil am Ende des Jahres Frankreich des 
Beiftanded der deutſchen Proteftanten vor allen Dingen bedurfte, 
verfuhr man fchonungsvoller in Baris, ein Berfahren, dem 
jedoch mit dem erften Waffenerfolge Heinrich und feine Kardi- 
näle Hohn jprachen. 

Noch im Herbite 1557, obgleich das Heer des Königs 





!) Camerar. J. ec. p. 494. te Thou L. XIX. 531. SattlerIV. 122. 
Hotomani Epistol. XIII. p. 17. 18. Beza I, 133. Bei Häberlin N. T. 
N. G. III, 307. und bei Sattler a. a. D. heißt ed, König Anton von 
Navarrı habe an die Kurfürften von Brandenburg und Sachen, fowie an 
ten Pfalzgrafen von Zweibrüden und an Chriſtoph von Wirtemberg ges 
ichrieben, er fei zur proteftantifchen Lehre übergetreten. Von einer fo zei— 
tigen Sinnesänderung Antens wiſſen die franzöfiichen Berichte nichte. 
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von Spanien und England den Boden Frankreichs bis auf 
die eroberten Feftungen verlaffen hatte und das franzöſiſche 
durch Schweizer und Reckerode's Werbung täglich wuchs,) ftand 
ed mit Frankreichs Staatswirthichaft fo fchlimm, daß de la 
Vigne in Adrianopel am 6. Dezember eine Anleihe von zwei 
Millionen vom Großheren verlangen mußte. Aber Eoliman 
befchämte den Allerchriftlichften König durch die Antwort, „das 
Geſetz verböte den Gläubigen, Ehriften und anderen Feinden 
ihrer Xehre Geld zu leihen, 2) und es dürfe deshalb nicht weiter 
davon geredet werben.’ ine muthigere Haltung des Königs 
und folgerechteres Verfahren gegen die Ketzer war erft die Frucht 
der Rückkehr des Herzogs von Guiſe und feiner erften Waffen: 
that. Franz von Guiſe hatte das ftolge Unternehmen auf 
Neapel nach anfänglichen Fortfchritten im Sommer d. J. 1557 
gänzlich aufgegeben, und der wüthende Feind Philipps, Papſt 
Paul IV., nicht alsbald die Niederlage von St. Duintin und 
bie Rüdberufung des Herzogs erfahren, als er am 14. Sep- 
tember den Vertrag mit dem ehrerbietigen Sohne ber Kirche, 
Alba, der dicht vor Rom ftand, fchloß, und dem franzöftfchen 
Bünbdniffe entfagte.3) An demfelden Tage, ald der Spanier 
in Rom einzog, wandte fi) Guiſe mit feinen Kriegsvölfern 

auf Civita⸗vecchia, wo er ſich nach Frankreich einfchiffte. Im 
St. Germain angefommen, übernahm er als Lieutenant-general 
bed Königreichs die Leitung aller Angelegenheiten allein, welche 
Niederlage und Gefangenfchaft dem alten Konnetable aus ber 
Hand gewunden. Nach dem Guife Fehrte auch der Fatholifche 


1) Ribier IL, 703. des Königs Brief vom 1. September in Betreff 
von 6000 Landsknechten und 1200 Piſtoliers. 


2) Nibier II, 711. 
3) de Thou XVIIL, 491. 
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Eiferer, Blaife de Montluc mit dem Zeugniß einer Soldaten: 
tüchtigfeit, die er felbft gascognifch in's Licht zu ſetzen verftand, 
über die Alpen heim, beftimmt, der Nachfolger Andelot3, des 
Neffen Montmorency’3 und Bruderd des Admirald, im Amte 
bed Colonel-general des franzöftfchen Fußvolks zu werben, 
da man befien Rechtgläubigfeit nicht mehr traute und feine 
Anhänglicykeit für den Konnetable Fannte,!) Auch Gaspard von 
Tavannes verftärfte in Berfon die Partei der Guifen; Vielle— 
ville genas zur glüdlihen Stunde, um feine Statthalterſchaft 
in Met wieder anzutreten. Auf den Zuzug beutfcher Fürften, 
wie ded Herzogs Johann Wilhelm von Sachſen, durfte Frank— 
reich rechnen, weil der Sieg von Et. Quintin die unfreiwillige 
Sympathie für Philipp ſchwächte, und die alte Sorge vor ' 
fpanifcher Unterbrüdung von neuem erwachte, 

Franz von Guife rechtfertigte glänzend die Hoffnungen 
des Königs; durch einen rafchen Angriff (am 1. Januar 1558) 
entriß er den Engländern zehn Tage darauf die Stadt Ealaig, 2) 
das legte Unterpfand auf franzöftfchem Boden, welches Englands 
Könige zum Titel Reges Galliae berechtigte, Des gefangenen 
Rheingrafen Reiter und Fußvolf Teifteten bei diefer Eroberung 
vortreffliche Dienfte, fo wie Reckerode's Regiment gleich darauf 
vor Guined, Darum wurde denn in Deutjchland, wo unter 
ben theologifchen Zänfereien alle Satzungen der Reichdtage ihre 
Kraft einbüßten, mächtiger und öffentlicher ald je geworben, 
und, um König Philipp zu überbieten, von den franzöftjchen 
Seelenfäufern, den Reiten namentlich, ftatt des biöherigen 
Monatsfolded von 12 Gulden deren 18 geboten.) Zu den 

3) de Thou XIX, 530. 


2) Rabutin II, 139. de Thou XX, 533, 
1) Camerar. a. a. 1558. p. 494. 495. Befonders Heſſen hand den 
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namhaften Streitern, welche Heinrich für den neuen Feldzug 
gewann, gehörten auch die alten Diener des Markgrafen 
Albrecht, welche bisher am Hofe ber franzöfifchsgefinnten Erne- 
ftiner, bejonders in Koburg, eine Freiftätte für finftere Thaten 
gefunden.) Wilhelm von Grumbach, weiland ded Marfgrafen 
Statthalter in Franfen, konnte nicht allein feine vom Biſchofe 
von Würzburg, Meldior von Zobel, eingezogenen Lehngüter 
nicht erwirfen, ſondern fah fich auch mit Frau und Kind durch 
die unfluge Härte bed Gegners in’d Elend gewiefen. Ihn 
drückte ſchwere Schuldlaft; Bürgichaft, welche er für ſei— 
nen ehemaligen Gebieter beim Herzoge Albrecht von Preu- 
gen übernommen, wurde unnachfichtig eingefordert. Mit 
den „, catilinarifchen Plänen des Markgrafen Hatte ſich 
der fränfifchen Reichsritterfchaft ein Geift der Unabhängige 
feit und der Abwehr gegen die Territorialherren bemächtigt, 
welcher jpäter Johann Friedrich dem M. zur Verwirklichung 
feiner Träume von ber Kur dienen follte, damals aber 
den ergrimmten PBfaffenfeind zu unerhörtem Frevel trieb, 
Vier Fähnlein Reiter, für Branfreih geworben, zog Wil 
helm von Grumbah zu Anfang Aprild® 1558 in Franfen 
zufammen, ließ dem Bifchofe am 15. April auf dem Rück— 
ritte aus der Stadt zum Schloffe auflauern, und ben 
Arglofen durch einige Schüffe todt zu Boden ftreden. Den 
Hauptftreich verrichtete Chriftoph Kretzer, des Marfgrafen ver- 


franzöfifhen Werbungen offen. Es hieß, König Philivp habe Die Sieger 
von St. Quintin fchlecht bezahlt. Des Landgrafen Entihulvigung an den 
Kaifer v. 25. Mai 1558. ſ. bei Rommel II. ©. 575. 

2) Wilhelms von Grumbad und Joachims von Zigewig Aufenthalt aufder 
Altenburg, in Koburg i. 3. 1857—88. erhellt aus Voigt a. a. D. ©. 
166 ff. wo zugleich der Zufammenhang der Verpflichtungen Grumbachs mit 
Albrechts letzten Plänen nachgewiefen ift. 
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trauter Reifiger, den er im Herbfte 1552 von Met aus mit 
ber Kunde des Vertrags von Diedenhofen nad) Franfen abge- 
orbnet hatte. Nach diefer That des Entjegens, welche fchnell 
in ganz Deutfchland erfcholl, flüchtete Wilhelm von Grumbach 
über den Rhein, vereinigte fid) um Straßburg mit feinen Reis 
terhaufen, und erfchien, wie wir bald fehen werden, ald ehren⸗ 
hafter Kriegsmann unter Heinrichs II. Fahnen, aber auch als 
Vorbild für Thaten eines Poltrot, Montesquieu und Maurevel. 
In unbegreiflicher Verblendung ftrömten Fürften, Edelleute 
und Volk, in der Mehrzahl Proteftanten, nad) Franfreih, um 
mit Frohloden Reichslande für einen fremden König zu erobern, 
welcher ald naͤchſter Grenznachbar für Deutfchland weit gefähr- 
licher war, als Philipp im Beſitz der vereinzelten Niederlande, 
und deſſen blutgierige Unduldſamkeit der neuen Kirche tagtäglich 
fi Fund that, während der Spanier feinen finftern Sinn noch 
verhüllte. Herr von Vielleville hatte, nach Herftellung der ges 
Ioderten Zucht in feiner Statthalterfchaft, dem ländergierigen 
Herrscher einen Anfchlag auf Diedenhofen, Luremburgs und 
Trierd Vormauer, durch feinen Geheimfchreiber, Vincent Gar: 
loir, an’d Herz gelegt; bereitd durch einen verrätherifchen beut- 
chen Kriegemann, jenen Hans Klaus, in Trier die Schwächen 
jener Fefte genau ausgefundfchaftet (Februar 1558), und zum 
Zwed der Eroberung Geld erwirft, um in Deutfchland, „dem 
Vorrathshaufe für Frankreich Soldatenbedarf, ” ſechs Regi— 
menter Landsknechte und acht Fähnlein Reiter aufzubringen. 
Alfo Deutjchland follte dem Reiche die Stadt Diedenhofen und 
das Land Luremburg entreißen, und Deutfchland that es mit 
Bewußtſein folchen Verdienſtes.) Die Pfalzgrafen, der Herz 


ı) Mém. de Vielleville IV. 36 ff. p. 38. ift das Wort arriguets, 
welches der fr. Herausgeber nicht erklären konnte, das verftümmelte „Anz 
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zog von Wirtemberg, von Zweibrüden und andere oberbeuts 
fche Stände, erfucht, nicht allein die franzöftfchen Werbungen 
paffiren zu laflen, ſondern auch ihre jungen Prinzen und ihren 
Adel zum Ritterdienfte aufzufordern, empfingen noch im März 
eilf Briefe des Königs. Da gleichzeitig auch Vielleville's Gold 
in Straßburg anlangte, wurden innerhalb vierzehn Tagen 
2000 Reiter unter ächten und unächten Fürftenföhnen gemuftert,1) 
und ftanden am 26. April vor Diedenhofen. Sieben deutfche 
Bringen wetteiferten ihrem großmüthigen Soldherrn zu gefallen. 
Ein zweiter Sohn des Herzogs von Lüneburg;?) der Neffe 
des Herzogs Georg von Simmern, (vielleicht Johann Kaftmir); ein 
Baftard von Wirtemberg; die Neffen der Kurfürften von Mainz 
und Trier, alſo ein Brendel von Homburg und ein von ber 
Lenen. Auch eines jungen Landgrafen von Heffen vier Reiter: 
fahnen waren vor Diedenhofen, welche an des Prinzen Stelle 
ein Reiffenberg befehligte. Neben Wilhelm von Grumbach 
ragten Günther (Heinrich) von Staupig?) aus Meiffen, Wolf- 
gang Schönwiefe,t) ein Niederfachfe oder Preuße, Konrad von 
Falkenberg, Reckerode's Schweftersfohn, und Anton von Lügel- 
burg an der Spige ftattlicher Sölbnerhaufen hervor; auch Jakob 
von Oßburg, Albrechts und der Krone alter Diener, blieb nicht 


rittgeld;“ fonft thut Vincent Garloig ſich mit martinlifchen deutſchen Res 
densarten gern groß. 

) Ebendaſ. p. 51. de Thon XX, 361. 568. Camerarius a. a. O. 

2) Sp ohne nähere Angabe bei allen Quellen. Wir haben uns vers 
geblich bemüht, dieſen Guelfen in den Genealogien unterzubringen. Doch 
er und fein Schickſal auf franzöfifhem Boden fcheint merkwürdiger Weije 
ganz vergefien. 

3) Spangenbergf3 Adelsſpiegel IL, 287. 

#) Bei de Thou faft unfennbar Schonowesius, Schenefes. Gin Ban- 
dopratus, Baudopr& bei de Thou unter den Deutfchen genannt, ift nicht 
herauszufinden. 
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daheim, fo daß die Zahl der Deutfchen fih auf 5000 Rei— 
ter, und mit den Regimentern Roggendorfs, der beiden Reif- 
fenberge, Reckerode's, auf 14,000 Mann zu Fuß fid) belief, 
neben welchen 2000 Franzofen Diedenhofen und Luxem— 
burg zu bezwingen ſich vermaßen. Der ehrgeizige Statthalter 
von Meb hatte gehofft, daß ihm allein die Ausführung des 
Werkes bliebe; aber fchon in den erften Tagen des Maimonats 
beeinträchtigte Imbert de la Wlatiere, der fpätere Marfchall 
von Bourbdillon, feinen Oberbefehl, und gleich darauf fam der 
Bezwinger von Galaid mit feinem Gefolge von ftolzen Hom—⸗ 
mesd'armes an, bemüht, ald Lieutenant-general des Königreich 
alle Unternehmungen zu Ienfen. Boll Mißmuth wich Vielle— 
ville dem Guife (28. Mai), jah mit geheimer Freude, daß die 
Belagerung fih in die Länge zog und der welſche Städtebes 
zwinger, der freche Gottesläugner, Peter Strozzi, darüber feis 


"nen Tod fand. Alle jene brennendeiftigen und ruhmredigen 


Vornehmen hatten fich vor der Fefte eingefunden, und da mehre 
unter ihnen, wie die Tavanned und Blaife de Montluc, 
ihre Thaten mit der ritterlichen Oroßfprecherei, welche den 
Franzoſen nicht übel fteht, erzählen, bleibt e8 ungewiß, ob bie 
Ehre der oberen Leitung dem Herzoge von Guife, dem Gas— 
cogner, dem Neffen Hand’ von Tachöfelden oder dem Statt— 
halter von Meg zuzufchreiben ſei. So viel ift aber außer 
Zweifel, daß, den Verräther Hand Klaus nicht gerechnet, 
jene Deutfchen, der verfchollene Herzog von Lüneburg und ihre 
Knechte, durch ihre Arbeit, Wagniß und ihr willig gebotenes 
Blut, Diedenhofen dem Reiche aberoberten.!) Die Stadt fiel 


) Auch Hand Klaus fand feinen Tod. S. Vielleville IV. 66-91. 
de Thou XX. 570-573. Montluc I, 248. 289. mit Anerkennung der 
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am 22. Junius, verlor nach ſchonungsloſer Kriegsklugheit ihre 
deutſchen Bürger durch Austreibung und blieb unter Vielle— 
ville's Oberbefehl. Durch Blaiſe's de Montluc Liſten und 
durch Uebertölpelung der deutſchen Beſatzung!) ging auch Arlon 
verloren, und man ſchickte ſich an, Luxemburg ſelbſt zu belagern, 
als die Dinge plötzlich ſich wandten. — Das deutſche Reich 
hatte ſich nicht geregt als Diedenhofen fiel, zumal Guiſe den 
Kurfürſten von Trier, dem Frankreichs Waffen jetzt ſo nahe 
rückten, der guten Nachbarſchaft verſicherte. Ja der alte Land— 
graf Philipp äußerte ſeine Ungeduld, daß die Franzoſen ſo 
lange vor „dem Flecken“ fäumten ; er meinte, jene wollten den 
Paß befegen, damit die „Burgundiſchen“ ihnen das Kriegsvolk aus 
Deutfchland nicht wehren möchten. „Er hätte einen rafchen Zug 
nad; Brabant Lieber gefehen, um etwas Gutes auszurichten, 
und argwöhnte, daß heimliched Berftändnig beider Könige 
dahinter ſtäcke.“ 2) Er mißtraute dem Könige von Spanien, 
befien Abgeordneter, Lazarus von Schwendi, wegen bed Vogels— 
bergerd Gejchichte bei dem Landgrafen in böfem Andenken ftand, 
und hatte immer befieren Glauben an den franzöftichen König. 


Thaten „de Lunebourg‘* und der Fremden, aber fich vor andern den Ruhm 
beilegend. Montlucd Brief an den König aus Belleforefts Gefchichte in 
der Note bei Vielleville IV, 80. Nach der Vie de G. de Tavannes II, 
222. fchrieb Guife dem Könige: que trois hommes avoient cause la 
prise de la ville, les Srs. de Tavannes, de Montluc et luy. Rabutin II, 
177—1%0. vergißt nicht, feinen gnädigen Herren, Duc de Nevers, zu er: 
heben. Die trägen Deutfchen (Lundorp. cont. Sleidan. I, 43. und Er- 
neuerter Sleidan (Franff. 1612. %. I, 538.) jchreiben ven Franzofen nur 
nad. 

) Bl. de Montluc I, 26%, wo Proben der deutſchen Sprachkenntniß 
des Verf. (vaer dar! frind! d. h. wer da! Freund !) 

2) Brief Philipps an Auguft von Sachſen, Caſſel 12, Jun, in von 
Rommels Philipp d. Gr. IH. B. n. 76. 

Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten. J. 16 


242 Des Landgrafen Glaube an K. Heinrih U. 1558. 


Auch Kaifer Ferdinand fchien dem Finfterblidenden nicht ehrlich 
genug wegen des Religiondfriedens; um die Schwächung der 
Deutfchen zu verhüten, hätte er gewünfcht, daß man zu Franf- 
furt bei der Mebergabe des Faiferlichen Regiments die DVermitte- 
lung zwifchen den Friegenden Königen unternommen, Philipp 
ermaß, daß jelbft wenn Spanien und Frankreich Frieden fchlöffen, 
Heinrich, obgleich im eigenen Reiche ein Feind chriftlicher Reli- 
gion, Deutſchlands Firchlichen Zuftand nicht unterbrüden helfen 
werde; hielt deshalb für rathfam, daß die proteftantifchen Stände 
fi ‚‚zu Haufen thäten,” ein „Verſtändniß unter einander 
machten, und den Frangofen in gutem Willen erhielten.) — 
Aehnlich jahen die anderen Stände A. C. die Dinge an; doch 
Ehriftoph von Wirtemberg, der herzliche Freund des Firchlich 
freifinnigen Königs von Böhmen, dem er auf Verlangen luthe— 
rifche Schriften zufchidte, nicht mit ſo ſchlimmem Argwohn auf 
Defterreih. — 

Befremdend bleibt e8, daß Heinrichs II. thatfächliche Feind» 
haft gegen feine reformirten Unterthanen den Eifer feiner 
deutfchen Helfer nicht lähmte, Unter dem Jubel über Ealais’ 
Eroberung, bei der Zufammenfunft der ftändifchen Abgeordneten 
feined Reichs im Sanuar 1558, verfolgte er raftlo8 den Plan 
des Kardinals, fein Volk mit der römifchen Inquifition zu 
bejchenfen, und drang in einer Föniglichen Parlamentsſitzung 
auf deren Annahme.?2) Aber eben feine unwürdige Hingebung 
an die Guifen verftärfte den Widerfpruch einer Partei, welche 
von Tag zu Tag mehr einen politischen Charakter gewann. 


*) Brief Philipps an Auguft. von Sacfen v. 24 Auguſt 1588, a. a. 
. S. 77. 


2) Beza I, 138. 
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Anton von Bourbon, König von Navarra, der Erbe eines 
Namens, welcher feit Franz I. Regierung dem herrfchenden 
Stamme verhaßt war, näherte ſich aus Mißvergnügen über die 
Allmacht der Guifen der verfolgten Sekte, der feine muthigere 
Gattin, Jeanne d'Albret, entichiedener angehörte und bereits 
viele Gemeinden in Bearn gepflanzt hatte. 1) Nach der Er- 
oberung von Galaid wagte der Zweideutige, ohne irgend das 
religiöfe Beduͤrfniß zu empfinden, zu Paris fich in Firchlichen 
Verfammlungen zu zeigen, und entzog felbft gefangene Pre— 
diger der neuen Lehre dem Rechtsgange. 2) Mehr Zuverficht 
flößte fein Bruder, Ludwig von Gonde, ber jungen Kirche ein, 
Ein tapferer Soldat, obgleich leichten Sinnes und ohne Tiefe 
des Gemüths, ſah audy er mit dem Unmuthe des Prinzen vom 
Geblüte die maßlofe Herrjchfucht der Guifen, welche nach ber 
Vermählung ihrer Nichte, der fchottifchen Maria, mit dem 
Erben der Krone, dem unmünbdigen „Roi-dauphin“ Franz, 
(2A. April 1558) 3) den Gipfelpunft erreicht zu haben ſchien. 
Den unternehmungsluftigen Bourbon hatten ein Paar ernft- 
gefinnte Frauen in ihrer Gewalt, Madame de Roye, feine 
Sciwiegermutter, eine nahe Verwandte des gefangenen Konnes 
table und der vernachläfjigten Chatillond, und Eleonore, feine 
Gemahlin. Die bündigfte Hoffnung dagegen erregte Franz von 
Andelot, Bruder des Admirald und bisher Colonel-general 
des franzöfischen Fußvolls. Im Umgange mit den fremden 
lutherischen Oberften, in einfamer Gefangenfchaft brütend über 


1) Beza 1, 140. 
2) Brief Galvind vom 8. Mai 1857 bei Capefigue hist, de la Re- 
forme UI, 43. 
3) de Thou XX, 561. 
16* 


— 
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theologiſche Dinge, hatte der leidenſchaftliche tapfere Mann, 
nachdem er der ſpaniſchen Haft nach St. Quintins Erſtürmung 
glücklich entronnen war,1) mit Bewußtſein eine Stüge für 
ehrgeizige Pläne in den Feinden ber Guifen, ben Firchlichen 
Neuerern gefunden, und feinen Haß gegen das Beftehende 
auch religiös durchdrungen.?) Ohne Rüdficht auf die Verbote 
des Königs ließ Andelot während feiner Reife nad) der Bre— 
tagne überall, in Angers, auf feinen Schlöffern 2a Bretefche, 
Lormais, öffentlich predigen (Dftern 1558); ihn begleitete jener 
Gaspard Barmel, welchen wir vor den Fürften in Worms 
fanden.) So offener Trog forderte die Strenge des Königs 
und der Guifen heraus, und bot diefen die erwuͤnſchte Gelegen- 
heit, einen hochftehenden Gegner zu ftürzen. Die augenblid- 
liche Ruhe vor Philipp, der erft fpät im Jahre gerüftet ftand, 
begünftigte neue Berfolgungen, man vergaß bie freundlichen 
Worte, welche man den beutfchen Fürbittern gegeben; ſchon am 
24. Februar 1556 meldete Calvin aus Genf dem Landgrafen: 
‚das Gerücht von der Freilaffung der gefangenen Evangelifchen 
fei falſch, man wüthe immer fort, die Inquiſition fei im 
Werke, und die Parlamente nur die Nachrichter der Bifchöfe. 
Bermöge feiner Weisheit möge Philipp die Gefahr der guten 
Sache erkennen, vermöge feiner Srömmigfeit die Seufzer der 
Unglüdlichen hören, **) Daffelbe berichtete Hotoman, 5) weshalb 


1) Rabutin II, 97. Tavannes II, 221. 

2) Capefigue II, 49 erzählt, daß Anvelot die futherifchen Flugſchrif— 
ten las, welche in Frankreich früh verbreitet waren. 

3) Beza I, 141. 180. 151. 183. | 

#) Colleetio epistolar. Calvini, ed. Hannov. 1397. p. 2858. 
Rommel a. a. D. UI, 586. Henry, Leben Calvins III, 461. 

) Triumviratus cardinalitius institutus est. Ep. XIV vom 12. 
April 1558. 
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die frommen Fürften, Dito Heinrich, Auguft von Sachſen, 
Joachim von Brandenburg, die Pfalzgrafen Friedrich und 
Wolfgang, und Chriftoph von Wirtemberg ſich gebrungen 
fühlten, am 19. März 1558 eine ernftlichere Fürbitte einzulegen. 1) 
Erft am 2, Mai 1558, als deutſche, fürftlihe Helfer für 
Heinrid vor Diedenhofen zufammenftrömten, antwortete ber 
König zwar glimpflich, aber auch mit der Etflärung, „man 
möchte ihn mit dergleichen Schreiben verfchonen, weil er nies 
mand im fremden Lande mit Maßgabe behellige.” Die Ber 
folgungen dauerten nicht allein gegen Geringere fort; bald ward 
auch ein hohes Haupt vom Föniglichen Zorne betroffen. 

_ Ungefähr am Ende ded Maimonatd oder zu Anfang des 
Juni erhielt Chriftine, Nichte Karls V. und Mutter des jungen 
Herzogs von Lothringen, die Erlaubniß, in Peronne ihren 
Sohn zu Sprechen, welcher fich feit dem Zuge auf Me in 
Tranfreih8 Gewalt befand. Der Kardinal von Lothringen 
und ber Biſchof von Arras benusten dieſe Gelegenheit, ihre 
Anficht über den Frieden auszutaufhen;2) im geheimen Ges 
fpräch Eagten beide ‘Prälaten, der Krieg der Kronen nähre 
das Gift der Keberei im Schooße ihrer Zander. Arras jchmei- 
chelte dem ehrgeizigen Lothringer mit der Hoffnung, die Seftirer 
audzurotten, wenn er das Friedenswerf unternähme, und Co— 
ligny's Entfernung, des Konnetable' 8 Mangel an Einfluß 


) Beza I, 141. Das Schreiben fol im Bedrudten Palmbaum 
chriſtlicher Wahrheit, K. VIII, 62 und im Livre des Martyrs (Xe Bret X, 
84 und Beza a. a. D.) ſtehen. Vergl. b. Le Bret 123. den Brief Chriſtophs an 
Maximilian vom 25. Juni, worin er fi auf des Königd Antwort bes 
zieht und eines unnachweisbaren Schreibens an Navarra erwähnt, Sattler 
IV, 122. 

2) de Thou XX, 863. Aus den Pap. d’Etat V. 168 (ohne Datum) 
erhellt die Thatjache der Eonferenz, aber zu Kammerrid. 
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kluͤglich benutze. Er bezeichnete endlich den Bruder des Admirals, 
Andelot, ald das Haupt der Gottlofen. So entſpann ſich 
das verhängnißvolle Einverftändnig beider Purpurträger; Karl 
von Lothringen, dem gefürdhteten Feldherrn die alle zu bes 
reiten, theilte dem Könige, welcher ded Kriegs mübe war, for 
gleich die Friedenshoffnung und die Anklage gegen Andelot 
mit.1) Andelot, an den Hof nad) Monceaur berufen, legte 
(Anfang Juni) jenes berühmte, muthige Befenntniß feines 
Glaubens ab, worauf Heinrich im höchften Zone ihn guf das 
Schloß von Melun gefangen fegen ließ, und die Würde des 
Dberanführerd des franzöftichen Fußvolls dem Gascogner, 
Blaife de Montluc, antrug. Standhaft duldete der Bruder 
des Admirals die Fönigliche Ungnade, beugte fich jedoch ſpäter 
den Bitten feiner Frau und hörte, um frei zu werden, ohne 
feine Ueberzeugung zu ändern, äußerlich eine Mefie an.) 
Solde Vorgänge fchienen nicht ohne Rüdwirfung felbft 
auf die Stimmung der Deutfchen im franzöftfchen Heere zu 
bleiben. Sie fühlten ihre Bedeutung, haberten während des 
Stilfftandes vor Luremburg mit den Franzofen, fo daß ber 
Herzog von Nevers fein ganzes Anſehn anwenden mußte, um 
Blutvergießen zu verhindern. ine Feuersbrunft, welche zur 
Nacht die Zelte und das ganze Foftbare Feldgeräth Guiſe's und 


') Auch der franzöfifhe Gefandte in Rom, Babou de la Bourdai- 
siere, Biſchof von Angoufeme, berichtete den Zorn Pauls über den Ketzer 
Andelot. Capefigue II, 49. 

2) de Thou XX, 566. 67. Andelot3 Antwort, theologiſch aufgepußt 
bei Beza I, 144. Der Zufammenhang des Plans der Guifen b. Tavan- 
nes II, 224. Ueber die Zeit und Montlucs Benehmen ſ. deſſen Commen- 
taires I, 248 ff. 

3) de Thou XX, 574. Rabutin II, 196 fagt: ceste nation, la oü 
elle se sent la plus forte, est — la plus presumptueuse et hautaine 
qui peut estre entre toutes les autres. 
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Bourdillond verzehrte (Juli), Fonnte auf Rechnung nationaler 
Soldatenfeindfchaft gefegt werden. Da inwiſchzen ein anderer 
mächtiger Zuzug aus Norbbeutichland unterwegs war, ſchien 
ed gerathen, die Zahl der kecken Waffengefährten zu vermindern, 
obgleich die Kunde von der Niederlage bei Gravelines (13. Juli) 
eben einlif. Vielleville forgte für vertragsmäßige Bezahlung, 
fchenkte den Prinzen, Oberften, Rittmeifter (Reistermistres), 
Hauptleuten und Fähndrihen 200 goldene Denfmünzen mit 
dem Bilde des Königs und ber Königin und entließ die Er— 
oberer von Diedenhofen, welche nicht verfchmäheten, ven Ehren— 
Iohn an gelb und ſchwarzen Bändern am Halfe zu tragen, 
unter foldatifchem ©epränge in die Heimath,) Nur die 
nächften Befehlsangehörigen harrten der Ankunft des Erneftiners, 

Das Geſtirn des Haufed Johann Friedrich verdoppelte 
feit dem Kurfürftentage zu Frankfurt und dem fogenannten 
Frankfurter Neceffe feinen unheimlihen Einflug. Auf jener 
Berfammlung hatte Ferdinand I. am 24. März 1558 fein 
Faiferliches Amt feierlihft angetreten, ) und fo fräftigen Willen 
in den gefammten Kurfürften gefunden, daß fie fih Pauls IV. 
hochmüthige Einreden nicht anfechten liegen.2) Kerner waren 
die proteftantifchen Yürften übereingefommen, zur Beendigung 
ber Zänfereien ihrer Theologen einen Abſchied (18. März) zur 
Unterzeichnung vorzulegen. Heftigen, leidenfchaftlichen Wider: 


1) Vielleville IV, 99 ff. | 
2) Häberlin III, 404. Buchholtz VII, 404. Ranke V, 421. 


3) Ebend. Paul IV. erklärte dem franzöfifchen Gefandten in Rom 
(Ribier II, 246 v. 11. Juni) Ferdinands Wahl, durch Keßer volljogen, 
fei jo wenig gültig als Karla Entfagung, die nur in feine Hände hätte 
gefchehen können. "Er befchuldigte den Kaifer, „obgleich er katholiſch lebe, 
begünftigte er die Irrthümer feines Sohnes.“ 
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fpruch gegen eine fo verftändige Maßregel erhoben allein bie 
Gotteögelehrten der Erneftiner und machten dadurch die politis 
ſche Stellung berfelben immer einfamer, je fichtbarer deren 
Feindfchaft gegen die Albertiner heraustrat. Den ſchlimmſten 
Verdacht wedte Johann Wilhelm, als er, der einzige felb- 
ftändige Reihsfürft, in Verbindung mit Grumbad) ‘den frans 
zöftfchen Dienft antrat und am 10. Juni 1558 mit breitaufend 
Mann aus Thüringen aufbrah.!) Hoc erwünfcht fam er 
dem Könige; denn am 13, Juli 1558 hatte der Graf von 
Egmont den Marfchall von Termes, welcher Dünferfen und 
MWinorberghen erobert, gänzlich in die Flucht gefchlagen, Dem 
Niederländer ftanden die Reiter Lazarus’ von Schwendi und 
Hilmard von Mündhhaufen, eines Sachſen, Fußvolk trefflich 
zur Seite. Graf Günther von Schwarzburg, obwohl zeitig 
genug zum Dienfte gemahnt, und durch feine Braut Katharina, 
die Schweiter MWilhelmd von Oranien, noch enger mit ben 
burgundifchen Intereffen verfnüpft, Tam mit feinen 2500 
„ſchwarzen Teufeln“ erft am Anfange des Auguft zur Stelle. 2) 
Die deutfchen Söldner des Marſchalls zeigten ſich, wir willen 
nicht weshalb? verdroffen, und fenften kaum bie Spieße, 
weshalb denn Termes mit dem vornehmften Abel wieder in 
Gefangenſchaft gerieth.?) So gehäuftes Mißgeſchick, kaum 
ein Jahr nad) dem St, Laurent, äußerte eine merkwürdige 
Rücdwirkung; ein Paar Tage nad) der Unglüdsfchlacht fangen 
Taufende von PBarifern, welche während der Abendfühle in 
dem Pr&e-aux-Clercs neben ber Vorſtadt St. Germain luft 


ı) Müllers Sächſ. Annalen z. d. 3. p. 129. 
2) Weber a. a. D. 22 ff. 
) de Thou XX, 875 — 77. 
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wandelten, die Palmen Marots, und felbft der König von 
Navarra nebft feiner Gattin und viele Hofleute wurden unter 
den Verächtern des römifchen Ritus bemerkt, 9) 

Um ber Picardie näher zu fein, z0g ber Herzog von 
Guife gegen Ende des Julimonats über Seban in die Gegend 
von Laon, und empfing bort den Herzog Johann Wilhelm, 
welchen über 2000 trefflih gerüfteter Reiter, großentheils 
Preußen, begleiteten.) Zu ihm gehörten die Fähnlein Jakobs 
von Oßburg und Wilhelms von Grumbach, alfo die gefammte 
arggefinnte Soldatenerbfchaft weiland des Marfgrafen, nod) 
verftärft auf Vorſchub des verwandten Herzogs Albrecht von 
Preußen. Es hatte den Anfchein, als fei dieſes Heer nicht 
urfprünglih für Frankreich, fondern gegen die fränfifchen 
Biichöfe geworben. Zur ehrenvollen Begrüßung des deutſchen 
Fürften fam Heinrich IL, von Marchès am 7. Auguft nad) 
Pierrepont, dankte ihm verbindlichft für feinen freundlichen 
Willen, und hielt auf der weiten Ebene zwijchen Marle, Laon 
und Crescy eine Mufterung, welche in den damaligen Ge: 
hichten berühmt wurde, da Fein König von Franfreich feit 
langen Jahren ein fo zahlreiches, fchöned Heer beifammen 
gehabt Hatte. Nur beftand - der größte Theil deſſelben aus 
Deutfchen, aus entfchiedenen Kegern, deren monatlanger Ber: 
fehr mit dem franzöfifchen Adel gewiß böfe Früchte für bie 
Fatholifche Lehre trug. Tavannes hatte Mühe, die ftattlichen 
Haufen, Deutjche unter die Sranzofen gemifcht, zur Heerichau 
zu entfalten. In ber Form einer Mondfichel nahmen bie dichten 


1) Beza I, 141. de Thou XX, 578, 


2) Montluc I, 265 ff. Rabutin II, 204. Tavannes II, 223. de 
Thou L. XX, 579, 2oigt a. a. D. 184. 
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Reihen beinahe zwei Stunden Weges ein. Wir zählen nur 
die deutfchen Streitmaffen auf, um eine Borftellung von dem 
Einfluffe zu geben, welden ber König nad der Schlacht von 
St. Duintin wieder gewonnen hatte. Auf dem linken Flügel, 
nad) Laon zu, ftanden mit Hommesd'armes untermifcht, die vier 
Reitergeſchwader jened Herzogs von Lüneburg; im Mitteltreffen, 
neben Guiſe, Wolfgang Schönwieſe's vier Fähnlein mit der 
beutfchen Leibwache des Herzogs; dann Famen die Reiter bed 
Erneftinerd, die Landsknechte Reiffenbergs und Falfenbergs, 
die Fähnlein Heinrich von Staupig, die alten Banden Rog- 
gendorfs und die neugeworbenen Reckerode's; vier Fähnlein des 
jungen Landgrafen von Heffen, die NRegimenter Antond von 
Lügelburg und Jafob8 von Oßburg; auf dem rechten Flügel, 
nach Marle zu, unter den Herzogen von Neverd und Aumale, 
Wilhelm von Grumbach, welcher, der Mörder eines Biſchofs, 
bei dem Föniglichen Oaftmahle des vorigen Tages die Ehre 
gehabt hatte, neben dem Kardinal von LRothringen zu figen. ?) 
Beim Anblid einer fo überlegenen Zahl Fegerifcher Söldner 
feiner Krone, geführt vom lutherifch ftrengen Sohne des Mär- 
tyrerd von Mühlberg, Fonnte dem Könige Heinrich unmöglich 
wohl zu Muthe fein; alle Städte Franfreih waren voll aufs 
ftrebender Neuerer, und die angftvollen Hüter der reinen Lehre 
mußten mit Recht befürchten, daß das auslänbifche Gift ſich 
immer tiefer auch in die Seelen feines niederen Adels einfreflen 
werde. Wenn er darum bie Erfchöpfung feines Landes und 
ben fteigenden Trotz der Seftirer zu Herzen nahm, durfte 
Heinrich, der Freund ritterlicher Muße und prächtiger Krieges 
fpiele, ernftlicher ald je daran denken, durd; einen leiblichen 


) Warhafftiger Bericht, gedrudtes Blatt bei Voigt a. a. O. 
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Frieden einen Kampf zu beenden, ben er, zur Gefährdung bes 
innerften Kerns feines Volkes, nur durch fo unheimliche Helfer 
fortzufegen im Stande war.) Auch Philipp, der nicht weit 
davon lag, und feine Firchlich gefchloffenen Erblande in wach» 
fendem Verkehr mit den Keern erblidte, mußte ähnliche Ge— 
danfen hegen; daher denn diesmal Herzog Chriſtophs bange 
Weiffagung, „beide Proteftaten möchten fo lange prangen, bis 
etwa fie einander ſchlügen, und teutſches Blut beiderfeits ver- 
goffen würde,’ nicht in Erfüllung ging. Gegründeter war 
feine Sorge: „Heinrich möge ſich vorfehen, damit nicht ein 
Aufitand erfolge.3) Darum zeichneten benn bie fchlachteifrigen 
Gefährten Johann Wilhelms fich nicht anders aus, als bei 
trefflichen Gaftmählern, dergleichen eins Blaife von Montluc 
dem Guife, Bourdillon, dem Tavannes und ihrem Adel gab, 
und auch den Herzog mit feinen Edelleuten hinzuzog, welcher 
durch feinen Dolmetſch die ausgefuchten Tafelgenüffe des wirthlich- 
Hugen Gascogners nicht genug beloben Fonnte, und zum Danf 
dem Könige das Verfprechen abnahm, feinem Colonel-general 
das einzig Vermißte, Silbergefchirr, zu verehren. 9 

Gleich darauf ſetzte fi) das ganze Heer über La Fere 
gegen Amiend in Bewegung, meil man einen Angriff des 
Herzogs von Savoyen auf das Innere der Picarbie fürdhtete. 
Dort ftanden beide Gegner, die Franzofen um Amiens, Philipp 


ı) Der König foll geäußert haben, die deutfche Nation fei zwar jtreit- 
bar und ftart, aber außer daß die Soͤldner fein Gebiet nicht mit Feuer und 
Schwert vermüfteten, ſähe er nicht, welchen größeren Schaden Die Feinde 
anrichten fünnten. Camerar. a. h. a. 496. 

2) Brief vom 13. Juli bei Le Bret 124. 

3) Desgl. vom 13. Auguſt ebend. 135. 

4) ©. die Erzählung Montlucs I, 266 in feiner naiven, felbitgefälligen 
Weiſe. Johann Wilhelm redete nur duch einen Dolmeticher. 
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um Authie unter leichten Gefechten im Lager, bis ein Waffen- 
ftilfftand, am 17, Detober verfündet, Zeugniß gab, wie weit 
die geheimen Friedendunterhandlungen gediehen wären. Die 
zahlreichen Maſſen theilten ſich; die noch nicht ganz bezahlten 
beutfchen Reiter und SKnechte führte der Herzog von Neverd 
in guter Weife, wie es heißt, großmüthig durch fein eigenes 
Gebiet!) aus dem Lande; nur Herzog Johann Wilheln mit 
feinen Bertrauten blieb faft noch ein Jahr hindurch auf fran— 
zöfifehem Boden, weil daheim böfe Gerüchte über fein Vorhaben 
gingen, die er durd) ein Ausfchreiben vom 27. September aus 
ben Feldlager von Amiend nicht ganz, wie wir erfahren 
werben, bejehwichtigen fonnte, — Auch jener junge muthige 
Guelfe hatte Muße, die Undankbarfeit des franzöſiſchen Dienftes 
zu erfennen. Denn im Lager zu Amiend vergaß der beutjche 
Prinz in der Erhigung bed Trunkes oder in Folge eines Wort- 
wechſels feine Stellung jo weit, daß er gegen ben ſtolzen 
Guife, des Königs Stellvertreter, die Wehr zudte. Ungeachtet 
feiner Herkunft führte man den Guelfen in bie Baftille, 2) aus 


1) Rabutin II, 219. Die Deutfchen wählten den Herzog von Nevers 
als Abkümmling eined deutjchen Füritenhaufes (Kleve) zum Bürgen ihrer 
Forderungen, und hauſeten nichts deſto weniger arg im feiner Grafichaft 
Rhetel. 

2) Rabutin II, 220. de Thou XX, 584, Die Gefchichte dieſes ver: 
fchollenen Guelfen — feine Vettern Gridy und. Ernft waren bei Philipp — 
wird noch undurchdringlicher, wenn wir erfahren, daß Brantome den Grund 
und diefelben Umſtände der Gefangenfchaft vom „Baron de Luxembourg‘ 
(dem Oberſten Anton von Lützelburg, welcher, aus dem deutfchen Lothringen 
ftammend, fpäter wegen eines Duelld (Dom Calmet. II, 1352) nad Sad: 
fen ſich wandte) weitläuftig erzählt.“ Le Baron, (VII, 75 ff.) un de 
prineipaux des Reystres-maistres du Duc de Saxe, brave et vaillant, 
et haut & la main, lieh fich bei einem Lagerbefuche des Herzogs von Guife 
im Raufche beitommen, nach einigen heftigen Worten fein Piltol zu ziehen. 
Guife fchlug ihm die Waffe aus der Hand und ging dem Frevler mit dem 
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ber fpäter befreit, er vol Rachgier gegen den Beleidiger bie 
Partei der Gegner ergriff, darüber aber unritterlihem Mord— 
anfalle erlag. 
| Inzwifchen hatten die beiden VBornehmften der Gefangenen 
Philipps, der Konnetable und der Marfchall von St. Andre, 
aus gleicher Unluft über ihr Scidfal und in felbftfüchtiger 
Abſicht, den unglüdlichen Krieg zu beenden, bie ihnen auf 
Ehrenwort geftattete Freiheit benußt, um bie Friedendgefinnungen 
beider Könige und ihrer geiftlichen Rathgeber zum näheren Ber: 
ftändnig zu bringen, Auch die Wittwe von Lothringen, bie 
Herzogin Chriftine, fuhr auf dem bereits angebahnten Wege 
fort, und fo war denn nad den erften rüdhaltsvollen Bes 





Degen zu Xeibe, den Sieur de Montpezat, ver ihm beiftchen wollte, mit 
den Worten zurüdweifend: Tout beau, Montpezat. Vous ne saurez pas 
mieux tuer un homme que moy. Ne le tuerois je pas sans vous? ‘* 
Darauf habe der Herzog jenem zwar das Leben gefchenft, aber wegen der 
Beleidigung, die er dem Könige und feiner Perfon zugefügt, ihn gefangen 
abführen laſſen. Um feine Furchtlofigfeit und fein Anfehn zu zeigen, fei 
er mit 100 guten Reitern im Lager der Deutfhen umbergeritten, freilich 
nachdem er feinen Befehlshabern Bereitfchaft empfohlen. „Mais au Diable 
le Reystre qui bougea.“ Der Herzog von Sachſen habe endlich mit feis 
nen Nittmeiftern glimpflich die That des trunfenen Waffengefährten entfchul- 
digt und durch Bitten erlangt, Daß Luxemburg freigegeben wurde, der nicht 
ohne Drohung in feine Heimath zurüdgefehrt ſei.“ Dieſes Gefchichtlein in 
der franzöfifch prahlerifhen Manier des Schwäßerd Brantome ift fein an= 
deres, ald das den Duc de Lunebourg angehende, deſſen Schidfal wir 
aus fpäteren, urkundlihen Quellen befegen werden. Lacretelle (Gefchichte 
von Frankreich während der Religionskriege. Ueberſetzt von Kieſewetter, 
Leipzig, 1815. Th. I. ©. 239) macht aus dem Herzoge von Lüneburg 
und dem Baron von Luxemburg, mit Erzählung des Geſchichtleins Branto: 
me's, gar einen Baron von „Hüneburg.“ 

) Um die Friedensverhandfungen dreht fich der größte Theil des In: 
halts der Pap. d’Etat t. V. Die erften Conferenzen, doch noch ohne Voll: 
macht, fanden am 9. Sept. Statt. V. 170. Vielleville’s Gefchichtsfchreiber 
eignet feinem Helden Die Erfindung der Friedensmittel zu. Me&m. IV, 109 ff. 
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Bifchofe von Arras und Wilhelm von Oranien einerfeitd, und 
ben beiden franzöfifchen Feldherren anberfeit3 fo viel gewonnen 
worben, daß bie Kronen behutfam mit ihren Bedingungen her— 
ausrüdten und eine glüdliche Heirathspolitif ein veränderted 
Verhaͤltniß der Mächte Europa’s in Ausficht ftellte. Zwar gab 
fi) Heinrich II., zu bedrängt und Friegämüde um den Kampf 
fortzufegen, und zu eitel, um feine Neigung zum Frieden zu 
befennen, jelbft vor feinem Gefandten in Venedig den Schein, 
die Einladung vom Gegner erhalten zu haben; Y allein bie 
eigenen Geftändniffe der erften Unterhändfer lehren nicht ſowohl 
ihre perfönliche Betroffenheit, ald die Minifter Philipps Miene 
machten, bei ber Verweigerung ihrer Vorfchläge fich fogleich zu 
entfernen, ald das tief empfundene Bebürfniß der Ruhe für das 
ganze Reich. Am 6, October ftelte Heinrich die Vollmacht für 
feine Abgeordneten, den Kardinal von Lothringen, ben Konnetable, 
ben Marfchall von St. Andre, den Bifchof von Orleans, Jean de 
Morvilliers, und den Staatsfecretair, Claude de l'Aubeſpine, 
aus; das Gleiche erfolgte am 14, für den Herzog von Alba, 
für Wilhelm von Naffau, den Bifhof von Arras und einige 
burgundifche Räthe, Am 15. October trafen die Bevollmäch- 
tigten auch mit den englifchen Gefandten in der Abtei Cercamp 
bei Kammerick zufammen, und fchloffen am 17, October zuvörs 
derſt den Waffenftillftand,) Das ntereffe des beutjchen 
Reiches, welches feit dem Anftande von Waucelled feinen 
Schritt der Ausgleichung mit Sranfreich gethan, und doch mehr 
ald einen Punkt zu erledigen hatte, blieb auch diesmal ohne 
alle Vertretung. — 


1) Ribier II, 770. Brief des Königs aus Amiens vom 14. Sept. 
2) Pap. d’Etat V, v. 169 an. 227. 229 ff. 248. de Thou XX, 584, 
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Ueber die Heirat) des Herzogs Emanuel Philibert von 
Savoyen mit der Schwefter Heinrichs und ber Tochter beffel- 
ben, Elifabeth, mit dem Infanten Don Carlos, über die Her: 
ausgabe ber eroberten Pläge in Italien, den Niederlanden und 
auf franzöfifchem Boden, war man im allgemeinen bald 
einverftanden; nur Galaid, nicht Meg, drohete „den Frieden 
zu brechen.” Dieſes Bollwerk für Deutſchland zurüdzufordern, 
zeigte Philipp von Spanien geringen Emft. Die uneinigen 
beutfchen Fürften, theild Bürgen ber fremden Krone für. die 
Dauer des Reichsvikariats, theild gleichgültig für die allge: 
meine Sicherheit und Wohlfahrt, gaben dem Könige von Spa- 
nien nur zu verftehen: „auf die Rüdgabe bed Geraubten wenig- 
ftend zu dringen, wenn auch, wie Philipp fich ihr Fraftlofes 
Verfahren erklärte, die Verweigerung vorauszufehen ſei.“ 1) 
Der Bifchof von Arrad antwortete am 20, October auf bie 
diplomatische Frage feined Gebieters: 2) „Schon zu Lille habe 
er dieſen Punkt zur Sprache gebracht, und er halte es für gut, 
ihn nochmals zu berühren, wenn auch nichts daraus wuͤrde.“ 
So gaben die deutjchen Stände, nur auf den Vortheil des 
Einzelnen bedacht und mit kirchlichen Dingen über Gebühr bes 
fchäftigt, im Weiten ihre Grenzen an Frankreich, wie im Norbs 
often an die Mosfowiter und Polen auf. — Bei ber Hart- 
nädigfeit beider Kronen in der englifchen Frage verfinfterte fich 


1) Pap. d’Etat V, 259. Philipp an Arras etwas dunkel. He en- 
tendido que en Alemaria tendran en mucho que yo haya alguna cuenta 
de pedir lo de Metz y otros lugares del Imperio que Franceses tienen, * 
aunque no se salga con ello deque estan de sengaüados. Er fragt Darüber 
des Prälaten Meinung. 

2) Pap. d’Etat. V, 285 — aunque que no se salga con ello.‘* 
(20. October.) 
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fchon das Gemüth ded Konnetables!), und wähnte er, alle 
Bortheile den Guifen lafien und die Niederlage feiner Gewalt 
über den „Gevatter“ befennen zu müffen 2), als der verhängniß- 
volle Tod der Königin Maria von England urplöglich alle Dinge 
veränderte, Heinrich VIII. fanatifche Tochter ward durch die 
Todeskrankheit einer Hoffnung auf Leibeserben entrifien (17. 
November 1558), der fie fich jahrelang eigenfinnig und thöricht 
ergeben?) Die Angelegenheiten Englands, bisher in Philipps 
und Maria's Cheband vereinigt, trennten fi, indem Elifabeth, 
Anna Boleynd Tochter, die Freundin des Proteftantismus, den 
Thron beftieg. Da die DVertragspunfte deshalb auf einem 
neuen Grunde umgearbeitet werden mußten, ging die Friedend- 
verfammlung am 1. December 1558 auseinander, nachdem fie 
den Gtillftand bi8 auf den 31, Januar 1559: erftredt und 
den 25. Januar zu ferneren Verföhnungsarbeiten in Gercamp 
oder anderdwo anberaumt hatte.%) Längft feinem fchwachen 
Gebieter wieder unentbehrlicher geworben, erwirfte der „Gevat⸗ 
ter‘ Konnetable feine Freilaffung beim Herzöge von Savoyen, 
nicht ohne eine erfleflihe Summe, die gleichwohl nicht aus 
feinem eigenen Beutel bezahlt zu fein fcheint, und reiſ'te am 
14. December aus Lille mit den wärmften Friedensverfiches 
rungen ab.?) Auch die vielgeltende Geliebte Heinrich, Diana 


) Der „Gevatter“ war inzwifchen mehrmals beim Könige gewefen, mit 
offenen Armen empfangen worden und fpielte Die Rolle eines Regulus gut, 
indem er in's Gefängniß zurüdfehrte. La Popeliniere I, 129. 

2) Pap. d’etat 280. 

) de Thou XX, 585. Pap. d’Etat V, 362. 

“) Du Mont a. a. ©. T.V,P.I,n. 16. Vergl. Pap. d’Etat V, 
371. de Thou XX, 585. 

5) Pap. d’Etat V, 370. 393. 
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von Poitierd, mochte den gefälligen, von Waffenthaten gefättig- 
ten Freund lieber, ald dad Regiment der Brüder von Guife. 9) 
Während in diefer Weife Europa's ältefter Streit einem 
unerwarteten Ende entgegen ging, ahnete die Partei der Cal 
piniften nicht die furchtbaren Folgen ber politifchen Einigfeit 
zwiſchen den Valois und dem fpanifchen Habsburger. Zwar 
fühlten die Parifer den Zorn des Königs über die Abendgefänge 
im Pre-aux-cleres, und erhigten die Priefter die fanatifche 
Menge; doch ſchien eine ſchwuͤle Ruhe einzutreten, welche auch 
anderwärtd bie Unterbrüdten zu frohen Hoffnungen berechtigte. 
So in Meg zu Folge jener unverfchämten politifchen Fiction, 
als gehöre die Stadt noch unter das Reich. in junger Edel: 
mann aus Lothringen hatte vor einiger Zeit einen Prediger 
aus Laufanne berufen, der mit folchem Eifer die neue Lehre 
verfündigte, daß nicht allein viele Wornehme der Stadt, fon- 
dern auch ded ummwohnenden Adels entſchieden ſich ihr zus 
neigten. Den Adel von Lothringen, vielfach verwandt und 
verſchwägert mit den nahen beutjchslutherifchen Bamilien im 
Elſaß, in der Pfalz und im Weftrich, zeichnete von jeher Wi- 
derwille gegen die pfäffiiche Herrfchaft aus, welchen des Kars 
dinald rückſichtsloſes Verfahren und die Bevormundung des 
jungen Herzogs durch Frankreich, fteigern mußte. Aus reli- 
giöſen wie politifchen Gründen für die kirchliche Oppofition 
gewonnen, ftellten dieſe Halbweljchen fih an die Spitze ber 
Bewegung. So vor allen Claude Antonie de Elervant, des 


%) Weber die Maitreffe und den Konnetable f. Zacretelle a. a. ©. L 
237, doch unter verwirrten Zeitangaben. Montmorency bewirkte ohne 
Beitered Andelots Befreiung und vermählte um Weihnachten feinen zweiten 
Sohn d'Anville mit der Enkelin des Zöniglichen Kebsweibee. La Popeli- 
niere I, 129. 


Barthold, Deutihl. u, d. Hugenotten. I, 47 
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alten Haufes von Bienne, Baron von Eoppet im Berner Ge- 
biete und Befiger großer Güter in Lothringen; fo Orry bu 
Ehaftellet, Sieur de Duilly, ein Sohn bed Seneſchals von 
Lothringen und Eidam des Statthalterd von Met, Vielleville's. 1) 
So der Stiftsmarfchall des Bisthums, Graf Hauffonville, 
Herr von Türfenftein, Gemahl der Tutherifchen Anna von Salm. 2 
Alle waren einander Better und Schwäger, und ald Glie— 
ber in ihre Kette gehörten auch die Heu, ſowohl die von Ma— 
leroy als von Buy. Bon ben älteren angefeffenen Familien 
hielten e8 mit ben Guiſen nur die Betftein, genannt Baffom- 
pierre, Bailifs in den Vogeſen, deren Baier, Franz von Bet 
ftein, ein treuer Diener Karld V., feines alten Gebieters, bis 
zum Klofter St. Juft, bald nad) ihm geftorben war und feine 
Sympathien für die Fatholifche Sache auf feine Söhne, Klaus 
dius Anton, den Lieutenant-Golonel feines Oheims, unferes 
Rheingrafen, und ftandhaften Guifard, Bernhard, den Diener 
Kaifer Marimiliand IL, und Ehriftoph, den Vater ded berühms 
ten Helden der Galanterie am Hofe Heinrichs IV, und Lud— 
wigs XIII., gleichfall einen unermübdlichen Kämpfer der Ligue, 3) 
vererbt hatte, — Zunähft begann Herr von Elervant feine 
ftürmifche, über vierzigjährige Laufbahn, indem er der ftilfen 
Gemeinde in Metz fein Haus öffnete, fich nicht durch Drohun— 
gen und Schmeichelreden der Prälaten gewinnen ließ, d) und 


i) Me&m. de Vielleville III, 299. 369. 

2) Meurifje p. 620. Diefe Verwandtfchaften werden jpater noch ber: 
vortreten. 

3) Weber das Haus Bafjompierre, welches in dentfchen Quellen nur 
Betftein heißt, und auch wir fo nennen werden, f. die anziehenden Nady: 
richten in den M&moires du Marechal de Bassompierre. Amsterdam, 1723. 
t. I, p. 10 ff. 

4) Beza II, 441. 
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als im Laufe des I. 1558 Heinrihs Verbindung mit ben 
proteftantifchen Fürften den Muth der Dulder erhöhete, mit 
dem Herrn von Chambrai und Wilhelm Farel auf einer Tages 
fahrt zu Straßburg ſich einigte: den Vertrag vom 9. 1543 
„wieder gültig zu erklären,‘ den Statthalter von Metz um 
Gewiffensfreiheit anzufprechen und die verbannten Brüder in 
Straßburg ald Fürbitter zu den deutſchen Fürften zu fchiden. 
ALS darauf die entjchloffenen Männer den Statthalter und die 
bürgerliche Obrigfeit mit der Bitte um den freien Gebrauch 
zweier Kirchen angingen, fie fi) auf den Eid des Königs vom 
J. 1552, „ihre Stadt ald ein Glied des römifchen Reichs bei 
alfen Freiheiten zu fchüsen,‘’ beriefen und ihre Leiden während 
ber legten ſechs Jahre fchilderten, geriethen jene Herren in nicht 
geringe Beftürzung. Bielleville verdoppelte feine Wachſamkeit 
und wagte, in Sorge, „es braue fih ein Anſchlag auf den 
Beſitz der Stadt, die Briefe der deutjchen Fürften nicht gering 
zu fchägen. Wie er jedoch friedliche Abfichten und Mangel 
an politiihem Muth bei den Bittftelern und ihren Fürbittern 
erfannte, druͤckte er Flüglich die Augen zu, und jeit bem Ende 
des Octobers 1558 predigte Frangois le Peintre, genannt 2a 
Chapelle, täglich bei offenen Thüren und fangen die Meper 
Frommen die Pſalmen Marots fo laut wie die Brüder in 
Paris. Da trat, auf Anftiften der Domherren, ber falfche Michel 
Praillon, Maiftre Eſchevin, mit feinen Häfchern dazwiſchen, vers 
bot die Berfammlung ald Aufruhr und zog den ‘Prediger gefäng- 
lich ein, worauf Elervant und die Seinen die Stadt verließen, 
und zwar durch ein Schreiben des Pfalzgrafen Wolfgang die 
Freiheit La Chapelle's erwirkten, aber nur auf Elervants nahem 
Dorfe, Montoy, ihre Andacht fortfegen konnten. Ihrer pflegte, 


vom Freihern aus Genf berufen, Peter von Köln (Pierre de 
17* 
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Coulogne), bis während einer Reife Vielleville's befien Lieute⸗ 
nant, der wilde Sennectaire, die blutigen Befehle ankündigte, 
welche Heinrich im Frühling d. J. 1559 erließ.) 

Welches der Antheil des Stifterd alles Unheils, Kaspars 
son Heu, an fo kurzen Hoffnungen und fo herben Täufchuns 
gen war, ift nicht zu ermitteln, wohl aber, daß er um diefe 
Zeit fein politifches Vergehen entfeglich büßte. Noch im Herbfte 
des 3. 1552 ein Diener der Guifen, hatte er fpäter ſich ihnen 
abgewandt und ein vertrauted Verhältnig mit jenem Anton 
von Vendome, Titularfönig von Navarra, genüpft, auf welchen 
die junge Kirche ihre Zufunft begründete. Die religiöfe Parteiergreis 
fung des unmürdigen Gatten der Jeanne d’Aldret hing davon ab, 
ob fein Vetter, der König, feiner Anfprüche auf die Krone 
von Navarra im Friedenswerke berüdfichtigte. IJämmerlich 
ſchwankend zwifchen den Mitteln, fang Anton in Paris bie 
Palmen mit, und verfolgte in feiner Statthalterfchaft Guienne 
die Gläubigen; unterhandelte er indgeheim mit dem Einfiedler 
son St. Juſt und mit den Miniftern Philipps IL. zu Cercamp 
über die Abtretung des Erbes feiner Frau,?) und fündigte fi) 
den deutfchen Fürften als Schirmvoigt der franzöfichen Prote— 
ftanten an. So geriet der Vater Heinrich IV. bei allen 
Parteien in Verachtung und z0g zugleich feine Vertrauten in’d 
Verderben. Entweder um bei den rheinifchen Kurfürften etwas 
zu Gunften des Titularfönigs in Friedensverhandlungen aus—⸗ 


ı) Beza III, 443—44. Hotomani Epist. XV. v. 23, October. 
Bayle unter Coulogne (Pierre). Meurisse a. a. D. p. 630. 

2) Pap. d’Etat V, 332. Bericht des Biſchofs von Arras an den 
König, v. Gercamp 29. October 1558 über ‚, Antons von VBendome ’’ dir 
märifche Pläne. Navarra's Vermittler bei den fpanifhen Miniftern war 
Nikolaus von Pollweiler. Arras rieth die größte Behutſamleit. 
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zumirfen ober um zur Beunruhigung der Guifen Antons Berbin- 
dung mit ben Häuptern bed Proteftantismus fortzufpinnen, 
war Kaspar von Heu im Herbfte des 3. 1558 nad Deutfch- 
land gefchict worden, und kehrte mit Briefen der proteftantifchen 
Stände an feinen Gebieter zurüd, Aber bie argwöhnifchen 
Guifen lauerten dem ehemaligen Batrizier von Met auf, fperr- 
ten ihn in das Schloß von Vincennes und befahlen dem Lieu- 
tenant-Civil von Paris, Michel Vialart, die Unterſuchung. 
Der Unglüdliche that unter den Qualen der Folter feine Aus- 
fage gegen Anton, und ftarb in Folge unfäglicher Mißhand—⸗ 
lungen oder ward wie ein gemeiner Verbrecher gehängt. Wir 
würden das jammervolle Gefchid des DVerrätherd von Meg 
nit im Auge behalten haben, wäre nicht jeltfamer Weiſe mit 
feinem Tode der erfte Aufftand der Hugenotten, die Verſchwö⸗ 
rung von Amboife, verfnüpft. Kaspar von Heu, Herr von 
Buy, hatte eine Demoifelle de Roignac aus den Ardennen ge 
heirathet, mit deren Schwefter der verbannte Baron aus Peri- 
gord, Jean du Barry, Seigneur de la Renaudie, genannt 
La Foreſt, das Hauptwerfzeug jener Verſchwoͤrung, ſich zu Lau- 
fanne vermählte, wohin die Dame der Religion wegen geflüch— 
tet war, Nach dem Geftänbniffe, welches ein wohlunterrichteter 
Gefchichtsfchreiber der Zeit und Fundiger Parteigänger ber 
Montmorency, Louis Regnier de la Plane, vor Katharina 
ablegte, trieb den verwegenen Hugenottenführer das Verlangen, 
feines Schwagerd Tod an den Guifen zu rächen, zum erften 
Auflehnungsverfuche, !) 

) Das Material für dieſe Darftellung ift fehr zerftreut, aber von 
zweifelöfofer Richtigkeit. Arras fchreibt an Philipp (f. die vorftehende Ans 


merf.), nachdem er von Antons geheimen Werbungen geſprochen: „Aunqu® 
la comission que tuvo para hablar à los electores de sa parte Gaspar 
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Um die Angelegenheit von Meg mit den Deutfchen zu 
erledigen, ehe bie Friedensverfammlung zum Schluffe gelange, 
hatte Heinrich fchon am 24. November 1558 den Sieur Ras— 
calon angewiefen, bei den Kurfürften von Mainz, von ber 
Pfalz und von Brandenburg um Geleitöbriefe für den Reichstag 


de Huz (fo lautet bei Rabutin, La Popeliniere, Salignac ftetd der Name 
Heu; bei Belcarius 883, Caspar Hussus Busus), no se lo que podia 
servir & los Franceses ser fingida, y afırma este criado de Vendome 
(der Agent) que le han dado un garrote en la prison.* d.h. Gleichwohl 
weiß ich nicht, was es den Franzofen nüßt, der Auftrag, welchen G. von 
H. feinerfeits (Antons oder Heinrih?) an die Kurfürften hatte, fei falfch ; 
jener Diener Vendomes verfibert, er (8. v. H.) fei im Gefängniſſe ge: 
fnebelt worden. Die Worte find zweideutig, wie denn der franzgöfifche 
Herausgeber den Auftrag G.'s auf den König von Frankreich bezieht, in 
deſſen Dienfte er fich befunden, aber von dem Kurfürften Briefe an Ras 
varra überbracht haben könne. Auch fcheint hier nicht der Todesitrafe, nur 
einer Züchtigung des BVerbrechers erwähnt, und könnte der arme Patrigier 
im Spätfommer des folgenden Jahres nochmals, was jedoch unwahrfchein- 
lich if, in die Falle gegangen fein. — Dagegen erzählt de ThouL.XXV, 
789 den Zufammenbang, wie wir ihn gegeben, aus dem Munde de la 
Planche's, nur daß die lateinifche Ausgabe den Kaspar mit feinem Bruder, 
„Kobertus Hevius Busius, Patricius Metensis“, verwechfelt, die frangöfifche 
ihn kurz Sieur de Heu de Buy nennt. Regnier de la Planche endlich, felbit 
in der jehr ſchaͤtzbaren Histoire de l’Etat de France, tant de la Republique 
que de la Religion, sous le regne de Francois II, 1574— 76. 8. p.377 ff. nennt 
ihn Gaspard de Heu, Sieur de Buy, führt ausprüdlich die Verwandtfchaft 
mit de la Renaudie an, und fährt fort, „angeklagt, daß er fich zu Gunften 
ded Königs von Navarra in Verhandlungen mit den proteftantifchen Fürften 
Deutichlands eingelafjen, fei er auf Befehl der Guifen in das Schloß Vin- 
cenned gejegt worden, wo Michel Bialart ihm hängen ließ, nachdem er ihn 
die firengfte Folter hatte erdulden laſſen.“ Genau daſſelbe fagt der Präfl- 
dent La Place in den Commentaires de la Religion et de la Republique 
s. Henry II. etcet. 1565. 8. p. 58, nur mit der Erläuterung, de Buy 
fei ein „gentilhomme de Metz‘ gewefen. Vergl. im allgemeinen vie 
Eritiihe Anmerkung über La Benaudie in den Me&m. de Condé I, 332. 
Auch der Sieur d’Aubigne, den wir noch oft anführen werden, hatte Kunde 
von dem traurigen Greignifje, bringt es aber in eine anderthalb Jahre fpä= 
tere Verbindung. Histoire universelle. Amsterd. 1626. F. t. I: les 
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von Augsburg, defien Eröffnung am 1. Januar 1559 bevor- 
ftand, nachzuſuchen. Der Anwerber follte die Freude feines 
Königs Über die Krönung Ferdinands ausſprechen, und zur 
Beförderung guter Stimmung bei den Fürften jedes Buͤndniß 
der Krone mit den Türfen förmlichft Teugnen.) Da ber 
Reichstag ſich verzögerte, gleichwohl jest dad Erfcheinen eines 
franzöftfchen Abgeordneten zuläffig ſchien, forderte der König 


paquets trouvez entre les mains d’un courrier des princes protestans 
au Roi de Navarre, ce courrier tu& sur les gehennes (Folter) au bois 
de Vincennes.* So ift denn wohl fein Zweifel, daß Kaspar von Heu 
folhen Dank für feine unfluge That v. I. 1552 empfing. Soviel jedoch 
it zur Sühnung feines Gedächtniffes abzunehmen, daß er auch i. 3. 18558 
der Sache von 1543 treu blieb. Nah Schlofjer im Leben des Theod. Béza 
©. 79 warf Balduin dem Beza vor: aus Neid, „daß man außer ihm im 
J. 1858 noch den Gaspard de Heu nah Deutfchland an die proteftantifchen 
Fürften geſchickt Habe, habe er dem Könige von Franfreid Gaspards Sen: 
dung gemeldet, worauf diefer denfelben bei feiner Rüdfehr verhaften und 
tödten laſſen.“ Als Beftätigung ded auf dem Wege der Combination Ges 
fundenen leſen wir in den Chroniques de Metz p. 861. Gaspard de Heu, 
Seigneur de Buy, Gentilhomme de Metz avoit epous€ une des filles 
du Seigneur de Rognat, en France; et Godefroy de Barry, Seigneur 
de le Renaudie, Perigourdin, qui se faisoit appeler La Forest, l’aultre. 
S’restant luy et elle absentes à Lauzanne oü ils se marierent, le dit 
de Buy avoit esté durant les guerres prins prisonnier & Villemord, et 
avoit fait des services au feu roy Henry. Estant delivre de prison 
estoit venu en France pour recouvrer quelques deniers & luy deubs 
et avoit port€ des lettres au roy de Navarre de quelques princes 
d’Allemagne pleines d’offres et de faveurs, fondees sur la réligion qui 
ledit de Navarre, comme on disoit, embrassoit avec eulx secretement. 
Et ainsi que le dit de Buy s’en cuidoit retourner, portant lettres de 
response au roy de Navarre, il fust arrest& prisonnier et mené au 
chasteaul du bois de Vincenne, oü il fust estendu sur la question et 
pendu au garrot, lan XV® et L. X. Nur das Jahr 1560 ift unrichtig 
gefeßt, wahrfcheinlich, weil la Renaudie erft damals öffentlih genannt 
wurde, 


1) Ribier II, 771. Für Raftallon I. Nascalon, den wir vielfach als 
geheimen Agenten in den Mem. de Condé finden. 
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am 1. Januar 1559 feine „treuen Diener,“ den Rheingrafen 
Philipp Franz verbindlichft auf, das Anbringen feiner Ges 
fandten, bed Ritters von Bourbillon und Karld von Marillac, 
Erzbifchofs von Vienne, „mit Rath und That zu unterftügen, 1) 
und ertheilte dann feinen Bevollmächtigten eine Inftruction, 
welche einen traurigen Bli in: die inneren Reichszuftände ges 
ftattet.) „Auf dem Wege nad) Augsburg follten fie dem 
Pfalzgrafen, dem Herzoge von Wirtemberg, dem Landgrafen 
von Hefien und dem Herzoge Johann Friedrih von Sachſen 
für die Freundſchaft und Hülfe danken, bie fie auch in 
bem legten Jahre der Krone erwiefen und alle guten Dienfte 
des Königs für die Größe ihrer Häufer verfprechen. Unter 
der befannten Verſicherung aufrichtiger Zuneigung feines Ges 
bieter8 zum Reiche folten fie ferner um Rath und Anweis 
fung bitten, was fie, die Gefandten, vor dem Kaifer am 
füglichften zu reden und zu thun Hätten; dann erft dem Kaifer 
den Glückwunſch feined „Bruders“ zur Beförderung zur Krone 
auf das verheißlichfte ausfprechen. Endlich vor die Verfamm- 
lung gelaffen, möchten Fe den Schmerz Heinrichs über das 
längere Zeit geftörte gute Vernehmen zwifchen beiden Reichen 
darlegen, um Erneuerung beffelben anhalten, und die hohen 
Verdienfte de8 Königs um die Größe und die Freiheit des 
Reiches in das gehörige Licht ftellen, alles in Bezug auf den 
Unterricht, welchen ihnen die obengedachten Fürften und 
„andere treue Diener” unter den Fuß gegeben haben würden. 
Weil die Aufnahme der jungen Erneftiner am franzöftfchen 
Hofe die Beforgniß des Kurfürften Auguft geweckt haben Fönne: 


1) Brief bei Roos a. a. D. 47. | 
2) Ribier U, 788. . 
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jene würden mit Hülfe bed Königs Feindfeliged beginnen, fo 
follten Bourbillon und Marillac, mit Berufung auf die innige 
Freundſchaft Heinrichs mit dem verftorbenen Bruder Augufts, 
alle anwenden, folche Befürchtung zu zerftreuen, und auch die 
Albertiner von der Zuneigung ihres Gebieterd überzeugen, Der 
König wies die Geſandten förmlihft und für alle Fälle an 
den Beiftand und Rath „der vielen Fürften, Herren, Oberften, 
Hauptleute, feine Penſionaire,“ welche am NReichstage 
gegenwärtig fein würden; Briefe fir jeden einzelnen waren 
ausgefertigt und dem Geſandten ein Schreiber beigefellt, welcher 
nad) Inhalt feiner „ Rolle’ jedem die Hälfte des Jahrgeldes 
baar auszuzahlen habe.1) Endlich, fügte die Inftruction hinzu, 
falls Fürften und Stände ein Bünbnig anböten, fo wünſche 
Frankreich nichts aufrichtiger; da ferner wahrfcheinlicdh fei, daß 
Stände, angereist vom Kaifer, auf bie Rüdgabe von Metz, 
Zul und Berdun dringen würben, fo follten ‘fie antworten, 
feine Vollmacht darüber in Händen zu haben, aber verfichert 
zu fein: „der Kaijer würde, befrage er den König felbft deshalb, 
über die guten Gefinnungen beffelben für Freiheit und Größe 
des Reichs fich vollfommen befriedigt fühlen,’ 

Mit ſolchen Mitteln ausgerüftet, mit folchen Verbindungen 
geftärft, Fonnten bie glattzüngigen Geſandten Frankreichs bed 


) Wie öffentlich dieſe „polniſche“ Eorrruption getrieben wurde, lehrt 
der Brief Chrift. von Wirtenberg an Maximilian v. 11. März, „die franzöfifche 
Botichaft Habe die franzöfifchen Rittmeifter und Hauptleute zu fich gen Augs⸗ 
burg gefordert. Le Bret ©. 157. Nah ven Auszügen aus Marillacs 
Berichten in Raumerd Briefen aus Paris Th. I, S. 33 follten 20—25 Pen: 
fionen, 200 Thaler jede, an die Räthe und Diener der Fürften bewilligt 
werden. Die Franzofen begnügten fih, nur drei Männer zu erfaufen, einen 
von der Leyen, Bruder des Kurfürften von Trier, einen Beifiger DER. K. 
G. und einen Heinen Doctor am Paiferlichen Hofe. 
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beften Erfolgs fich getröften, !) als fie nach ihrem „Umreiſen“ 
noch vor Anfang des Märzmonat3 in Augsburg anlangten, wo 
der neue Kaifer, ungehalten auf die faumigen Fürften, die Gröff- 
nung bed Reichstags bis auf den 3. März verfohieben mußte, 
Die Faiferliche Propofition hatte wirklich die Frage wegen der 
Bisthümer in Anregung gebracht, zumal der Herzog von Wirs 
temberg — wir möchten ungern an der Reblichfeit des belobten 
Fürften zweifeln — feinem Gefandten aufgegeben, auf die Her- 
beibringung ber dem Reiche entfremdeten Glieder, Mailand, 
Geldern, Lüttich, Utrecht, ver drei Bisthümer, auch Maftrichts, Sa— 
voyens und von Konftanz zu dringen. 2) Freilich drohete die Zus 
fammenftellung des jüngften Raubes mit alten faft vergeffenen 
Anfprüchen, die Hinteutung auf fpanifchen Befts, 3) die Frage 
wegen ber drei Bisthümer abfichtlich unlösbar zu machen. — Auch 
der Biſchof von Lüttich Fagte wegen bed ihm entzogenen 
Herzogthums Bouillon und anderer Unbilden, ) und felbit die 
vertriebenen Gefchlechter von Met erneuerten ihr Jammergefchrei. 
— Ungeirrt durch diefe Dinge hielt der gelehrte Erzbiſchof von 
Vienne,5) als er Gehör erlangt, am 16. März 1559 eine 
prunfende Rede, ganz im Style feined Vorgängers, Jean be 


1) Aeußerungen Marillacs in Raumers Briefen aus Paris I, 34. 

2) Sattler V, S.132. Marillac und Bourdillon hielten fih um die Mitte 
des Februar, wohl nicht müßig, in Stuttgart auf. Mofers Patr. Arch. X, 275. 

3) Spaniens Berhältnig zum Reiche, nach der Auflöfung des habs: 
burgifchen Erbes, berührt ein Schreiben des Biſchofs von Arras v. 29. 
November 1558, Pap. d’Etat V, 367. Man fürdtete, auf Portanus 
Meldung, Hinderniffe Seitens des Kaiſers wegen der Belehnung mit der 
Freigraffchaft und ven Niederlanden, weil Spanien dafür, dem Vertrage 
von 1548 zumider, die Reichslaften nicht getragen. 

4) Häberlin IV, 118. aus handſchriftl. N. T. Akten. 

5) de Thou XXI, 654. 656 mit der Angabe des 28. März und 
daß Philipp, um feinen Reichdeifer zu beweifen, gleichfalls in dieſer Sache 
einen Gefandten gefchict habe. 
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Fteffe, „vom gemeinfchaftlichen Urfprunge beider Nationen, 
ihres Königs Verdienſte um dad Reich, deſſen Zufriedenheit 
über die hergeftellte Ruhe, und bat, nebft ficherem Geleite, 
um Erwiederung nachbarlicher Freundſchaft.“ Auf die Anfrage 
wegen ber Zurüdgabe ber vorenthaltenen Reichsgebiete blieb 
Marillac die Erklärung fehuldig, „weil er Feine Vollmacht zur 
Antwort erhalten Hätte, wolle aber darüber beim Könige be- 
richten.” Darauf ließ Ferdinand im Namen der Stände uns 
gefähr auf denſelben Schlag einen Ermwiederungsfermon halten, 
verficherte alled gute Vertrauen und beftändige Freundichaft, 
bemerkte aber zugleich in würbiger Sprache, „er zweifle nicht 
wenn ihr König zum Reiche ein fo aufrichtiges Gemüth trüge, 
als fie Fürzlich mit Worten bezeugt, werde er die Bisthümer, 
das Stück von Lüttich und die andern in den letzten Jahren 
dem Reiche abgerifjenen Orte herausgeben, Da die Gejandten 
darüber fich zu erklären feinen Auftrag zu haben vorgäben, 
würden Kaifer und Stände nicht unterlaffen, mit dem Könige 
unmittelbar, „was die Sachen, Billigfeit und Nothdurft des 
Reiches erfordere,“ zu verhandeln.“ 1) 

Nach franzöftfchen Berichten 2) fol die ganze Sache eine 
Staatskomödie geweſen fein, welche alle Theile vortrefflich 
gefpielt hätten; ficher ift, Marillac und Bourdillon folgten Feis 
nem andern Zwede, ald, nad) Anrathen der Freunde Franf- 
reich, „amuser les Allemans.“ Es heißt, den Geſandten fei 


1) Nach Buchholtz VII, 460 erfolgte die Antwort auf die (ſchriftlich ein- 
gereichte) Neve Marillacs am 13. Aprif mit der Hinzufügung, man wünfche 
die Eröffnung ihres Königs über die Bisthümer zu vernehmen. Worauf 
denn die Franzofen am 26. April erklärten, deshalb gar nicht inftruirt — 
fein. Die lateiniſchen Schriften ſ. in Goldasti Politica imperialia; ed. 
Franef. 1614. F. L. XX, p. 968—70. 

2) de Thou XXII, 656. La Popeliniere I, 132 ff. Lacretelle L. 
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zu verftehen gegeben: „ber Kaifer habe des Anftands halber 
nicht anders reden bürfen; aber auch ohne bie Erledigung 
ber Frage würde man Seitens bed Reichs feinen Anftoß 
genommen haben, in ben Frieden einzugehen. Ferdinands 
Schwäche zu erklären, diene die rege Beforgniß deffelben, an 
ber päpftlichen Anerfennung ald Kaifer verhindert zu werben, falls 
Franfreih mit Paul IV. gemeinfame Sache made; und des— 
halb habe er, zur Begütigung des Gegners, die Frage wegen 
ber Bisthümer nur zum Schein nachdrücklich betrieben. Auch 
fein Sohn Marimilian habe diefe Furcht getheilt. — Aber, fo 
viel wir wiflen, nur der Kardinal Otto von Augsburg, das 
Haupt der Römlinge in Deutjchland, hatte wie aus eigenem 
Dünfen dem franzöfifchen Gefandten Selves bei der Durchreife 
durch Augsburg: die angebliche Sorge Ferdinands mitgetheilt, 
und deshalb erft am 13. März 1559 König Heinrich, um ſich 
durch eine angebotene Verwendung für den Kaifer an ber Kurie 
nicht bloßzuftellen, feinen Geſandten aufgetragen, den Kardinal 
von Augsburg nochmals auszuforfchen und die Vermittelung 
ihrer Krone zu verheißen. Franfreih wolle dann auf ein aud- 
drüdliches fo vemüthigendes ! Geſuch des Kaiſers eingehen!) Darum 
findet ſich auch in der Imftruction der Gefandten fein Wort 
über foldhen Zufammenhang ; vielmehr warb von Ferdinand und 
anderen Ständen nahbrüdliche Forderung erwartet. Die faft 
wahnfinnigen Widerfprüche Pauls IV. glitten an den Gemüthern 
vorüber ; aber fo weit hatten e8 die Zeitläufte und die Ränfe deutfcher 
Fürften mit dem Anfehen des Vaterlandes fommen laffen, daß 


Anders ſ. Tavannes II, 238. Le Sieur de Bourdillon — obtint la garde 
et protection de Metz, Toul et Verdun pour le Roy, par la division 
et l’aschet& des Allemands». 

1) Ribier II, 788, 
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bie Franzofen am Ernfte eines Gefammtwillend zweifelten, fo 
unzweibeutig berfelbe ſich ausfprechen mochte, 

Die offenen und geheimen Schritte Ferdinands während 
feiner ganzen Regierung ftellen ihm bad Zeugniß, daß er, fo 
viel die Mittel ausreichten, die Wiebereinverleibung der Bis— 
thümer mit dem Reiche bezweckte, und daß feine Maßregeln 
nur durch die Gleichgültigfeit der anderen Stände und durch bie 
„Bürgen“ vom J. 1552 erfolglos gemacht wurden, In dem 
Nebenabfchiede des R. T, hieß es daher, nad) Bericht ber 
DBorgänge von Augsburg, „zur Reftitution jener Reichögebiete 
aus franzöfifcher Gewalt fei eine feierliche Geſandtſchaft be— 
fhlofien, und auf Vorfchlag des Kaifers zwei Perfonen, möglichft 
fürftlihen Standes und beider Religionen, beftimmt worden, 
zu deren Unterhalt die Stände monatlich 3000 Gulden für 
einen Fürften, für einen Grafen oder Herrn 2000 Gulden be 
willigt häften. Weil man aber die Säumigfeit der Reichs: 
glieder zu ſolchen Steuern fannte, und damit die Gefandtichaft 
ſchon vor dem legten Einzahlungstermine, Weihnachten, ſich auf- 
machte, wußte man ben Rath von Augsburg zu vermögen, dem 
heiligen Reiche zu Ehren die erforderliche Summe vorzuftreden. 1) 
— Anfangs erfor man den Kardinal von Augsburg und 
Herzog Chriftoph zur Gefandtfchaft; Ieterer Ichnte aber des 
Karbinald Gefelfchaft ab, weil, wie es hieß, ber Bifchof 
von Paris ihm gefchrieben habe, jener deutſche Kirchenfürft 
hätte ihn in Rom ald den ärgften Lutherifchen verfehrieen, den 
man aus dem Wege räumen müſſe.“) Auch Herzog Albrecht 


1) Neben: Abjchied zu Augsburg $. 1—7 vom 19. Auguft 1559 in ber 
Samml. A. RT. 9. 

2) Buchholtz VII, 461. Entweder mochte Chriſtoph, feines Patriotismus 
unbefchadet, es nicht mit Frankreich verderben, oder es ftedfte ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Kunftgriff dahinter. 
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yon Baiern bezeigte nicht Luft zur Reife, und forderte deshalb 
die ungeheure Summe von 12,000 Gulden monatlih. Da nun 
die geiftlichen Stände verlangten, daß einer aus ihrer Mitte 
gewählt werde, Fam man endlich über den Biſchof Ludwig 
Madruzzi von Trident und den Pfalggrafen Georg von Sim— 
mern überein, ftatt deſſen zufeßt jener gefinnungstüchtige „luthe⸗ 
rifche Graf Ludwig zu Stolberg und Königsſtein“ beftimmt 
wurde. — Freuen wir und in diefen Dingen, deren Berlauf 
wir bald angeben werben, eine ernftere Haltung des Reiche 
nach jener Seite wahrzunehmen, jo mußte auch der Erneftiner 
in Frankreichs Dienfte den Tadel der öffentlichen Meinung 
abzulehnen ſuchen. Schon in einem Sendfchreiben aus dem 
Lager bei Amiend vom 27. Sept. 1558 an Herzog Albrecht 
von Baiern hatte Johann Wilhelm erklärt: „weil feine dem 
Haufe DOefterreich und Spanien angetragenen Dienfte abgewies 
fen worden, habe er, der Sproß eines Stammes, der To erbärm- 
lichen und fchmerzlichen Unfall erlitten, als ein junger Fürft 
fein blühendes Alter nicht verfigen wollen, und um die Koften 
einer breifahen Hofhaltung feinen Brüdern zu erleichtern, 
nach alter, Löblicher deutjcher Freiheit fich, zufolge „unvorſehenen 
freundlichen Anhaltens“ in Kriegöbeftallung der Krone Frank 
reich begeben. Wie Flärlich aus den Paffauer Artifeln und der 
damals eingereichten Befchwerungsfchrift hervorgehe, erachte er 
ſich berechtigt, inwendig und außerhalb des Reiches fih im 
Kriegsdienſten gebrauchen zu laffen, zumal in feiner Beitallung 
das h. Reich und deſſen Glieder und Stände vorbehalten jeien. 
Er erkläre daher das Gefchrei, ald wolle er mit dem jegt beurs 
laubten franzöftfchen Volke, fobald er über den Rhein gefommen, 
neben Wilhelms von Grumbach Reitern, in Deutfchland Krieg 
und Unruhe anrichten, als eine Ausfprengung feiner Mißgün— 
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fligen, und bäte, ſich von ihm alles freundlichen, wetterlichen 
Willens zu verſehen.“l) Als defien ungeachtet Wilhelms von 
Grumbach Reiter unter den Fahnen blieben und bie Furcht 
ber fränfifchen Einigungsverwandten fteigerten,2) forberte ber 
Kaifer am 15, November 1558 aus Prag Johann Friedrich 
den Mittleren und den Jüngeren auf, ihren Bruber von fo 
fhäblihem Vorhaben abzumahnen, und mochte folcher Ernft 
dahin wirken, daß Grumbach im Dezember auf Vermittelung 
der Kurfürften von Mainz, Trier und von ber Pfalz feine 
2500 Reiter und Landsknechte für diesmal verabfchiedete und 
günftigerer Zeiten wartete. „Um fid) das Löbliche alte Für- 
ftenrecht zu bewahren, und jeder Anklage von Seiten Spaniens 
oder des Kaifers zuvorzukommen,“) inftruirte Johann Friedrich 
der Mittlere, während Johann Wilhelm im Auslande weilte, 
feine Gefandten für ben Reichstag dahin, „er felbft habe zwar 
mit feines Bruders Kriegsdienft nichts zu ſchaffen, erachte aber, 
dag S. L. ehrlich und wohl befugt fei, von der langhergebrach— 
ten Freiheit deutfcher Nation Gebrauch zu machen,‘ und fchärfte 
feinen Räthen ein, ihm den Inhalt etwaniger Beſchwerden ber 
Stände zu berichten.) Nur zu bald follten die Reichsfagungen 
von 1555 in gänzliche Verachtung gerathen. 

Während die guten Deutfchen die Vorarbeiten zur Ins 
ftruction ihrer Gefandten noch lange nicht beendigt hatten, war 


1) Buderd Nüßlihe Sammlung ©. 43 ff. 

2) Camerar. a. a. D. p. 497. Ueber die Sorge des Kaifers ſ. 
Sattler IV, 128. 

3) Müllers Sächſ. Annal. 130. Am 5. Dezember entjchuldigten beide 
Brüder den Johann Wilh. beim Kaifer, bis zu dejjelben eigener Verant— 
wortung. Gbend. 

4) Brief des B. v. Arras an K. Philipp v. 14. Dezember 1538. 
Bergl. Camerar. a. a. D. 

5) Buder a. a. O. ©, 34. 
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das Schickſal der Bisthümer bereits entſchieden. Ungebuldig 
trieb der Konnetable auf die Fortſetzung der Friedendverfamms 
fung; feine Privatwünfche und politifhen Rüdfichten begegne- 
ten dem Zwecke ded Kardinald von Lethringen; aber die Abtei 
Gercamp bot der erlauchten Gefelfchaft nicht Wohnlichfeit genug, 
daher die Wiedereröffnung des Congreſſes vom 25. Januar 
auf den 5. Februar 1559 in Cateau Cambreſis verfchoben 
wurde. Diefelben früheren Bevollmächtigten fanden fich ein; ?) 
bei dem guten inverftändniffe beider Prälaten gingen bie 
Sachen rafıher vorwärts. Unter Berlängerung ded Waffen: 
ftilfftandes glich man fich erft über Galais aus, welches Frank: 
reich innerhalb adyt Jahren an England zurüdgeben, und zur 
Strafe etwaniger Verzögerung eine halbe Million Kronen obenein 
zahlen follte; dem Herzoge von Savoyen wurden bid auf einige 
Städte feine Erbländer zuerfannt, bis der Streit gütlich ent- 
fchieden fei. Darauf ward am 2, April 1559 der Friede 
zwifchen Sranfreih und England und am 3, zwifchen der erften 
Krone und Spanien unterzeichnet.2) Bon den Bedingungen 
bes Ießteren geht und nur an: Spanien, gab an Frankreich 
St. Duintin und einige eroberte Städte, Frankreich an Spanien 
Diedenhofen nebft den anderen bezwungenen Drten im Luxem— 
burgifchen zurüd; Terouanne und Ivoy blieben zerftört ihren 
alten Gebietern, um nicht wieder befeftigt zu werben; Lüttich 
fam wieder in Befig feiner Grenzen; eine Heirat, König 
Philipps, des Wittwers der Maria von England, mit der Prin— 
zeſſin Glifabeth, die zu Cercamp feinem Sohne zugefagt war, 
fo wie die des Herzogs von Savoyen mit Marguerite follte 


) ©. die Briefe in Pap. d’Etat V, 409 ff. 
2) Du Mont V, p. I, n. 20. 21. 23. 
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ben Frieden befeftigen. Wegen Mes, Tull und Verdun war 
nicht die Rede; frohlodend fehrieb Heinrich) am 3, April aus 
Soifjond dem Großherrn: ihm blieben die Stäbte. 1) 

Ueber dieſen Frieden, ald einen ſchmachvollen, ehrlofen, hat 
bie Eitelkeit ber franzöfifhen Zeitgenofien erbittert den Stab 
gebrochen, 2) und konnte fi) nicht beruhigen, daß Heinrich alle 
glänzenden, blutigen Groberungen auch aus Franz I. Tagen 
mit einem Feberftriche herausgegeben. Sie legten den Gewinn 
von Galais, der drei Bisthümer und die Gewalt über Loth— 
ringen nicht in die Waage, und ermaßen nicht die inneren Zu— 
ftände ihres Reiche, Der König, erfchöpft an Geld und an 
Bolf, konnte den Kampf nicht aushalten, ohne die theuer ges 
worbenen, gefährlichen Deutfchen, die im Lager zu Amiens 
zwei Drittel feined Heeres bildeten. Wie wenn ed dem Kaifer 
gelang, dem Könige allen Zulauf zu entziehen und Spanien 
um fo furdhtbarer wurde? Außerdem offenbarten fich überall 
die Vorzeichen einer nationalen Entzweiung, welche fich im 
nächften Jahre ald ein Siebenzehntel der Gefammtbevölferung 
bherausftellte. 9) Branfreich ftand in dem Stadium Deutſchlands 
vor dem 3. 1530; follte Heinrich zu- einer Zeit, wo es nicht 
mehr ‚Spanier, Engländer, Deutſche und Franzofen, fondern 


1) Ribier II, 800. 

2) So ſelbſt de Thou an vielen Orten, Tavannes II, 247. Montluc 
Rabutin, Brantome, La Popeliniere, Béza und andere. Der Letztere berichtet 
über die Entrüftung und den Schmerz des ritterlichen Marjchalls von Brissac, 
welcher Piemont jo fange gehütet hatte, I, 136 ff. Tavannes fagt II, 242, 
La paix honteuse fus dommageable, les associes y furent trahis, les 
capitaines abandonnez à leurs ennemis, le sang, la vie de tant de 
Frangois negligee, cinq einquante forteresses rendues, pour tirer de 
prison un viellard connestable. Kein Wort über die drei Bisthümer. 

3) Capefigue II, 34. Nach de La Noue war es nur Ein Hundert: 
theil. 

Barthold, Deutfhl, u, d, Hugenotten. 1. 418 
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nur Katholiken und Anhänger der neuen Lehre gab, im 
Kriege gemärtig fein, daß jenes Kirchlich feindliche Element fein 
Bolt noch mehr zerfege, und daß vielleicht, wie er und fein Vater 
in Deutjchland das Beifpiel gegeben, die politifchen Gegner 
das Buͤndniß feiner Firchlichen Aufrührer fuchten? Darum 
war denn weife Bejonnenheit im Friedensſchluſſe nicht zu ver- 
fennen, jo wenig ſolche auch auf Rechnung der PBerfon des 
Königs zu ftellen ift. Der Frieden von Cateau Cambreſis war 
eine Nothwendigkeit für Frankreih, eine Wohlthat an und 
für fih, und erwies ſich doch in feinen nächften Folgen als 
Unfegen und Fluch. Erftend fand der unruhige, ritterliche 
Thatendrang des franzöftfchen Adels, der, wie der Admiral, 
unter den Waffen, Fegerifcher Vorliebe ungeachtet, mit brennendem 
Eifer für feined Königs Ruhm und Wohlfahrt focht, im Frie— 
ben feine Beichäftigung und wandte fid dem heißen ©etreibe 
der Hofparteien, dem chrfüchtigen Jagen nad Außerem Eins 
fluffe und perfönlicher Geltung beim Herrjcher zu; verfchmähete 
nicht, in Furcht vor den Nebenbuhlern, der Firchlichen Entzweiung 
die Hand zu reichen, Zeigte zwar der Krieg Gefahr Auße- 
ver Berkürzung und Firchlicher Auflehnung, jo bot er doch auch 
die Frucht einer geftärften Nationalität im Adel, der noch 
immer die franzöfiihe Nation war, und im Fatholifchen 
Sinne der Hauptitadt, welche den Bürgerftand faft allein 
vertrat, 

Zweitens hatten, wiewohl urfundlich nicht nachweisbar, 
Arrad und Lothringen, alfo Philipp IL. und Heinrich IL, den 
ftillen Bund geichloffen, mit Aufbietung aller Kraft die Ketzerei 
in ihren Staaten auszurotten. So unfeliged Beftreben, die 
Geifter zu bannen, nicht fie zu beichwichtigen, verfchuldete das 
gräuelvollite Jahrhundert unferer neuen Geſchichte. In dem 
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Sriedensinftrumente fteht nichts darüber; nur die Abficht beider 
Kronen, auf ein gemeinfamed Concil zur Reformation und 
Wiederherftellung der Einigkeit chriftlicher Kirche hinzuwirken. 
Aber alle unterrichteten Zeitgenoffen befennen den geheimen 
Zwed bed Friedens.) De Thou erzählt, „Philipps Haupt 
grund zum Frieden fei geweien, dad Gift der Kegerei auszu- 
rotten,. welche8 im Kriege immer mehr in den Niederlanden 
um fi griff; „der häufige Verkehr der Flamänder mit den 
Deutfchen in feinem Heere eröffne den Irrlehren die Wege,‘ 
„Heinrich IL. habe fich nicht enthalten können, unflug darüber 
dem Prinzen von Oranien, ber bei ihm Gefandter war, Er: 
Öffnungen zu machen.” Auf der Jagd habe er ihm geftanden, 
„des Königs von Spanien Abficht fei, die Kegerei in ben Nie 
derlanden bis auf die legten Wurzeln zu vertilgen, und dann 
feine Waffen mit denen von Frankreich zu vereinigen und ge- 
meinfchaftlih die Sektirer anzugreifen. Oranien habe darauf 
dieſes Geheimnig den Flamändern entdedt. "2 — Wenigftend 
geftand Wilhelm von Dranien einundzwanzig Jahre darauf 
in feiner berühmten Apologie vom 13, Dezember 1580:3) „als 
er zum Vollzug ded Friedens von Cateau-Cambreſis als Gei- 
gel nach Frankreich gefchiett wurde, habe er aus Heinrichs 
eigenem Munde vernommen, Alba betreibe alle Mittel, um die 
der Kegerei Berbächtigen in Frankreich jowie in ber ganzen 


) Sode Thou XXI, 633. 664. Tavannes II, 238. Promettent 
respectivement les deux roys ne permettre les Lutheriens vivre en 
leurs Estats, craignant l’exemple de la revolte d’Allemagne. La Po- 
peliniere I, 132. Les Lettres d’Estienne Pasquier, Paris 1619. 8. t. I,p. 471 
ſprechen von „‚plusieurs particularitez que je n’ai entrepris de vous escrire.‘‘ 

2) de Thou XXI, 6853. 

3) Du Mont t. V, p. I, 388b, 392. Dranien und Alba waren im 
Juni in Paris. 
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Ehriftenheit auszurotten; „der König, glaubend, daß ich als 
einer ber Bevollmächtigten für das Friedenswerk und Theil- 
nehmer fo großer Gefchäfte, auch um diefe Sache wiffe, er 
Elärte mir den innerften Rath des Königs von Spanien und 
Alba’; um mid bei Sr. Majeftät nicht in Geringfchäsung 
zu bringen, ald habe man mir etwas verhehlen wollen, bes 
ftärfte ich den König in feiner Meinung über mich, worauf er 
mid) auf das hinlänglichfte in ben Plan der Inquifition ein— 
weihete.” Iſt glei) das fpäte Belenntnig Wilhelms von 
Dranien nad feinem Abfall verdächtig, fo fprachen doch ſchon 
die Thaten der näcften Monate nad) dem Frieden für ben 
entjeglichen ‘Plan. 

Wir müffen aber zunächſt das Geſchick unferes Rheingra- 
fen wieder aufnehmen, weil es tief in unfere Geſchichten vers 
flochten ift. Auf dem traurigen Kalenberge,!) in der Haft 
ded harten, gewinnfüchtigen uelfen, hatte Johann Philipp 
Muße, über fein bisheriges Treiben nachzudenken. So ſchwer— 
müthig der Gefangene dem fürftlichen Freunde in Stuttgart 
jeine Noth Hagte und um Verwendung bat, und fo aufrich— 
tig ed Chriftoph mit dem „demüthigen leibeigenen‘‘ Diener 
meinte,2) fo war doch weder Herzog Erich, ver Führer ber 
Schwarzen, geneigt, die Beute ohne Hohes Löfegeld heraus: 
äugeben, noch auch hatte Philipp Luft, den gefährlichen Mann 
ohne bindende Verpflichtung und Vorbehalt zu entlafien. Auf 
die thätigen Fürbitten des Herzogs von Wirtemberg kam es 
jedod im März 1558 dahin, daß König Philipp für die 
Summe von 55,000 Kronen den Rheingrafen und den Ritter 


1) Nehtmeier I, 810. 


2) Der erfte Vermittler war der Nheingraf Franz Philipp. Mofer X, 
262 ff. 
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von Montmorencey den Händen bed Guelfen entnahm, 1) ohne 
die Anſprüche bdefielben ganz abzufaufen. Borläufig weilte 
Johann Philipp ald Gefangener des Königs in Breda; es 
war ihm ald würde er aus der Hölle ind Himmelreich ges 
führt.) Eingedenf ber Dienfte, welche er dem Könige von 
Böhmen geleiftet, fuchte er durch Chriftoph auch Marimilians 
Fürfprache; es fchmerzte den unrubigen Kriegsmann beim Ans 
fange des Feldzugs von 1558 nichts erwerben zu fünnen; fogar 
dachte er an gewaltfame Befreiungsfchritte, ) falld alle gütlichen 
Mittel fehlfchlügen. Aber Arras, des Gefangenen frühere Künfte 
durchſchauend, verweigerte ihm, auf fein Ehrenwort gleich 
anderen Sranzofen in Franfreich weilen zu dürfen, „was ben 
Konnetable wie den König trefflid übel verdroß.“ Selbft unter 
ber ficheren Friedenshoffnung ergab fich ihm nicht die Ausficht, 
ohne Löfegeld erledigt zu werben; nur foviel erwirkten die Bors 
fchreiben des Herzogs und Dito Heinrich von der Pfalz, daß 
man dem Gefangenen geftattete, feine Gejchäfte am franzöfifchen 
Hofe in Perſon zu betreiben (Februar 1559). Aber Heinrich 
hatte fein Geld und unmuthig fchreibt der Rheingraf aus Paris: 
„er wolle wohl zufrieden fein, Speck und Erbfen daheim zu 
efien, ald Gebratenes bei Undankbarkeit;“ er fand es hödhjft 
unbillig, ihn, ald einer freien Nation gehörig, gleich einem 
Admiral oder Konnetable zu fchägen oder ihn im Gefängniß 
fein Tebelang zu verfchliegen. Darum wandte er fich denn 
wieder an König Marimilian, und gelobte hoch und theuer, 
ald armer Graf gegen den Erbfeind fein Vermögen baranzus 


1) Ebend. 289. 

2) Ebend. S. 265. 301. 

3) Brief des Rheingrafen an Chriftoph vom 24. November aus Gercamp 
1558. a. a. D. ©. 271, vergl. mit Pap. d’Etat V, 366. 
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ftreden.) Mit Erbietungen nie farg, meldete er, daß d’Anville, 
des Konnetable’8 zweiter Cohn, „ein freier junger Herr und 
guter Chrift, dergleichen viele unter den großen Fürften und 
Herren und fonderlih unter den. Prälaten,‘ Luft habe, fich 
nebft einem zahlreichen abeligen Gefolge gegen die Türken ge 
brauchen zu laſſen.) So löblihen Emft fuhr Chriftoph 
fort „dem armen Landöfnechte‘‘ zu erweifen, daß er im März 
1559 in feinem und in des Pfalzgrafen Wolfgang Namen eine 
eigene Gefandtichaft an Philipp ſchickte, welche denn erwirfte, daß 
der König von Spanien dem Kardinal von Lothringen bei befien 
Ankunft in Brüffel, um ben Frieden zu befchwören, fagen ließ 
(15. Mai): „er habe den Rheingrafen von Erich gefauft, nicht 
um ihn zum Verderben zu fchägen und etwas an ihm zu ges 
winnen, jondern nur um „ihn einzuhalten,‘ und wolle bie 
Summe, welche er für ihn gegeben, aus Gnaden freiwillig 
jchenfen.’3) Aber Erich, damit noch nicht erfättigt, verlangte 
außerdem noch eine Geldfumme, und fo konnte denn ber Rhein- 
graf nicht erledigt, fondern nur „auf Erfordern zur Einftellung 
bereit” mit des favoyifchen Bräutigamsd prächtigem Gefolge 
um die Mitte des verhängnißvollen Juni 1559 aus Brüffel 9) 
nad) Paris ziehen. Während feine fürftlichen Freunde in Augs— 
burg an einem Dankfagungsfchreiben für ihn an König Philipp 
arbeiteten, zunächft wohl um ben harten Gläubiger Erich zum 
Schweigen zu bringen, betrachtete der Rheingraf die veränderten 
Verhältniffe am Hofe, genoß feinen Antheil an „dem Rennen 


1) Ebend. 283 aus Villiers-Coterets vom Ende Februars 1559. 

2) Ebend. 286. Marimilians hülfbereite Gefinnung geht aus den Brie— 
fen b. Le Bret IX, 152—160 hervor. 

3) Mofer 300, 

4) Sein freundficher Wirth war Graf Günther von Schwarzburg. 
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und Stechen und anderer Kurzweil der Hochzeit,’ bemerkte 
aber fopfichüttelnd am 28. Juni dem Herzoge: „man verfpüre 
feine Feindfchaft zwifchen Franzoſen und Spaniern; es fei zu 
forgen, beide Theile würben ſich unterftehen, diejenigen, fo 
Gotted Wort angehörig, zu beleidigen, Der König habe ſchon 
angefangen, zu verfolgen und verbrennen zu laflen; es fei ein 
großes Murmeln im Reiche, das nicht zu ſagen.“ ine Nach— 
fchrift enthielt das große Herzeleid, welches am 29, Juni 1559 
dem Triumphe gefolgt fei. ?) 

Mitten unter dem Friedensjubel und den dreifachen hoch— 
zeitlichen Zurüftungen, unter fanatifcher Aufgeregtheit des Volks, 
das fchon in der Faftenzeit an Blut und Scheiterhaufen Ges 
ſchmack befommen, begann das fyftematifche Ausrottungsver- 
fahren zuerft gegen das ftörrige Parlament zu Paris,?) mit 
den berüchtigten Mercurialen, Töniglichen Mittewochsſitzungen 
in den vereinigten Kammern, der Tournelle und grand chambre, 
in Betreff der inneren Ordnung des Gerichtshofes ſelbſt. Er- 
grimmt über den "Wiberftand der Richtgewalt gegen bie Ins 
quifition und feine frengen Edicte ging Heinrich II, am 
10. Juni mit feinem ganzen Gefolge, den Guifen, den Bours 
bons und Montmorency’d, zur Mercuriale, welche in dem 
Auguftinerflofter gehalten wurde, und ließ unter heftigen DBor- 
würfen den glaubensmuthigen Parlamentsraty Anne du Bourg 
und mehre andere durch den Hauptmann feiner Leibwache auf 
ber Stelle verhaften. Wir bemerken nochmals, daß nur eine 
Minderzahl der Parlamentsräthe der neuen Lehre anhing, ein 
größerer Theil dagegen ftandhaft die Unabhängigkeit ded Ge— 
richtshofes gegen bie geiftlichen Richter verfocht. 


1) Ebend. 308, 
2) de Thou XXII, 667. Beza I, 168 ff. La Popeliniere I, 133. 
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Was gab nun unter fo drohenden Vorgängen der zer 
fireuten Gemeine von ganz Frankreich die Kühnheit, ihre Ab⸗ 
geordneten am 28, Mai, ohne Furcht vor den Todesſtrafen, 
in dem Faurburg de St. Germain zu verfammeln, in Form 
einer Synode ſich zu conftituiren und ein Glaubensbekenntniß 
fo wie eine Kirchenorbnung, beides im ftrengcalvinifchen, demo⸗ 
fratifchen Sinne, zu verfaſſen?) Wir glauben: die Umgeftal- 
tung ber lutherifhen Kirche in der Pfalz und ber 
erfte Sieg des Balvinismus auf deutfhem Boden. 

Kurfürft Dtto Heinrich, der fromme und gelehrte Anhän- 
ger ber U. C., ftarb kinderlos am 12, Februar 1559, und mit 
ihm endete die ältere Heidelberger Kurlinie, deren Begründer, 
Ludwig III., „zum Unfegen feines früh verdorrenden Gefchlechts‘’ 
den unjchuldigen Johann Huß zum Scheiterhaufen geführt 
hatte. Ohne Widerrede folgte Pfalzgraf Friedrih von Sims 
mern, ber britte der Friedriche, damald AA Jahr alt. Herans 
gebildet im Umgange mit Fatholifchen Fürften, ein „Penſionair 
Frankreichs,“ an deſſen Hofe fein zweiter Sohn Johann Kafts 
mir bis zur Erhebung feines Haufes weilte, war der Pfalz: 
graf entfchieden für die ſchweizeriſche oder calviniſche Auffaffung 
der Abendmahlslchre und vom erften Tage der Kurwuͤrde unab- 
aͤnderlich entjchloften, den hadervollen Firchlichen Zuftänden der 
Pfalz durch die Einführung feiner nüchtern »verftandesmäßigen 
Ueberzeugung ein Ende zu machen. Schon vor der Mitte des 
Miärzmonatsd waren Franz Hotoman und Jakob Sturm aus 
Straßburg in Heidelberg beim Kurfürften, nicht allein in Ans 
gelegenheiten ber franzöftchen Kirche, „Neues melde ich Euch 


) Beza I, 172—1%. de Thou XXI, 672’ mit dem falfchen Da: 
tum 28. Juni. 
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noch nicht,’ fchrieb der Jurift am 16. März aus Heidelberg an 
ben Pfarrer Bullinger gen Zürih, „weil ich abwarte, was 
eine gewiſſe Landfchaft gebähren will, Gott verleihe der Geburt 
eine glüdliche Stunde,’ Kam Friedrich III. Werk gleich« 
wohl erft in ben folgenden Jahren zur Reife, fo erfüllte die Kunde 
folcher Zufunft die Vorfteher der calwinifchen Gemeinden, Calvin 
ſelbſt, Farel, Beza, Franz Morel mit froher Hoffnung. Die Befeftis 
gung ber reformirten Lehre und des mit ihr innig verbundenen 
ftaatSbürgerlichen Geifted in der Pfalz ift ein Greigniß von 
unermeßlichen Folgen, nicht für Deutfchland allein, zunächft 
auch für Frankreich. Kurfürft Friedrich, willenlofer Unterordnung 
unter Geſetz und Obrigkeit fonft fo hold, ftreng gegen feine 
Untertanen und nach dem traurigen Wahne jener Zeit von 
ihnen des Gehorſams felbft in Gewiffensfachen gewärtig, bes 
tradytete vom Standpunkt feiner Veberzeugung bie Firchlichen 
Befugniffe fremder calvinifcher Unterthanen in ganz anderem 
Lichte. Darum begnügte er fich nicht mit wohlgemeinten, aber 
wirfungslofen Vorfchreiben, wie die Angftlich confervativ gefinn- 
ten Genofien d. A. C.; Aufftand feiner Glaubensverwandten 
gegen Gewiffenstyrannei galt ihm nad) götttichem und menfch- 
lichem Rechte für ftatthaft; er half den Brüdern deshalb auch 
mit den Waffen. Friedrichs Zuſpruch färfte die „Hugenot⸗ 
ten,’ raſch fich über Bedenken fortzufegen, unter welchen bie 
beutfchen Proteftanten fechzehn Jahre verloren hatten. Die 
Franzoſen machten in einem Jahre einen Sprung, zu weldyem 
ihre deutfchen Glaubensgenoſſen fechzehn Jahre gebraucht; im 
3. 1559 noch auf dem Standpunkte jener bei 1529, ftehen fie 


t) Epist. XVI, p. 21. Gleich darauf reif'te Marpach „ad reforman- 
däs ecclesias‘‘ nach Heidelberg. 
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im 3. 1560 fchon wie jene von 1546 oder 1552! Das pfaͤl⸗ 
zifhe Banner vereinte fortan alle unentfchloffenen deutſchen 
Streitkräfte für die Halbbrüder in Frankreich. 

Zu Anfang ließ auch Friedrich III. e8 noch einmal bei 
Fürfchreiben bewenden. — Unmittelbar nad) der Mercuriale 
vom 15. Juni langte eine deutſche Gefandtfchaft in Paris an, 
mit Briefen der Kurfürften Friedrih, Auguft, Joachim, des 
Herzogs Chriftoph und des Pfalzgrafen Wolfgang.) Ihr 
Vortrag lautete: „mit Schmerz hätten die Fürften eine Verfolz 
gung erfahren, welche Befenner defjelben Glaubens wie fie al& 
Störer der öffentlihen Ruhe erlitten. Nach den Geboten 
chriftlicher Liebe und zu Folge ihrer Freundfchaft für den König 
hielten fie fich verpflichtet, ihn um reifere Ueberlegung in einer 
Sache zu bitten, welche ven Ruhm Gottes und das Heil der 
Geelen beträfe.” So milder, mahnender Ton änderte ſich 
dann in Firchengefchichtliche Darftellung über das Berberbniß 
bes römischen Hofes, die älteren Reformationdverfuche der 
Univerfität Paris u. f, w., in Argumente um, welche auf ben 
Kardinal von Lothringen gewiß nicht wirkten. Schließlich ber 


Rat) an den König, „‚glimpfliche Mittel anzuwenden, dad 


Glaubensbekenntniß der Berfolgten nach der Schrift und den 
ältern Kirchenvätern ‚unparteiifch zu prüfen, die Gefängniffe zu 
öffnen, die Verbannten zurüdzurufen, die ihrer Güter Beraubten 
wieder einzufegen, um fo Wohlgefallen vor Gott, Gnade für 
feine Unterthanen, Ruhm für fich felbft und tiefe Erfenntlich- 
feit bei den Fürften zu erwirken, welche die Abgeordneten gefchickt 
hätten, ihn zu Gunften der traurigen Schlachtopfer einer, ihnen 
gemeinfchaftlihen Sache zu erweichen. 


) de Thou XXI, 672. La Popeliniere I, 139. 
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Die Gefchichte hat nicht aufbewahrt, wer jene beredfamen, 
ftommen Männer waren. Der König empfing fie gnädig, las 
ihre Beglaubigungsfchreiben und antwortete: „er würde fogleich 
ihren Herren fchreiben und hoffe, fie würden zufrieden fein.’ 
Kaum befanden die fo Vertröfteten ſich an Frankreichs Grenzen, 
ald das Feuer, welches ihre Ankunft gelöfcht zu haben ſchien, 
mit größerer Heftigkeit aufloderte. Am 19, Juni ernannte 
Heinrich einen Ausfhug von Geiftlichen und Weltlichen, um 
bie gefangenen PBarlamentsräthe zu richten. Du Bourg 
durch feine BVertheidigungsgründe felbft der Ketzerei überführt, 
ward dem weltlichen Arme überwiefen. — Zur Feier der Hoch— 
zeit des Föniglichen Schwagerd fand ein prunfhaftes Rennen, 
unmeit der Baftilfe wo die Märtyrer faßen, in ber Nähe des 
Pallaſtes Tournelles drei Tage hindurch ftatt. „Der König 
der Edelleute,“ fo gründlich er in feinen Kriegen von ber Un— 
zulänglichfeit der Ritterwaffen fich überzeugt hatte, liebte durch 
fein perfönliches Beifpiel eine dahin gefchwundene Vergangen- 
heit romanhaft zu vergegenmwärtigen.!) Am 29. Juni nöthigte 
Heinrih den Schotten Gabriel von Montgommery, Haupt 
mann feiner Leibwache, denfelben welcher die PBarlamentsräthe 
furz vorher verhaftet hatte, gegen ihn die Lanze zu brechen, 
ward durch einen Splitter über dem Auge verwundet und ftarb 
am 10, Juli 1559, etwas über einumdvierzig Jahre alt. 
„Sein lieber Herr und frommer König, dergleichen von Güte 
und Frömmigkeit nie einer in Frankreich gewefen, noch fommen 
wird, fei vom Leibe gefchieden‘’ meldete der Rheingraf nad) 
Stuttgart; „hier zu ande fei eine neue Welt,’ 2) — Nicht allein 


1) Tavannes II, 251, de Thou XX, 674. 
2) Der Rheingraf, aus Heinrichs nächfter Umgebung, hatte am 2. Juli 
noch boffend nah Stuttgart gefchrieben. Mofer a. a. D. 309. 310. Allerlei 
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alle Proteftanten, wie Herzog Ehriftoph und Landgraf Philipp 
erfannten in Heinrich® Tode ein göttliched Strafgericht, auch 
- Katholifen vermaßen fich freventlicher Reden.) Ja, war «8 
vereinzelte Thatfache oder der Guiſen Anftiftung: in Limoges 
predigte um Dftern d. 3. ein Franziöfaner: „ſo lange das 
Gefchlecht der Valois regiere, würde das Volk unterbrüdt fein; 
zum Wohl des Volkes müßten vier Häupter bed Königreichs 
fallen. — So endete Heinrich IL, am Vorabende ber furcht⸗ 
barften Zerriffenheit, welche Frankreich noch je erfahren, auf 
der Höhe eined unumjchränften Königthums; mehr nach dem 
Rathe feiner Günftlinge, al® nach feiner eigenen Sinnesart 
bemüht, mit fluhwürdigen Mitteln feine Macht auf die Stützen 
der wanfenden Hierarchie zurüd zu führen. Branz dem I. 
gleich an Prachtliebe, Kriegsluft und Heppigfeit, entbehrte Heinrich 
des freien, felbftändigen Geiftes feines Waters, und verfchuls 
dete durch den Einfluß, welchen er, träg und fchwächlich, jenen 
Günftlingen einräumte, fo wie durch den grellen Widerfpruch 
als Aufhelfer des deutſchen Proteftantismus und Verfolger 
ber religiöfen Denkfreiheit in feinem Reihe, das Geſchick, 
welchem fein Geſchlecht und fein Volk erlag. 


Träumerei bei Montluc I, L. 10. Desgleihen eigenthümliche Nachrichten 
in Mém. de Vielleville IV, ch. 37. 38. 

) Rommel II, Anmert. S. 586. Mofer a. a. D. Brief an den 
Rheingrafen von Augsburg d. 25. Juli „Und dieweil S. K. M. alſo im 
Werke gewefen, die armen Chriſten zu verfolgen, fo ift ſolcher Fall obne 
Zweifel aus Verhängniß des himmlischen Waters geſchehen.“ Pasquier 
Lettres I,L. IV, 175. Parquoy disoyent ces nouveaux commentateurs 
que ee mal estoit advenu au Roy par un juste jugement de Dieu pour 
venger ces imprisonnements tortionniers. 

2) Rib. II, 800. Anton von Navarra lieh den Mönch einjegen. 


Drittes Kapitel, 


Franz I. König. NRegierungsgewalt der Guifen. Bericht des Freiherrn 

Wilhelm, Truchfeß von Waldburg. Wüthende Verfolgungen. Zus 

ftand von Me. Der Tumult von Amboife mit Rüdhalt auf Deutfche 
land (1560). Der Schwager Kaspard von Heu, Reichsgeſandtſchaft wegen 
der Bisthümer in Blois. Gefandtfchaft des Bifhofs von Rennes nad 

Deutſchland (1560). Reichstag zu Orleans. Condé gefangen. Tod 

Franz II. (1560). Anton von Navarra Statthalter des Reiche. 

Unferem Plane gemäß, „die thätigen Sympathien Deutfch- 
lands für die Kämpfe der Glaubendgenoffen in Frankreich, und 
‚den Einfluß derfelben auf die Geftaltung des Nachbarvolfes 
nachzumeifen,‘’ befchränfen wir uns, in Umriſſen den Wechfel 
der franzöfifchen, Firchlichen und politifhen Werhältniffe zu 
zeichnen, den Hintergrund, auf welchem ein reiches Leben fich 
entfaltet, Nur diejenigen ‘Bartien, in denen bie beutfche Inter 
vention die gefchichtliche Erfcheinung bedingt, werben einer aus- 
führlicheren Darftellung fi) eignen. 

Die Krone erbte der noch nicht fechzehnjährige „Roi- 
Dauphin,“ Franz II., ein jchwächlicher Knabe an Körper und 
Geiftesbildung, aber durch eine Fiction der Reichsfagungen als 
mündig und felbftregierend anerkannt, - Das nächfte Recht, ven 
Sohn zu vertreten und die Herrfchaft zu leiten, hatte feine 
Mutter, Katharina von Medici, Aber während der Regierung 
ihres Gemahls in Dunkelheit gehalten, durch deſſen Maitreffe 
auch aus perfönlicher Geltung verdrängt, ftand die bisher nur 
gebuldete Jtalienerin an der Spite Feiner Partei, und mußte 
fi daher, um nicht ganz befeitigt zu werden, den Guiſen als 
denjenigen Männern anfchließen, welche das Heft der Dinge 
ſchon in Heinrichs legten Jahren handhabten, und ald Oheime 
der jungen Königin, Maria von Schottland, auch durch das 
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Haupt ihrer Familie, Herzog Karl von Lothringen, mit der 
Dynaſtie verfchwägert, und ald Träger der Fatholifchen Richtung, 
unabweisbar aller Staatsgewalt ſich bemächtigten. Schnell 
trat die Veränderung in’d Leben; ber alte, aber noch immer 
fräftige Konnetable, welcher in Heinrichs Tagen in der Gunft 
des Königs und an ber Spige des heimifchen Adels, den für 
fremd erachteten Guifen die Waage gehalten, aber der Katharina 
von Medici aus der Zeit ihrer Kinderlofigfeit verhaßt war, 
wurde unter bem ehrenvollen Vorwande, die Leiche des Königs 
über ein Monat hindurch im fernen Palaſt Tournelles zu hüten, 
von ber Perſon des jungen Herrfcherd entfernt, und fügte ſich 
ald kluger Hofmann einem Geſchicke, welches ihn ſchon einmal 
betroffen, ohne mit den neuen Machthabern zu brechen, Die 
Herzogin von Valentinois, die bejahrte Geliebte Heinrichs, 
fhüßgte nur ihre verwandtjchaftliche Beziehung zu den Guifen, 
deren Bruder Aumale ihre Tochter geheirathet hatte, vor ſchimpf—⸗ 
licher Verjagung vom Hofe. Der ältefte Prinz vom Geblüte, 
Anton von Vendome, König von Navarra, durch den Konnes 
table aus Bearn herbeibefchieden, um feine Rechte zeitig zu 
bewahren, ließ, obwohl nicht ohne Ehrgeiz, doch träg und 
unentfchlofien und dem Montmorency grollend, weil man im 
Friedenswerke feiner Anfprüche auf Navarra nicht gedacht hatte, 
die Gelegenheit ſchwinden, eine würdige Stellung zu erringen. 
ALS er zu fpät am Hofe erfchien (20, Auguft), fah er fich von 
den Guifen mit Hebermuth und Geringfchäsung behandelt, die 
er, fo wie die Verachtung der getäufchten jungen Kirche, in 
vollem Maße verdiente. Auch fein Bruder, Ludwig von Condé, 
muthvoller und fähiger eine Partei zu führen aber arm, und 
als der Jüngere des Haufes ohne den Schein einer Berechtigung, 
auf welche der König von Navarra verzichtet, mußte feinen 
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Verdruß am Hofe Philipps in Flandern verbergen, wohin ihn 
die Guifen unter einem ehrenvollen Borwande abgefertigt hatten, 
Das Reichöfiegel erhielt wiederum François Olivier, ein recht⸗ 
licher jedoch furchtfamer Mann. Jacques d'Albon, Marfhall 
von ©t. Andre, tapfer, aber untergegangen in Lüften und 
finnlofer Verſchwender, erfaufte fi) die Gnade der Guifen durch 
ſchimpfliche Mittel; ein großer Theil des Kriegdadels, Tavannes, 
Montlue, der Marſchall von Briſſac, Termes, Bourdillen, 
huldigten einem Gebieter, deſſen Kriegsruhm auch der ihrige 
war. Der fatholifche Klerus hing vom Kardinal Karl von 
Lothringen ab, dem Eiferer für die Kirche, dem Gögen bes 
fanatifchen Volkes, Die anderen Brüder von Guife, der Kar⸗ 
dinal von Guiſe, ein brauchbarer Hofmann, Franz von Aumale, 
ein namhafter Seldherr, der Marquis von Elboeuf und ber 
Großprior von Frankreich, General der Galeeren, vereinigten 
fih um das Anfehn der ältergebornen, welche thatfächlich die 
Snhaber aller Staatögewalt waren, nody che der junge 
willenloje König dem glüdwünfchenden Parlamente von Paris 
feine „Oheime“, Franz und Karl, als unumfchränfte Leiter der 
Geichäfte bezeichnete, 1) 

Nachdem Montmorencey unter den Anzeichen völliger Gin, 
flußlofigfeit fi von Hofe zurüdgezogen und Anton von Nas 


1) Ueber die Veränderung am Hofe überhaupt de Thou XXI, 
680 ff. Me&moires de Michel de Castelnau, eines vielbetrauten und 
unterrichteten Zeitgenofjen, mit den Commentaires von J. Le Laboureur, 
second. &dit. Bruxelles 1731. F. L. I. ch. 1—2. Tavannes II, 257 ff. 
Eine glänzende Darftellung der Verhältniffe der franzöfijchen Großen unter 
einander in Henrico Caterino Davila Historia delle guerre civili di 
Francia, Venet. 1683, 4. L. I. Bir citiren, der bequemeren Eintheilung wegen, 
die deutſche Ueberfegung von Bernd. Reith. Wien 1817. Th. I, B. 1, 
K. VO, ©. 128. 
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varra auf der Berfammlung der Bourbons zu Vendome feine 
politifche. Unfähigkeit entſchieden an ben Tag gelegt, blieben 
nur Ludwig von Condé und die Brüder von Chatillon, Kaspar 
von Coligny, der Admiral, und Franz von Andelot, ber General 
des Fußvolks, beide im ſtillen der neuen Lehre zugethan, übrig, 
um mit der Zahl der Unzufriedenen und ihren Vettern, ben 
jüngeren Montmorency’d, eine Oppofition gegen die Allgewalt 
der Guifen zu bilden. Kaspar von Coligny, um eine hohe 
Summe aus der fpanifchen Gefangenschaft losgekauft, beichäfe 
tigte fich ernfter mit veligiöfen Dingen, die er in ber Einfamfeit 
feiner Haft liebgewonnen, ) Den Chatillons ſchadete in einer 
Zeit, welche entfchloffene That forderte, ihre politiiche Schüch— 
ternheit und ihr ausweichendes Benehmen, So gab ber Admiral, 
wie er ſchon in Heinrichs Tagen beabfichtigte, feine Statthalter 
ſchaft in der Picardie auf, welche die Guiſen nicht wie jener 
gehofft dem Herzoge von Condé, fondern dem Marfchall von 
Briffac übertrugen und dadurd auch den Helden Piemonts als 
wilfigftes Werkzeug ihrer Pläne gewannen. ?) 

Diefe Lage der Dinge fand der Gefandte, welchen Kaifer 
Ferdinand im Auguft 1559 zur Beileidsbezeigung und zum 
Glückwunſch nad Frankreich aborbnete, bereits vor. Deutſch— 
lands Aufmerffamfeit auf die jenfeitigen Zuftände hatte ſich nad 
Heintich® Tode verdoppelt; aber fo verbunfelt war der Königin 
Wittwe bisherige Perfönlichfeit geweien, dag Marimilian von 


1) Gasp. Colinii Castellonii, magni quondam Franciae Admiralii, 
vita. MDLXXV. (verfaßt von Jo. Serranus?) p. 19 ff. 

2) Die Zeit ver Nefignation Coligny's ift foäter als de Thou angiedt. 
Sie erfolgte erft im Januar 1560 in Blois, wie aus des Admirals Brief 
an den M. d’Humitres, maitre des eaux et for&ts de Peronne, hervor: 
geht. Negotiat. relat. au r. de Fr. U, p. 213. 
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Böhmen glauben fonnte, „ihr Sohn fei dem Worte Gottes 
nicht abgeneigt,‘‘ und Ehriftoph von Wirtemberg ihm meldete: 
„die Mutter fei der wahren Religion ziemlich berichtet, und 
habe den König, fo viel fie gefonnt, mit Gebrauch des Katechismi 
und anderer geiftlihen Bücher dahin gereizt.‘ 1) Auch der alte 
Landgraf von Heflen, ‚gegen den ber junge König ſich freunds 
lich vernehmen laffen, und viel gutes erboten,’’ hoffte noch durch 
Vermahnungen an den Sohn feines Freundes bie „ſeines Glau⸗ 
bens“ zu fchirmen. 2) 

Anziehend ift der weitläuftige Bericht, — Ferdinands 
Geſandter, Wilhelm der Juͤngere, Truchſeß und Freiherr zu 
Waldburg, kaiſerlicher Rath und Kämmerer, ein Bruder des 
Kardinals von Augsburg, über feine Sendung am Hofe eins 
reichte.) Am 9. Auguft mit feinem Gefolge von Gent auf 
gebrochen, und von Herm von Baflefontaine, damals ſchon 
Bifchof von Limoged und Gefandten bei Philipp, unterwegs 
über Nöthiged unterrichtet, 9 weilte ber Truchfeß in der Nähe 
von Paris, bis die Grabfeierlichkeit zu St. Denis vorüber fei 
(13. Auguft), und ward erft am 17. Auguft durch Herrn von 
Bourdillon ftattlich an’d Hoflager nad) St. Germain geführt. 
Bei der feierlichen Audienz war ber junge König nur von ben 


1) Briefe vom 31. Auguſt und 9. Sept. 1559 bei Le Breit. ©. 161. 
162. Marimilian fehrieb noch am 9. Detober: er habe gleich gute Hoffnung 
gehabt, daß ver jegige König fih in der Religion recht halten würde, wann 
allein die Päpftler den jungen Herren nicht verführten. 

2) Rommel a. a. ©. III, 313, Brief vom 18. Sept. 1559. 

3) In M. von Pappenheim Chronik der Lruchfeffen von Waldburg. 
Memmingen 1777. F. Ih. L 118—130 ff. d. Scheer 26. Septemb. 1359. 

) Negociations et cet. relatives au R. de F. II. Paris 1841. 4t. 
p. 86. Der gelehrte Herausgeber ließ den Vilmen Trambesez in Basse- 
fontaine’s Briefen ohne weiteres ſtehen! 

Bartbold, Deutſchl. u. d. Hugenotten, L 419 
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Guifen und ihrem Anhange umringt; 1) Franz antwortete auf 
die Anrede des deutſchen Geſandten um fo gelehriger, als man 
ihm den Inhalt derjelben im voraus fund gethan hatte, Vom 
Kardinal von Lothringen geleitet, richtete der Truchſeß bei ber 
alten Königin, welche ihn in einem verfinfterten, ſchwarzen Zimmer, 
in einem Winfel, neben einem zur „Klage zugerichteten Bette’ 
unter ihren Töchtern empfing, fein höfliches Gewerbe aus; 
unter ihren herfömmlichen Erwiederungsworten hieß es auch, 
„ſie habe den König zur wahren, chriftlichen Religion erzogen, 
er würde ben Fußftapfen feiner Vorfahren folgen.’ Der Kar—⸗ 
dinal begleitete den Gefandten ferner zu allen Gliedern des 
fönigl. Haufes, zur „Royne souveraine“, zur Braut Philipps, 
zur Herzogin von Savoyen, und vertrat dann wieberum bed 
Herrfchers eigene Perfon, fobald im Rathe von Gefchäften 
geredet wurde, 2) Navarra war noch nicht angelangt; ber 
Admiral vor acht Tagen „verritten“; der Konnetable furz vor: 
her abgereiſt. Truchſeß vermuthete mit Grund „man habe ihn 
fo lange um Paris aufgehalten, um dem Konnetable nicht fein 
Beglaubigungsfchreiben übergeben zu können.“ Wiederum 
waren ed die Guifen und die Guiſards allein, welche den 
König zur Jagd geleiteten, zu der unfer Truchfeß um jo lieber 
fi) laden ließ, ald die Hebjagden (& force) bei den bequemen 
deutfchen Fürften ungebräuchlich waren, ) welche zur Zeit ihr 


) Herr v. Chantonnay, Granvella’3 Bruder und Philipps Gefandter in 
Paris, hatte inzwifchen dem ganz unfundigen faiferl. Abgeordneten die Zus 
fammenfegung der neuen Regierung gelehrt. 

2) Bericht des Truchſeß S. 125. Alle Vergnügungen der Valois 
hatten einen ritterlihen Scimmer, Bei den deutfchen Fürften gab die 
Maſſe des erlegten Wildes den Reiz, bei den Franzoſen bis auf Ludwig XVI. 
die Beharrlichkeit, den einzelnen Hirfh nad) tagelanger Verfolgung (forcer 
le cerf) zu erlegen. Auf diefen Unterfchied macht ſchon Hubert Thomas 
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Bergnügen allein an dem Gemegel des zahlreich eingetriebenen 
Wildes fanden. Am 20, Auguft erhielt der Truchſeß feine 
Abſchiedsaudienz, bei welcher denn ber Kardinal von Lothringen 
von ber Verpflichtung feines Herrn ſprach, „Gut und Blut, 
wie folches das Werk zu erfennen gäbe, an Beförderung ber 
Fatholifchen Religion anzufpannen,’”’ und beim Kaifer ber „vor⸗ 
habenden Lehnserforberung wegen ber Stifte Meb, Tull und 
Verdun“ ſich vertröftete. Der Eönigliche Minifter konnte jedoch 
nicht umhin, auf Verlangen des Truchfeß, ihn „zum Herzoge 
von Bendome‘ (Navarra) geleiten zu laffen, ber deſſelben Tages 
faum einer Aufnahme im königlichen Schlofie von Seiten des 
neuen Grand Maitre, Franz von Guife, gewürdigt war. 1) 
Anton empfing, umgeben vom Kardinal von Vendome, dem 
Herzöge von Condé, feinen Brüdern, den Herzogen von Monts 
penfier und La Rochesfur- Mon und vielem Abel, den Faifers 
lichen Gefandten mit mehr Steifheit ald felbft der König; redete 
verwirrt und weitläuftig, und befannte ‚mit nicht geringer In— 
dignation“, obwohl er von ben naͤchſten Blutöfreunden der 
Krone, und deswegen wohl geneigt ded Königreichs Wohlfahrt zu 
befördern, wäre ihm doch unbewußt, wasgeftalt dad Regiment 
angerichtet und er zu deſſen Anordnung nicht berufen.” In 
Bezug auf den Vortrag ded Gefandten wegen ber Beförderung 
ber Fatholifchen Religion antwortete der Zweideutige, „‚nichtd 
wäre ihm lieber, ald daß die hochſchädlichen Spaltungen in ein 
gleichmäßige Verftändniß gebracht würden, und was beöhalb 
zur Berufung eines freien und allgemeinen geiftlichen Concils 


von 2üttich (Annales Frideric. II. p. 24.) aufmerkſam, und nennt die 
franzöfifche Weife (per vim venari) ergößlicher, aber auch mühſamer als 
die deutſche. 
ı) de Thou XXIII. 687. La Popeliniere I. 146. 
19* 
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„erfchießen” koͤnne, folle an ihm nicht mangeln.“ Auf 
fleißige Nadyforfchung bemerkte der Gefandte, der Bourbon gehe 
noch täglich zur Meffe und weder an feinem Hofe noch in 
feinem Lande fei eine Firchliche Veränderung vorgenommen. 
Nachdem der Truchſeß endlih zum Abſchiede die jüngeren 
Brüder des Königs begrüßt, den Herzog von Drleand (Karl IX.), 
ben Angouleme (Heinrich ILL.) und ben Fleinen Anjou, reif'te 
er, über den Hof genau unterrichtet, von Paris am 24, Auguft. — 
Zur Erwieberung der Faiferlichen Höflichkeit ward erſt gegen 
bad Ende des Jahres der junge Seigneur de Montpezat, 
Lieutenant der DOrdonnanz » Kompagnie Guiſe's, nad Wien 
gefchiet. ) 

Nach der Krönung zu Rheims (18. September 1559) bei 
welcher der Kardinal als Erzbifchof wieder die Hauptrolle 
fpielte, ließen die Prinzen vom Geblüte und die Häupter einer 
furchtſamen Oppofition ſich noch mehr vereinzeln. Der König 
von Navarra eilte nad) Bearn; nicht ohne Sorge für das 
Erbe feiner Frau, welches Philipp bedrohete, übernahm er den 
müßigen Ehrenauftrag, die Prinzeffin Eliſabeth (Iſabelle) nad 
Spanien zu führen, wohin auch fchon der Prinz von La 
Rochesfür-Yon mit dem Collier ded St, Michaelsordens ges 
[hit war. Der zähe Konnetable blieb in Chantilly, wenigftens 
darin noch beachtet, daß man feinen älteften Sohn, ftatt, 
feiner Anwartfchaft gemäß, zur Großhofmeifterwürde, zum 
überzähligen Marfchalfe erhob. 2) 

Aber jo leichtes Spiel die Prinzen den Guijen einräumten, 


1) Negotiat. rel. au R. d. Fr. II. p. 217. 

2) de Thou XXIII, 690. bis auf Karls IX. Regierung war die 
Zahl der Marfhälle von Frankreih auf drei bis vier befchränft. Nach 
ihrem Alter folgten damals St. Andre, Brissac, de Termes aufeinander. 
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fo drohete der Tyrannei Gefahr von Seiten der bem Unter: 
gange geweiheten Kirche und des niederen Kriegsabeld, Die 
Verfolgung gegen die Anhänger ber neuen Lehre war durch 
ben Tod Heinrichs nur auf ein Paar Tage unterbrochen 
worben; bie Inquifition gegen bie Angefchuldigten, zumal gegen 
die Barlamentsräthe ging fort; die „chambres ardentes“ er; 
fchredten die Gläubigen, und die Wilbheit des Pöbeld und der 
Bürger fteigerte fich, indem man den geheimen Berfammlungen 
allerlei Scheußlichkeiten, wie einft die Heiden ben erften Ehriften, 
gefliffentlich andichtete. ) Papſt Paul IV., der Eiferer für 
die Einführung der Inquifition, war am 18. Auguft 1559 
geftorben und unter Pius IV., feinem Nachfolger (erwählt am 
25. Dezember) rüftete fich die römifche Kirche bald mit Be 
fonnenheit und mit gelehrten, wie mit leiblichen Waffen, um 
zuvörberft den Proteftantismus zum Stillftand zu bringen, 
Ale Parlamente und alle Statthalterfchaften Frankreichs voll 
ftredften, wo fie e8 vermochten, bie Edicte vom 14. September 
aus Villiers-Cotterets und vom 14. November 1559 aus 
Blois, welches die Niederreißung ber Häufer befahl, in denen 
geheime Zufammenfünfte ftattfänden, und die Theilnehner 
berfelben, fei e8, daß es fih um Religion oder andere Dinge 
handelte, mit der Todesſtrafe belegte, Der Prevot von Paris 
machte durch Ausruf befannt: jeder Mitwiffer folcher Vers 
fammlungen folle bei Zebensftrafe fie der Behörde anzeigen und 
Ungeftraftheit für fi und eines Lohns von 500 Livres gewärtig 


ı) de Thou XXIII, 691. Beza I. L. II, Tavannes II, 258. La 
Popelinitre I, 145—148. Castelnau L. I. ch. 5. Aubigne histoire 
universelle L. II, ch. 15. Das Haus eines gewiſſen Bisconte, wo beſon⸗ 
derd die Abgeordneten von Genf und aus Deutjchland einkehrten, erlag zuerft 
der obrigfeitlichen Heimfuchung. Beza I, 231 ff. 
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fein.) Dabei nun auch fo herausfordernde weltliche Tyrannei, 
daß die Guifen wagen fonnten, ein Edict befannt zu machen, 
welches alle diejenigen, namentlich Kriegsleute, welche den Hof 
mit perfönlichen Forderungen für ihre Dienfte auffuchten, mit 
dem Strange bedrohete, falls fie ſich nicht innerhalb vierund- 
zwanzig Stunden vom Hoflager entfernten,’ 2) 

- Während die Guifen Frankreich alte Provinzen mit Blut 
und Scheiterhaufen erfüllten, und die Kerfer nicht Hinreichten, 
fchonte man die Stadt Metz, welche im Mai d. J. 1559 durch 
ihre Abgeordneten in Augsburg den Nothitand der Reichsſtadt 
dem Kaifer hinterbracht, aber leidige Vertröftungen von borther 
erfahren hatte, nur in foweit, daß ein Brief des Königs vom 
15, October allen „mit der Irrlehre angeſteckten“ Bürgern befahl, 
in beftimmter Frift, jedoch mit freier Verfügung über ihr Berz 
mögen, bie Heimath zu räumen. „Es fei die Pflicht Des 
Allerchriftlichften Königs, jenes Verſprechens feines Waters bei 
der Uebernahme der Schugherrfchaft, alle Dinge in demſelben 
Stande zu erhalten, getreu zu erfüllen; wer gegen das Gebot 
handle, jolle als öffentlicher Friedensbrecher geftraft werden.’ 
Dem Freiherrn von Elervant war noch befonderd bie Zerftörung 
feines Haufed und perfönliche Rechtsahndung gedroht, falls er 
nicht von folchen Erbreiftungen abftehe. Vergeblich erklärten 
die Anhänger der neuen Lehre, „des Königs Brief fei nicht auf 
fie anwendbar;“ vergeblich ſtellten felbft die Regenten ber Stabt 


3) Die bezüglichen Declarations und Arrets des Parlaments von Paris 
in den Mem, de Condé, t. I, 308-311. Bergl. damit dad Journal de 
Pierre Bruslart, Domherrn bei Notre: Dame in Paris, Mem. de Conde 
I, ff. 

2) Aubigne a. a. O. DBrantome VII. 79. 82. bemerkt mit Nect, 
dag diefe ſchmähliche Mapregel gegen den niederen Kriegsadel ein Hauptgrund 
der Berfchwörung von Amboife gewejen fei. _ 
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dem Hof vor (d. November 1559), ein Theil ihrer Bürger, ſchon 
im Jahre 1552 der „Religion” zugewandt, würde durch das 
Ediet der Frucht des Föniglichen Verfprechens bei der Einnahme 
der Stadt beraubt; vergeblich machten fie auf das Verderben 
und die Verarmung ihres Gemeinweſens aufmerffam, wenn 
man jene Angehörigen auötriebe. in Schreiben aus Blois 
vom 14, November jchärfte die Vollziehung des Gebots ein. 
Elervant trug darauf feinen Haß gegen bie Tyrannei nad) 
Zweibrüden, und zog jpäter 'mit feiner Familie nach Straßburg. 
Peter von Köln wanderte nad) Heidelberg aus. Obgleich man 
den Ölaubenögenoffen berjelben die Friſt eines Jahres geftattet, 
um ihre Habe zu veräußern, 1) hatten am Ende d. 3. 1559 
fhon ſechzig Familien aus Mes eine gaftliche Aufnahme in 
Straßburg gefunden, wo bereitd noch 400 franzöfiiche Familien 
durch Abgeordnete eine Freiftätte nachſuchten.“) Vielleville's 
Stellvertreter, Sennectaire trieb inzwifchen die Undbuldfamfeit 
fo weit, daß Leichen Verdächtiger ausgegraben, Witwen ges 
nöthigt wurden, die irdifchen Refte ihrer Männer bis nad 
Straßburg zu fchleppen. Noch gab es in Paris ftile Dulder, 
welche die Errettung ded Parlamentsraths du Bourg hofften; 
ald aber an einem dunklen Dezemberabend (13.) ein Piftolens 
ſchuß den Präfidenten Minard, den gehäffigften Verfolger Du 
Bourgs, tobt miedergeftredt hatte, und Drudicriften voll 
wüthender Anflagen gegen die Guiſen umliefen, war ed um das 
Leben des hochgeftellten Mannes gejchehen. 

Schien Deutfchland nur Willen zu erfolglofen Fürbitten 
zu zeigen, fo blicten die Bebrängten dagegen hoffnungsvoll auf 


») Bea IIL, 44447. 
2) Languet. Epist. L UI. p. 33. Hotoman. Epist. XXIII. p. 29. 
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die Königin Elifabeth, mit der eine Zeit neuer Entwidelung 
für England begann, obwohl in ihrem Mitgefühl für jene 
die Ausficht auf den Gewinn Calais vorzüglid wirkſam war, 
— Um in Spanien feinen Ernft in gräßlichen Autosda-fe zu ver- 
fünden, ſchickte Philipp, dem Bilchofe von Arras den Bollzug 
feines Willend in den Niederlanden anbefehlend, im Auguft 
1559 in Seeland fich zur Abfahrt an; der Rheingraf, feiner 
Sorge für die „wahren Chriften” unbefchadet, hatte fich ben 
Guifen angefchloffen, immer bereit ber mächtigeren Partei zu 
dienen. Jenes Dankſchreiben jeiner fürftlichen Gönner vom 
16, Juli 1559,1) bewirkte nochmals, daß Philipp den Gefan- 
genen in Gegenwart bes franzöftfchen Geſandten zu Gent feis 
ned Gelübbes freiſprach. Zugleich in der Abficht, über bie 
Einfhiffung des Königs nach Hofe zu berichten und fi) nod) 
zulegt unter den Augen ded Großmüthigen mit dem unbilligen 
Guelfen zu verftändigen, begleitete der Rheingraf ben ſcheidenden 
bis in den Hafen,d) fchrieb gelehrig aus Vlißingen an bie 
Guiſen,) fegte aber zugleich die Verbindung mit Ehriftoph fort, 
dem er auch vom Krönungstage zu Rheimd allerlei mitzutheilen 
hatte, „was ber Feber nicht gut zu vertrauen.) Im Novems 
ber weilte Johann Philipp in feiner Herrfchaft Neumeiler; 
gleih darauf aber rechneten die Guifen fchon wieder auf feine 
MWerbefünfte, fei es fich zu behaupten oder ihn nach Schottland 
zu ſchicken, wo Eliſabeth die Feinde der Negentin, der Mutter 
ber Königin Maria von Franfreic und Schottland, unterftügte, 


1) Mofer a. a. D. 314. 

2) Negotiat. rel. au R. deFr. II, 84. 
3) Ebendaſ. 93. Brief vom 17. Auguſt. 
4) Mofer 317. 
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Der Rheingraf hielt 20 Fähnlein auf Wartegeld!) und trat 
aud in Verbindung mit dem Anhange des Herzogs Johann 
Wilhelm, welcher aus dem franzöfifchen Kriegsdienfte im October 
heimgefehrt,) durch zweibeutiged Benehmen dad Reich von 
neuem in Unruhe fegte. Ueberall war Sranfreid im Spiele, 
Durch Wilhelms von Grumbach, des ungefühnten Feindes ber 
Bifchöfe, Beifpiel und Ermunterung, verbreitete ſich unter einem 
Theile des fränfifchen Adels, fo wie in Schwaben und am 
Rhein, ein Unabhängigfeitseifer, welcher den Landesherren nicht 
geringe Gefahr drohete, Der Rüdhalt Fühner Beftrebungen 
waren bie Erneftiner; aber während politifcher Takt diefe uns 
ruhigen Edelleute mit den ähnlichen Bewegungen in Frankreich 
hätte zufammen führen ſollen, durchkreuzte das Dienftverhältnig 
Johann Wilhelms zu jener Krone bie natürliche Verbindung 
und befämpften die beutfchen freiheitdeifrigen Adeldgenoffen un- 
verftändig ihr politifches Prinzip in Sranfreih. Die Ouifen, 
bemüht von allen beutfchen Zerwürfniffen Vortheil zu ziehen, 
ſchickten an Grumbach Geld, und orbneten im November ben 


ı) Pap. d’Etat. V. 669. Brief des B. von Arras an Philipp vom 
22. Dezemb. 1559. — Bereits fündigte fih in den Niederlanden Unzu— 
friedenheit und Mißtranen an. Die Iutherifchen Oberften, weldye, wie Graf 
Günther von Schwarzburg, im Kriege wadere Dienfte geleitet, erhielten 
fehr kaltſinnige Entlaffung vom Könige. Günther beklagte ſich darüber bei 
feinem Schwager, Wilh. von Dranien, weshalb Arras rieth, dem unzufries 
denen Deutjchen „graciosamente‘* zu fihreiben, ihm Hoffnung für die Zus 
funft zu geben, feine Penfion zu bezahlen, aber fid) nicht beitimmt audzus 
faffen (ahunque palabras generales con Alemanes dan obligacion.) 
Günther hatte auf den flandrifhen Zügen immer feinen Feldprediger bei 
fich, deſſen Lagerandadten, vor Epaniern und Flamändern, eine bejjere 
Boritellung von feinen „fchwarzen Teufeln” verbreiteten. Aber gerade Das 
zum waren fie gefährlicher. Weber a. a. O. 24. 


2) Müller! S. Annal. ©. 131. Cammerar. z. d. 9. 
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Peter Klar, einen Mansfelder, gewandten Unterhändler und 
beutfchen Dolmetjch des Königs, nach Koburg ab, um zu nod) 
unbeftimmien Zweden die Soldverträge zu erneuern. Beforgs 
liches Gefchrei erhoben beſonders die fränkifchen Cinigungs- 
verwandten, ald Wilhelm von Grumbach, „‚vermöge feiner 
franzöfifchen Beftallung“ in Koburg jene Verſammlung anbes 
raumte, und Wilhelm von Stein und andere „gewejene Ans 
hänger des Markgrafen Albrecht” Unheimliches verlautbarten, 
Selbft der Kaifer wurde aufınerffam, fchrieb an die umfigenden 
Fürften, auch an Johann Friedrih d. M., den Bruder zur 
Rede zu ftellen. Der ältere Erneftiner antwortete ausweichend, 
ber jüngere leugnete fein Mitwiffen um die Zufammenfunft, 
nicht aber: daß den nad; Koburg berufenen Kriegsleuten ihre 
Penſionen erneuert wären.) Auch ging das Gerücht, die Guifen 
bereiteten einen Anfchlag vor, um mittelft ihrer deutſchen Söld- 
ner den neuen König von Dänemark, Friedrich IL., zu enthros 
nen, und Chriftians II. lothringifchem Enfel zur Krone zu vers 
helfen. So viel blieb gewiß: ber ftrenglutherifche Erneftiner 
mit feinen Theologen zu Jena und den fränfifchen Rittern, 
war Öuifard; in Rüdwirfung davon Kurfürft Auguft, ber 
Schwager ded Dänen, mit feinen Gotteögelehrten und Räthen ber 
verfolgten Kirche wohl gefinnt; der calvinifche Kurfürft in ber 
Pfalz dagegen mit feiner Hochfchule Heidelberg hugenottiſch. 

Um diefe Zeit, ald die Blicke des proteftantifchen Deutfch- 


1) Ueber die Verfammlung in Koburg und die franzöfifchen Umtriebe 
f. Languet. Epistol. L. II. p. 19. 22. 24. 25. Buchholg VII, 472. Jener 
Oberſt Anton von Lüßelburg war es, welcher feine Heimath Lothringen mit 
Sachſen, wohin er nach einem unglüdlichen Duelle in der Nähe Franz I. 
zu Billerdeotteret® im September 1559 (Dom Galmet II. 1352) jeinen 
Wohnſitz verlegt, in Verbindung erhielt, Languet Ep. L. II. p. 22. Die 
Unruhe Ferdinands über die Kriegsgerüchte im Neich belegt der Brief 
deffelben an d. Fürften v. 6. Februar 1560. Buchholtz. Urk. f. 567. 
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land die Dinge in Frankreich mit Spannung verfolgten und 
bad Treiben der Erneftiner den Argwohn Augufts fteigerte, 
erhielt Hubert Languet durch den Furfürftlichen Rath Dr. Ulrich 
Morbeifen den Auftrag, ihm alle politifchen und kirchlichen 
Neuigkeiten aus feiner Heimath zu melden, Das fleine Wit 
tenberg, fo ohne allen Hanbelöverfehr, welcher fonft ven Austaufch 
neuer Zeitungen rafch vermittelt, ward durch Melanchthons 
Stellung zu den Firchlichen Parteien ein geiftiger Mittelpunft 
der Welt, der Ort, wo alle Fäden bed religiöfen Gewir— 
red fich begegneten. Melanchthon und Languet, mit Johann 
Sturm, mit Hotoman, mit ber Schweiz und Heidelberg in 
fleißigem Briefmechfel, Fonnten daher den Hof in Dredben 
gründlich von allem in Kenntniß feßen, und Languet bejonders 
war e8, welcher mit Hülfe feines Gefährten Jacques Calon de la 
Porte, ohne die Univerfitätöftadt zu verlaffen, alle jene Veraͤn— 
derungen am franzöftjchen Hofe, alle politifchen und religiöfen 
Mapregeln, alle Hoffnungen «und Bejorgniffe dem unruhigen 
Aldertiner mittheilte. Ja wir zweifeln nicht, daß er mehr 
wußte, ald er dem vor Öewaltmitteln der Unterthanen gegen 
ihre natürlichen Gebieter zurückſchreckenden Fürften fund zu er 
für dienlich erachtete. 

Schien Deutjchland mehr neugierig ald zum thätigen Ein- 
fehreiten in die franzöfifchen Händel entichloffen, während Elis 
fabeth; den Widergewinn von Galais in’d Auge faßte, fo waren 
doch bereitd vom Oberrhein und von ber Pfalz her und in Vers 


1) Die Epistol. secretae Languet. find in ‚wunderlicher Ordnung 
von Zudewig herausgegeben. Voran ftehen die Briefe an den Kurfürften 
feioft, als P. I. vom 3. 1565 ab; darauf folgt L. L, ver Zeit nach fi 
an P. I. anſchließend bis 1881; endlich hinten der Briefwechfel des Fran: 
zofen mit Dr. Ulrich Mordeifen v. 3. 1559 bis April 1568. 
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bindung mit Genf und Straßburg die fühnften Schritte einge- 
leitet. Hotoman hatte fchon im September 1559 der Hoffnung 
auf Navarra entfagt. „Jämmerlich täufcht Navarra aller Men- 
fhen Erwartung,“ fchrieb er an Bullinger zu Anfang bed Sep- 
tember; „Wüßtet Ihr, wie heftig er gemahnt, weldye Bedingungen 
ihm geboten, welche Hauptmittel ihm angetragen feien, mit 
welcher Trägheit er jedoch über alles hinweggeht, Ihr Fönntet 
Euch nicht genug wundern, Diefe beiden ganzen Mo» 
nate habe ich feinen Augenblid geruht.“) Leider 
erfahren wir nicht, was Hotoman und feine Freunde wäh- 
rend des Julie und Auguſtmonats mit bem  fchlaffen 
Navarra unmittelbar verhandelten. Gefchichtliches Schweigen 
ruht über Dingen, welche der Kurfürften von der Pfalz, ſchon 
verbächtig den Mitftänden wegen feiner calvinifchen Neuerungen, 
fpäter in Abrebe ftellte, da fie ihn, nad) dem Mißlingen, einem 
böfen Urtheile bei den Mitfürften preisgaben, Nur das ift 
befannt: als nad) Minards Ermordung das Todesurtheil 
über den Parlamentsrath jeden Augenblid erwartet wurde, 
überbrachte dem Könige Franz UI. ein eigens Abgeorbneter ein 
Schreiben des Kurfürften von der Pfalz, in welchem dieſer um 
Schonung des Unglüdlichen bat, den er zu einer Lehrkanzel 
des Rechts an feiner Univerfität beftimmt habe.) Vergebens; 
am 23. Dezember 1559 ward Anna du Bourg, einer der uns 


’ 


1) Epistol. XXIL, p. 28. Diefelbe Klage über Antons Wortbruch, 
Schlaffheit und Verrath in Calvins Briefen an P. Martyr vom 3. October 
4559. bei Henry III, 472, Note, Navarra hatte Nußerordentliches verfprochen. 

2) de Thou XXIII. 701. Caftelnau 1. p. 3. 2a Popeliniere I, 138. 
mit dem Zufaß, diefe Verwendung habe die Hinrichtung befchleunigt. Beza 
I, 246 nennt Otto Heinrich, der jedoch fhon vor du Bourgs Prozeß todt war. 
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erfchrocenften Blutzeugen Frankreichs, auf dem Greve⸗Platze vor 
dem Hotel de ville erbroffelt und fein Leichnam verbrannt.) 

Nothwendig gleich darauf müflen die politifch Unzufrie- 
benen und bie verfolgten „Ketzer“ ſich wie von felbft zu einem 
Wagftüde, die Gewalt der fremden Tyrannen zu brechen und 
Gewiffensfreiheit zu erringen, zufammengefunden haben. Es 
ift der „Lärmen” zu Amboife, (le tumulte d’Amboise) oder 
bie „Verſchwörung“, welche den bisher noch nie gehörten 
Namen der Hugenotten der Welt fund that. 

Die calvinifche Kirche in Frankreich bildete feit Tängerer 
Zeit eine organifirte Gliederung geiftlicher und weltlicher Beamz 
ten, welche einen Austaufch der Gedanken auf geräufchlofen Sy- 
noden, aller Strenge der Verfolger ungeachtet, möchlich machte, 
Wuͤnſche und Maßregeln zum Widerftande gegen die Gegner, 
Schritte von rein politifcher Natur, fonnten bei der täglich wach- 
fenden Aufregung und Sorge nicht ausbleiben. Unter ben 
Bekennern gab es viele angefehene Leute, Gelehrte, Beamte, 
Richter, ein Theil des Kriegs- und Lehnabeld, der entweder 
im Berfehr mit den Ausländern in franzöfifchem Solde, oder 
als Feind des Pfaffenthums aus ftandesmäßer Meberlieferung, 
dem Neuen fich Hinneigte. Aber ein Haupt fehlte einem Unter⸗ 
nehmen, deſſen Nechtmäßigfeit vor Gott und vor der Welt ber 
eingeholte Rath fremder Theologen und Staatsmänner in Genf 
und in Deutjchland erwieſen.) Db ber finftere Teidenfchaftliche 


1) Journal de Bruslart, a. a. O. p. 8. De Thou XXI, 702. 
Béza J, 245 ff. La Popeliniere I, 185. Aubigné I, ch. 16. 

2) Die Thatjache ohne nähere Angabe bei De Thou XXIV, 753. 
Beza I, 249. Cela estant proposd aux jurisconsultes et gens de 
renomme& de France et d’Alemagne, comme aussi aux plus doctes theolo- 
giens, il se trouva qu’on se pouvoit legitimement opposer au gou- 
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Calvin der Anficht war, mit dem Schwerte zugleich um poli= 
tiſche Rechte und um Gewiffensfreiheit zu ringen, wagen 
wir nicht zu entfcheiden. Nach dem fchmählichen Ausgange des 
Unternehmens hat er Beirath, Begünftigung und Ermunterung 
hartnädig geleugnet, vielmehr behauptet, gegen jede Waffen- 
ergreifung fich bündig erflärt zu haben. Soviel ift jedoch ficher, 
daß er um den Anfchlag fchon im October 1559 wußte, er 
die Dinge gefchehen ließ, und daß fein Zugeftändniß „an ben 
eriten Rathfrager: fal8 die Prinzen vom Geblüt in ihrem 
Rechte ded Gemeinwohls wegen Unterftügung verlangten, und 
bie Parlamente mit ihrer Klage fich einigten, fei jedem guten 
Unterthanen die Waffengewalt geftattet,”” als Entſcheidung 
des Meiftersd unbedenflihen Eingang gewann.) Deutfche 
Gottesgelehrte waren feit dem Schmalfaldifchen Kriege und ben 
Thaten d. I. 1552 mit diefen Gedanken vertraut, Hubert 
Languet, wie ſchon ficher Aubigne behauptet, der Verfaſſer 
jener maßlos heftigen Schrift: Deffenses contre les Tyrans,?) 
lehnte, als feuriger Franzofe, fi) nicht gegen den Grundſatz 
auf, daß ed erlaubt fei, die Waffen wider die Unterdrüder geift- 
licher und weltlicher Freiheit zu ergreifen. Auch der fchüchterne 
Melanchthon, dem wie feinem Schwiegerfohne, Dr. K. Peucer, 
bie geheimften Mittheilung zufamen, war am Ende feiner Tage 
anderer Meinung ald Luther zur Zeit ded erften Bündnißent- 


vernement usurpe par les Guises et prendre les armes. Pasquier 
Lettr, I. p. 179. fpridyt nur von einem „Concil de Geneve.“ 

1) ©. darüber unten. 

2) Aubigne I. ch. XVII. fagt Hotoman habe fange als Verfaſſer 
gegolten, aber am Ende habe es ſich herausgeftellt, daß ein Franzofe nur 
die Ausgabe beforgt, Hubert Languet dagegen, Agent in Frankreich für den 
Herzog von Sgehfen, das Bud) verfaßt habe. Aubignd meint die Vindiciae 
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wurfd von Schmalfalden,!) Hotoman, Beza und Calvin felbft 
wirkten auf bie Räthe und Gelehrten. in Heidelberg; Männer, 
wie der Graf Eberhard von Erbach, befräftigten eine Lehre, der 
ja aud ihr unglüdlicher Schügling, Anne du Bourg, geiftes- 
verwandt geweſen. So forberte ſelbſt deutfche Bebächtigfeit 
und Gotteöfurcht zu einer That heraus, welche der ftarfen Par⸗ 
tei der politisch Unzufriedenen um fo unbebenflicher erfcheinen 
mußte. Wo fih nun zuerft die Firchlich und politifch Bes 
drängten im Berftändniß einander begegneten, ob bie letteren, 
wie Davila fagt, die erfteren an fich heranzogen und den Ver— 
zweiflungsmuth derfelben ald Mittel für fich zu gebrauchen 
befchlofien, ift ungewiß. Zu La Ferte in der Picardie fol die 
erfte Berathung der Prinzen und ded hohen Adels ftattgefunden 
haben, um den jungen König ber ungefeglichen Gewalt ber 
Guifen zu entreißen und den Zuftand ber Dinge mit ben 
Waffen zu ändern?) Der feurige, arme, am tiefften verleßte 
Prinz von Conde leitete die Verfammlung, der auch die Brüder 
Eoligny und Andelot beigewohnt hatten, Doch ift der thats 
fächliche Antheil des Admirald an dem Plane der Verſchwö— 
rung ungewiß; er wußte wohl darum, hat aber ficher nicht 
unpatriotiich die Hülfe der Königin von England verheißen,?) 


contra tyrannos, sive de principis in populum populique in principes 
legitima potestate, unter dem Namen Junius Brutus in Edinburg 1579 
erfchienen. S. das gedachte Werkchen von Treitzſchke. 

1) Languet epist. L. II, 28. vom Weihnachtsfeſt 1859. Er beruft 
fih) bei Dr. Mordeifen auf das Schreiben, welches der Präceptor über die . 
Tyrannei während der Kindheit Franz II. erlaffen werde. Fr. Balduin 
jpäter abtrünnig, befehuldigt nicht allein Calvin, ſondern auch Hotoman als 
Urheber des Tumults von Amboife, ſ. Bayle unter Hotman not. 

2) Davila B. I. 8. VOL 150. d. deutſch. Ueberſ. Das Original p. 22. 

3) Gapefigue II. 107. erzählt, wie er denn überhaupt mehr weiß ald 
die Quellen: „Coligny prit la parole, promit & tous les secours de 
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und ift deshalb wohl füglich gegen die Anklage zu vertheibigen, 
als habe er, die Genofjen preisgebend, ſich ſchmählich aus ber 
Gefahr gezogen. — Es dünfte den Seigneurs nicht rathfam, ein 
hohes Haupt offen an die Spige der Unternehmung zu ftellen ; 
für die Herren war es weniger halsbrechend und begünftigte ben 
Schein der Popularität, des „bien public“, wenn ein unter 
georbneter, aber fähiger und entſchloſſener Mann die Kräfte 
der jungen Kirche und des Adels vereine und den Argwohn 
der Guiſen von den eigentlichen Häuptern ableite, welche nach 
volbrachter That die Früchte ernten wollten. Den fähigften 
Mann zu fo verbedtem Werke fand man an Jean du Barıy, 
Herrn von La Renaubdie, genannt La Foreft.) Bon angefehener 
Familie aus dem Berigard ftammend, voll Geift und Leben 
hatte er in Folge eines häßlichen Rechtöhandeld gegen Du 
Tillet, Greffier de8 Parlaments zu Paris, in weldem er 
falfche Urkunden gebtaucht haben follte, Frankreich als Wer: 
bannter ober ald Flüchtling verlaffen, Deutichland durchzogen, 
in Genf .die Lehre Calvins umfaßt, und fich zu Lauſanne mit 
dem Fräulein de Roignac, der Schwägerin Kaspars von Heu, 
vermählt.2) Bermöge eined Gnabenbriefes oder einer Revifion 
feines Rechtshandeld arm nad) Frankreich heimgefehrt und von 


la reine d’Angleterre, Dem widerfpricht ein Brief des Admirals an den 
Konnetable aus Amboife n. 1. März 1560 voll unzweideutigen Muths, 
Zranfreich gegen die Engländer zu vertheidigen. Negotiations rel. a, r. d. 
Fr. I, 319. 


») Nicht Godefroy, nach den genauen Unterfuhungen Le Laboureurs 
zu Gaftelnau I, 386 ff. und Note zu den M&moires de Condé I, 332. 

2) Die oben angeführten Stellen aus La Plane, La Place und De 
Thou. Ueber feine deutjchen Reifen Aubigne Hist. univers. I. p. 124. 


In Aubonne au pays de Vaux habe er die gleichgefinnten Flüchtlinge 
bearbeitet. 
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Rachgier entflammt durch den fchimpflichen Tod feines Schwa—⸗ 
gerd, übernahm La Renaudie, tapfer und verzweifelnd,t) „mit 
ber Hand gleih am Schwertgriff oder zur Fauftbüchfe”, ven 
waghalfigen Auftrag der Prinzen. 2) Noch vor Ablauf des Jahres 
1559 war er in Genf bei Calvin, der bereitö ben erſten Unter- 
hänblern ein gefährliches Zugeftändnig gethan hatte, den neuen 
Anmwerber La Renaubie dagegen ald Prahler, verbächtigen Men- 
fchen, hungrigen Geldfucher verabjcheut haben will, ohne deſſen 
Treiben vereiteln zu können. Die Situng bed Parlaments 
von Bretagne in Nantes (1. Februar 1560), wo ſich der be— 
nachbarte Adel zu allerlei Gefchäften, Heirathsabjchlüffen und 
bergleichen zu verfammeln pflegte, gab dem kühnen Manne 
eine unverbächtige Gelegenheit, mit. Geiftlichen und weltlichen 
Verfchworenen den weiteren Plan zu verabreden. . Man kam 
überein: durch eine Anzahl einfacher und unbewaffneter Leute 
dem Könige in Blois eine Bittfchrift um SHerftellung ber 
Reihsfagungen, Berufung der Stände und um Gewiffens- 
freiheit, Verabſchiedung ber Guifen einzureichen; auf den vor: 
ausgefehenen Fall der Verweigerung follten dann die zuſam— 
menftrömenden Edelleute der Stadt ſich bemächtigen, den gehaßten 
Guiſen ald Staatöverbrechern den Proceß machen, und bie Ber: 
waltung ded Königreich dem Herzoge von Condé übergeben. 
So war e3 nicht auf die Berfon des Königs und feiner Brüber 
abgefehen, wiewohl unter den ftrengen demokratiſchen Galvinern 
die Rede fein mochte, den Staat in eine republifanifche Vers 
faffung umzuändern. Die Anweſenden verbanden fich endlich 


1) Brantome VIIL, 82. erzaͤhlt Abweichendes uͤber La Renaudie; er ſei 
für ſeine Rettung dem Herzog von Guiſe zu Dank verpflichtet geweſen. 
2) De Thou L. XXIV, 754. 
Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten, IL. 20 
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zu diefem Zwecke durch eine Urkunde, welche Theodor Agrippa 
d'Aubigné als ein gefährliches Erbſtück feines Vaters fpäter 
vernichtet haben will.) Man wählte für ganz Frankreich eine 
Anzahl entfchloffener Edelleute, unter denen fih für Poitou Jean 
d'Aubigné, für Gascogne der Baron de Eaftelnau-Chaloffe, beides 
warme Proteftanten feit ihrer Kriegögefangenichaft, befanden, 
um am 10. März mit bewaffneten Haufen vor Blois zu erfchei- 
nen, und ging dann zur Vorbereitung des vielverzweigten Anz 
ſchlages auseinander.?) 

Wie follte nun bei folchem Beginne La Renaubie feiner 
Verbindungen in Deutfchland, des muthigen Barond von Eler- 
vant, den die Verfolgung der Guifen aus der Heimath nach 
Zweibrüden und Straßburg vertrieben, der Angehörigen ber 
Heu und Maleroy vergefien haben, die wir bald mit uner- 
müblichem Eifer an der Spitze aller Hugenottifchen Feldzüge 
finden? Wohl nicht ohne Grund ging in Frankreich dad Ge— 
rücht, die zu Worms im März wegen Hausangelegenheiten 
verfammelten Pfalzgrafen, bei denen auch Bhilipp von Hefien 
und Herzog Chriftoph fich einftellten, hätten eine nahe Bezie- 
bung zum Anfchlage der Hugenotten gehabt, und es feien am 
Dberrhein in der Stille Anftalten getroffen worden, mehre Tau⸗ 
ſend Reiftres und Landöfnechte zu Gunften Ludwigs von Condé 


1) In jenem „Sade von braunem Sammet,“ ald er um die Sand der 
Demoifelle de Zalcy warb. Denkwürvigkeiten aus dem Leben des Theod. 
Agrippa V’Aubigne. MUeberfeßt. Tübingen 1780. 12. ©. 46. (von J. 2. 
Huber.) Aubigne, geboren am 8. Februar 18850 in Saintogne, war befannt- 
lih der Großvater der Madame de Maintenon. 

2) Aubigne. Hist. univ. L. I. ch. 17. Castelnau I. p. 16 ff. 
La Popeliniere IL, 163. De Ihou L. XXIV. 754—762. Zavanned IL. 
261 ff. 
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zu verfammeln.!) Daß der Hof auch andere beutfche Fürften 
in Verdacht hatte,2) und in Paris die Menge anwefender Deuts 
fhen Sorge erweckte, werden wir bald erfahren. Hubert Lan- 
guet äußerte ſchon im Dezember, „Argwohn fei vorhanden, daß 
einige der größten Herren fich über Auflehnung gegen die Tyrannei 
ber Guifen beriethen;‘’ gleichwohl reichten die politifchen Fäden 
nicht nach Norddeutſchland. 

Unterbrechen wir einen Augenblick den Zuſammenhang 
des erſten Hugenottentumults, welcher, ſoweit die verſchie— 
denen Verhaͤltniſſe Deutſchlands und Frankreichs eine Verglei— 
chung zulaſſen, an des Kurfürſten Moritz Unternehmen v. J. 
1552 erinnert, und ung lehrt, daß die franzoöſiſchen Proteſtanten 
damit anfingen, womit die beutfchen aufhörten. Aud 
die Hugenotten, beren Namen wir endlich gefunden haben, ?) 


1) Languet, Epist. Lib. II. p. 30. 38. 45. Ueber vie häuslichen 
Angelegenheiten der Pfälzer ſ. Häberlin IV, 198 ff. Chriſtoph ſchrieb am 
3. März 1561 an Marimilian: Ich trage große Fürforge, daß in kurzem 
ein greulicher Aufitand in Frankreich und wuͤſtes Wefen erfolgen werde. Le 
Bret a. a. D. ©. 177. 

2) Aus der Inftruction des Monfieur de Rennes, yon der unten. Die 
Mem, de Vielleville IV, 224. wijfen, daß dem Prinzen 18,000 Reithres 
und 12,000 Zansquenetd verfprochen gewefen feien. 

3) Aus fprachlihen Gründen können wir der gewöhnlich als richtig 
angenommenen Erklärung dieſes Namens nicht beitreten, „Huguenots“ fei 
aus „Eidgenoſſen“ entftanden. Zwar findet fi) die Bezeichnung „Aignos‘* 
in einer Streitfchrift vom 3. 1562 gleichbedeutend mit Huguenots und 
Eignots gebraucht, wie die Bürger von Genf feit dem J. 1818 wegen 
ihrer Verbindung mit den Gidgenofjen genannt wurden; (ſ. aignos in Meém. 
de Cond& III, 241.) aber das afpirirte Huguenotd, (Hugueneaux, Hugue- 
noterie find die älteften Formen bei Pasquier Lettr. I, 181. Journal de 
Bruslart p. 8.) kann aus Aignos nicht, höchſtens aus dem bier nicht ans 
wendbaren Plattveutfchen: Cidgenoten entjtehen. Wir kommen daher auf 
die älteſten Erklärungen bei La PBopeliniere, De Ihou, Pasquier, der auch 
der gelehrte Le Duchat in den Anmerkungen zu De Thou (L. XXIV, 766.) 

20* 
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warben die Hülfe des Auslandes, aber ohne den Helfern 
einen Lohn zu bieten; jenes umgefehrte Verhältniß bezeugt 
am Flarften die Langmuth, mit welcher die Deutfchen eben 
damald in ihrer Rüdforderung von Mes zu Werfe gingen. 
Am 19, Juni 1559 war der ftändifche Ausſchuß, um die Ins 
ftruction für die Gejandten zu verfaſſen, (Mainz, Trier mit 
einigen furfürftlichen Räthen, Verordnete von Defterreih, Salz: 
burg, Augsburg, Baiern, Pfalz und Wirtemberg, von den 
Städten niemand) mit feinem Werfe fertig. Es hieß darin; 
die Rüdforberung fei durch die Kriege bis auf den Reichstag 
hinausgefchoben worden, in ber Erwartung, daß Frankreich 
feine Gefandten mit genugfamem Befehle ſchicke. Weil nun 
diefelben ohne Bollmacht gefommen, follte die eigens abgeorbnete 
deutfche Geſandtſchaft jegt nach dem Frieden das Eigenthum 
des Reichs zurüdverlangen, ohne fi) auf Bedingungen, Eides- 
verpflichtung der Bürger für Sranfreih, Vorbehalt eined Be- 
ſatzungsrechts, freien Durchgangs und dergleichen einzulaften, 


beitritt, zurüd, dag dem Spott und Schimpfnamen das Wort Huet, ver: 
dorben aus Hugue, Hugen (Ketzer) zu Grunde liegt und ein Diminutiv 
davon fei. Die Bezeichnung entitand in Tours, wo es ein Thor de Huguon 
gab, vor welchem die „Ketzer“ ihre mächtlihen Zuſammenkünfte hielten. 
Auch ging dort das Geſpenſt Nov Hugon um, mit dem die frommen Nacht: 
wandler in Verbindung gebracht wurden. Die Deutfchen in ihrem Ernſte 
faßten „das Sobriquet“ erft fpät auf, und felbft bei Languet kommt das 
Schmähwort erit um 1566 vor. Wir haben, des Anachronismus wegen, 
dad Wort bisher vermieden, obgleich auch die Bezeichnung Galvinift, Re: 
formirter, fo früh nicht geltend war, und fich ftet8 Evangelistes, nouveaux 
Lutheriens, herdtiques, oder Sectaires , feltener Proteftanten findet. Gas 
ftelnau Mem, p. 43. giebt wohl die abweichendite Deutung: die nach der 
Entdeckung ihres Anfchlags ſcheu auseinander Fliehenden fein von den 
Bauernweibern nad) einer ganz verfchoflenen geringen Münze des Königs 
Hugen fo genannt worden. Die halbdeutſchen Tavannes (Tachöfelden) be- 
ziehen den Namen zuerft auf Eidgenoffen. 
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Doch folle aus den Stiftern dem Könige nichts. Feindliches 
gefchehen; das Argument der „Kriegskoſten zum Beften ver 
beutfchen Freiheit” fei kurz abzulehnen; bie Befeftigungswerfe 
zu Meg, auf der Stelle niebergerifiener Klöfter und Kirchen 
entitanden, Tönnten allenfall3 gefchleift werden. Würde eine 
Gerechtſame, etwa das jus belli, vorgefchoben, oder erbiete man 
fih, des Reichs Oberherrlichfeit anzuerkennen, fo follten bie 
Gefandten diefe Anſprüche leugnen, ohne auf Erörterung ein- 
zugehen; jus belli habe nicht eintreten Fönnen, weil fich bie 
Krone dem Reiche nicht feindlich erklärt.) — Im Rath, der 
Stände verhandelte man würdig genug auch felbft auf den 
Tal, was bei Verweigerung ber Franzoſen zu thun ſei?“ Die 
hohe Nothdurft erheifche, fich jetzt ſchon vor der Wieberfunft 
ber Gefandten darüber zu vereinbaren. Weil es bebenflich fei, 
nad) geſchloſſenem Frieden ſich in Fehde zu begeben, müffe man 
bedacht fein, das im Dienfte der Krone ftehende deutſche Kriegs» 
volf mit Aufhebung aller Beftallungen und Wartgelber, fo 
lange abzurufen, bis das h. Reich zu dem Seinen gelangt jei. 
Sollte gegen biefen Befehl ein gefährlicher Aufzug gefchehen, 
fo ermeffe männigli), daß man fo wadered Vorhaben durch 
ein gemeined Reichsdecret bei Strafe der Acht in's Werk fehen 
müfle. Man möge nicht glauben, Kaifer und Reidy würden 
es bei Drohungen bewenden laſſen, im Gegentheil, man würde, 
behielte der Franzoſe feinen Raub, zu ftärferen Mittel zur Abs 
ſchreckung aller Angreifer des Reiches fchreiten. Darum habe 
die Gefandtichaft beftimmt zu erklären, Kaifer und Stände ver- 
fähen ſich auf das vielfache, ftattliche Erbieten des A. Eh. Königs 
und befien gerühmten freundlich geneigten Willens, Feiner Weis 


1) Buchholtz VII, 462, 
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gerung, mit dem Werke zu vollbringen, wozu er mit fo vielen 
trefflihen Worten fi erboten, Die Geſandtſchaft Habe 
nöthigen Falls die Anzeige ihrer Inftruction keineswegs zu 
umgehen.” Y— Welche ehrliche, deutfche Weitläuftigfeit und 
welch’ polternder Ernſt in einer Angelegenheit, welche der Mits 
ftände freventlicher Leichtfinn im J. 1552 durch kaum drei 
Worte auf alle Zeiten verborben hatte! Wenigftend nach ber 
franzöfifchen Seite hin ſprach ſich ein größerer Ernft aus, 
bie Grenze zu behaupten, als nad) dem Nordoften zu; um bie 
hülfefchreienden Brüder in Livland und Efthland zu fchügen, 
(1559) fam nicht einmal die zur Geſandtſchaft erforderliche 
Summe zufammen! 

Da Heintih II. Tod die Sache verhinderte, reiten ber 
Biſchof von Trident und der Graf von Stolberg erft am 20. Des 
zember 1559 von Saarburg ab, meldeten in Meaur dem Könige, 
fo wie dem Kardinal ihre Ankunft und wurden unter ben 
höflichften Redensarten am 12, Januar 1560 nad) Blois, dem 
bermaligen Hoflager eingeladen. Zu Orleans von den „Na— 
tionen“ der Univerfität mit „Hypokras“ begrüßt, eine Meile 
vor Blois vom Großprior von Franfreih, den ©. de Bour: 
billon und anderem Adel feierlich empfangen, und in ihrer 
Herberge Föniglich verpflegt, warben die Gefandten am 25, 
Januar um Gehör und traten am 26. mit Gepränge vor 
den jungen Herrfcher. Der Biſchof ſprach den Zweck ber Sen- 
dung in einer lateinifchen Rede aus, worauf die Guifen mit 
ben gewöhnlichen Flosfeln antworteten, und im Betreff ber 
Hauptfache die Bisthümer zwar ald unbezweifeltes Eigen: 


) G. Fr. v. Blums Verfuh einer Gefchichte der zwifchen dent deut: 
chen und franzöfiichen Neiche errichteten Friedenshandlungen. Salzb. Mayr. 
79%. gr. 8. S. 341. 


Ausreden wegen Metz. 1560. 311 


thum des Reichs, welches dem franzöftfchen Staate niemals 
etwas entfrembet habe, anerkannten, aber den Grund ber 
Rüdforderung der Bisthümer in merkwuͤrdiger Unbefangenheit 
nicht verftehen wollten, da ja die Bifchöfe dem h. Reiche ven 
Huldigungseid geleitet hätten und biefelben allen Stüden 
wegen des NReichsfchuged genügten. In Betreff der Abtretung 
ber Städte habe der König befchlofien, „weil diefe Gefandt- 
fchaft auf dem Reichstage vom Kaifer und allen Ständen 
angeorbnet fei, die Angelegenheit deshalb alle Stände beträfe, 
und damit nicht eine böfe Meinung über ihn im Herzen des 
aller befreunbetiten Volkes erwuͤchſe, den erften Reichstag zu 
beſchicken, daſelbſt die ganze Angelegenheit gründlich zu erör— 
tern und bie Anfprüche und Rechte ded Königs auseinanderzus 
feben. Im übrigen werbe ber König fo verfahren und fo ſich 
darftellen, daß Kaifer und Reich feine Abficht, nicht die alte 
Freundfchaft zu trennen, noch im mindeften die Rechte des 
Reichs zu verlegen, hell und klar abnehmen würden,’ 

Nicht leicht konnten befonnenere Berhaltungsmaßregeln 
ald die unferer Gejandten erdacht werben, und boch reichten 
fie nicht gegen die Unverfchämtheit der franzöfifchen Diplo— 
matie aud. Als die Gefandten am 2, Februar erwieberten: 
„weil der König die Rechtmäßigkeit ihrer Forderung ſelbſt ein- 
geftände, ein neuer Reichtstag unficher fei, fähen fie feinen 
Grund zum Auffchube, zumal fie ausgedehnte Vollmacht hätten 
und angewiefen feien, in feinen Verzug zu willigen. Hätte ©. 
M, ein Recht zu begründen, fo würden bie Gefandten nad 
ihrer Anweifung darauf antworten.’ In der Duplif äußerte 
nun ber König: „ihn früher von feinen Rechten ausfchließen, 
ehe Urtheil und Sahführung einträte, fei von allem Rechte, 
am meiften vom Ernft der deutſchen Nation entfernt; die Sache 
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fönne nur auf einem Reichötage beendigt werden. Was folle 
der König feine Gründe vor den Gefandten geltend machen, 
welche nicht befugt fein Fönnten, fie zu verwerfen oder zuzu— 
Iaffen, und über fo wichtige Angelegenheit zu entfcheiden? Sie 
würden boch am Ende nur alles referiren müffen, und darum 
fei durchaus nöthig, daß die Sache vor allen Ständen durch 
einen eigenen Geſandten verhandelt werde, welchen er mit gutem 
Glauben auf den nächften Reichstag aborbnen werde. Dem 
zähen Bifchofe und feinem Gewaltgenoffen blieb nichts übrig, 
als noch vorzuftellen: „es heiße‘ niemand von feinen Rechten 
ausfchließen, wenn ein Theil dasjenige zurüdforbere, wovon er 
durch den andern ohne rechtlichen Vorwand, und durch bie 
bloße That entjeßt fei. Der Kaifer und das Reich behaupte 
bündig, niemand als fie habe ein Recht an den Etiftern; und 
die Gefandten feien auf das ausreichendfte zur Zulafjung bes 
grünbeter Anfprüche, fo wie. zur Zurüdweifung ungegründeter 
ermächtigt; läge den Botjchaften nur ob, getreulich zu referiren, 
fo. fönnten durch fie gar feine Gefchäfte verrichtet werden, 
Sei das bed Königs Wille, jo müßten fie freilich nichts da— 
wider zu thun.“) | 

Da die Bevollmächtigten ſich nicht gebunden hielten, bie 
Drohmaßregeln auszufprechen, indem leider der Berfall ber 
beutfchen Reichsgewalt, Einheit und Volksehre einen eigent- 
lichen Reichskrieg unmöglich machte, fo blieb die feierliche Ge— 
fandtfchaft Shmählich geäfft. Wer erfennt nicht, daß es ben 
Tranzofen nur um Zeitgewinn zu thun war, und ihren biplos 
matifchen Winfelzügen die Inftructionen zu Grunde lagen, 
welche Marillac und Bourbillon, beide in Bloid gegenwärtig, 


1) Buchholg IL, 465. nad Archiven. 
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von ben beutfchen Dienern des Königs erhalten hatten? Doch 
war bie Sache darum nicht erlebigt,!) und ber Bau einer 
Gitabelle in Met follte aller Befürchtung vorbeugen. 

Hätten der Bifchof und der Graf noch einige Tage in 
Blois fich verweilt, jo würde ihnen der Nothftand der Guifen 
nicht entgangen fein. Inzwifchen die Verfchworenen ihre An- 
ftalten betrieben, verrieth fie ein Theilhaber des Geheimnifles, 
der Advokat Avenelles in Paris, wo La Renaubie das Haupt 
gewebe in Händen hielt, Auch ift wohl möglich, daß Arras 
aus Brüffel, oder beutjche Freunde Frankreich oder Italiener 
die Guifen warnten, 2) welche um ben 20, Februar 1560 den 
jungen König eiligft mit dem Hofe aus Blois nach Amboife, 
einem Xleinen, „leicht zu vertheidigenden Schloffe auf einem 
Felſen an der Loire, führten, den Herzog von Condé und bie 
Chatillons zu ſich riefen und bie Fräftigften Anftalten trafen, 
mit der Hülfe ihres Anhangs unter dem Adel der Gefahr zu 
begegnen.?) ‚Der erfehrodene, halb blödfinnige Fönigliche Knabe, 


') In den Pap. d’Etat V, 589. ift dunkel von einem Anfchlage Ni: 
colaus' von Pollweiler auf Meg die Rede, über welchen erft in dem (noch 
nicht erfchienenen?) VI. Theile Auskunft verheißen wird. Aus Sachfen 
war gewiß dem Hofe fein Wink gefommen, denn fonft hätte Languet (Epistol. 
L. I. 38.) vom Zwed. der Gefandtfchaft gewußt. 

2) Castelnau, L. I, 17. Aubigne H. u. L. I. p. 125. de Thou 
L. XXIV, 762. 


3) Schon am 25. Februar war der Kardinal von Chatillon in Am: 
boife, und fchrieb dem Konnetable, fein Bruder, der Admiral fei feit 5 
Zagen berufen, unter dem Borwande der Rüftung gegen England. Am 
gleichen Tage meldete der König dem Konnetable, eine abfcheulihe Ber: 
fhwörung, gegen feine Perfon, die Königin, feine Brüver und feine Um— 
gebung zum Umſturz des Königreichs, fei entdeckt. Am 1. März war auch 
der Apmiral zur Stelle f. Negotiat. rel. a. R. de Fr. II. p. 264. Mém. 
de Conde I, 334. u. a. erfteren Orte p. 319. Nach Caftelnau I, 16. 
war Condé ſchon zu Blois beim Könige. 


m 
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dem man leicht einreden Fonnte, es handle fih um Krone 
und Leben, billigte jede blutige Maßregel. An alle treuen Statts 
halter erging der Befehl, wachſam auf einzelne bewaffnete 
Haufen zu fein oder an ben Hof zu eilen; Condé, vielleicht im 
Vertrauen auf den Schug der Königin Katharina, deren er 
wachte Herrfchfucht fich von den Guifen beengt fühlte, erwartete 
in Perſon in Amboife mit Bangigkeit den Ausgang. Schon 
erbuldeten mehre der Verhafteten die Dualen der Folter, und 
hatte der König auf des Admirald Rath, um die religiöfe 
Wuth zu entwaffnen, am 8. März ein Gnadenedict erlaffen, 
welches nur die Prediger und die Aufrührer gegen feine Perſon 
und gegen das Föniglihe Haus ausfchloß; 1) als die Der: 
fchworenen, ungeirrt durch die Entdeckung und zu weit vorwärts 
im MWagftüd, um noch zurüdgehen zu können, von allen Seiten 
bewaffnet herbeigezogen und La Renaubie, bis in’d Vendomois 
gefommen, den Angriff jest auf Amboife felbft und den Tag 
auf den 16, März verlegte, Bünfhundert Edelleute bis auf 
bie Zähne gerüftet, wollten fi) im Scloffe Noifay unmeit 
Blois verfammeln, und bauten noch auf ihre Einverftändniffe 
in Amboife, auf den Herzog von Eonde, Aber die aufgebotenen 
Satelliten der Guifen, Bielleville,2) Termes, Sancerre und andere 
überfielen die einzelnen Haufen um Orleans, Tours, Blois, 
Bourges, hieben viele nieder, erfäuften viele oder fehleppten fie 
nad Amboife, Der Baron von Gaftelnau mit feinen Gefähr- 
ten ließ fih am 15. März in Noifay durch den Herzog von 
Nemourd auf Ritterwort bereden, unbewaffnet an den Hof zu 


1) Mém. de Conde& I, 9. 336. 


2) Mem. de Vielleville IV, 185—212. über die Klugheit und die 
Thaten des Helden. 
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fommen, warb mit den Seinen fehauberhaft gefoltert und 
fehimpflicher Hinrichtung aufbewahrt. La Renaudie, der todes⸗ 
fühne Mann, von feinem Better Du Pardaillan im Walde von 
Ehateau-Renaut mit ftärferer Zahl angegriffen, fiel nad) ber 
tapferften WBertheibigung. ) “Die volle Strömung ber Loire 
führte Hunderte von Leichen an den angfterfüllten Städten vor: 
vorüber; die Zinnen, Wachtthuͤrmchen und Erkerfenſter des 
Schloſſes von Amboife waren mit den Leibern ber Erhängten 
„garnirt,“ und treffliche glaubensfefte Männer, wie Caftelnau 
verfprigten ihr Blut unter Henfershänden, D während ber 
verwilberte Hof, felbft die Damen zufchauten. Zum Srohloden 
ber Sieger und zum Schreden Verbächtiger verkündete ein Edict 
des Königs vom 17. März den Herzog Franz von Guife als 
Statthalter ded Königreichs und überall die Perſon des Herrs 
ſchers vertretend.?2) „Der Tumult von Amboife* Hatte bie 
Macht der Eindringlinge nur noch gefteigert. 3) 

So endete ber erfte Hugenottentumult, welcher verhängniß- 
voll alle folgenden charafterifirt: ein untrennbares Gewirr polis 
tifcher Leidenſchaften und religiöfen Freiheitseifers, Tüde und 
Hinterlift, Leichtfinn und Untreue, bald auch Graufamfeit auf 
beiden Seiten ; mehr Unzufriedenheit mit dem Beftehenden als 


2) Ueber den Ausgang alle Quellen ziemlich einftimmig. Die Köpfe 
der Hingerichteten ftedten noch ein Jahr fpäter auf Plählen des Marktes von 
Amboife, bei deren Anblick Aubignd der Vater den Sohn zum Schwure 
aufforderte, den Tod der trefflichiten Männer Frankreihs zu rähen. ©. 
Denkwürdigk. ©. 7. 

2) Gaftelnau hatte ald Gefangener in Flandern die h. Schrift emfig 
ftudirt. De Thou XXIV, 771. 

2) Mem, de Cond& I, 342. Tavannes, den linverftand des Unter: 
nehmens tadelnd, fagt mit furchtbarer Unbefangenbeit : cent hommes sca- 
vaient l’entreprise! un suflisoit pour tuer M. de Guise! II, 265, 
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„Huguenoterie”,) und, wenn auch bei Hunderttaufenden ber 
tiefe Ernft des Bewußtſeins und der Schmerz über Berfümmes 
rung bes höchften Gutes, doch kaum bei einigen ber Leiter 
bie Lauterkeit des MWillend und jene Fähigkeit der Entfagung 
für weltliche Zwede, wenn das Eine gewonnen war, Wir 
fehen, die Gefammtheit der Nation, fo mächtig bie Zahl ber 
Unzufriedenen nad der That von Amboife wuchs, war nicht 
durch das neue religiöfe Bebürfnig. erfüllt, und darum mußte 
fpäter das ganze Streben in fich zerfallen. 

Nah folhen Dingen gerieth der Reformator in Genf, 
den man als Urheber der Gräuel befehuldigte, in fchlimmes 
Gedränge, zumal das Gerücht ging, der König wolle bie 
Stadt wegen ihres Antheild an der Empörung zerftören. Auf 
gefordert, fich zu rechtfertigen, unter banger Beforgniß feiner 
Mitbürger, beklagte er fi am 16. Mai 1560 brieflich bei 
Bullinger, dem Pfarrer in Zürich, wie unrecht ihm gefchehe, 
wie ihm die Verſchwoͤrung gleich mißfallen und er bie Ver 
achtung feines Rath betrauert habe.2) Ein Jahr fpäter, 
unter der Ausficyt der jungen Gemeinde, ohne Gewalt zur An- 
erfennung zu gelangen, am 16. April 1561 fuchte ſich Calvin 
in einem langen Briefe an „Mon Seigneur“, wohl den Herzog 
von Condé, wegen des Tumulted von Amboife zu reinigen. ®) 
Er geftand fein erftes Mitwiffen, betheuerte aber zugleich feinen 
Abſcheu vor politifcher Gegenmehr, welche er nur unter befons 


1) Journal de Bruslart p. 8. 

2) Brief bei Henry II, 846. ©. des Verfaſſ. Schußgrünte für Cal— 
vin gegen die Anklage, als fei er die Urfache der franzöfifchen Bürgerfriege. 
©. 340. 

5) Henry III. Beilage 14. p. 158. 
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deren Umftänden für gerechtfertigt hielt, 1) doch felbft dann 
nicht, wenn einer der Prinzen vom Geblüt bed zweiten 
Ranges fih an die Spige ftelle. Calvin betheuerte ferner, 
„La Renaudie, einen eitlen, unbefonnenen Menfchen mit feinen 
Anträgen abgewieſen zu haben, die ihm ſchon der Perſon des—⸗ 
felben wegen mißfielen. Nichtd beftoweniger habe der Lügner 
Beifteuern bei Leichtgläubigen eingetrieben, und auch gegen 
den ausbrüdlichen Willen der Regenten eine Fleine Zahl von 
Bürgern zum Unternehmen verlodt, indem er ihnen eingebilbet, 
er, Galvin, dürfe feine Billigung nur nicht offen zu erfennen 
geben. Betrübt habe er die Dinge gehen laffen müffen, die er 
für einen Kreuzzug gardender Knechte (de Invalides errans) 
ober beherter Ritter der Tafelrunde gehalten, Ja er berufe ſich 
auf dasjenige, was er dem Gefandten des Königs bei ben 
Eidgenofien Mr. Coignet, damals mitgetheilt habe.“ Stimmen 
nun gleich diefe Betheuerungen nad) den Greigniffen von Anı= 
boife mit dem harten Tadel überein, welchen der Reformator 
über die fpäteren Gräuel des Bürgerfrieged ausſprach, fo 
leuchtet doch ein, daß leidenfchaftlich erregte Anhänger aus dem 
Geifte des Calvinismus und deſſen Firchlicher Gemeinde - Vers 
faffung Grundfäge folgerten, welche allen ihren Unternehmungen 
den Stempel politifchen Widerſpruchs aufbrüdten. — 

Das Ausland empfand noch feinen Beruf fich einzumifchen; 
Königin Elifabeth, die Helferin der „fchottifchen Hugenotten, * 2) 
hielt noch an fi; der fonft offene Prinz von Condé, durch 


1) Bien luy (dem erften Anfrager) accorday je que si les Princes 
du sang requerroyent destre maintenus en leur droit pour le bien 
commun, et que les Cours de Parlement se joignissent a leur queräle 
qu'il seroit licite & tous bons sujects de leur pretter maiu forte. 

2) Tavannes IL, 268. 
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das Geftändnig der Gefolterten ber Theilnahme bezüchtigt, 
betheuerte feine Unſchuld ) und fpielte eine etwas fchwächliche 
Rolle in Bezug auf feinen Todfeind, den Herzog von Guife, 
welcher den Bernichtungsfchlag nur verfchob, bis er auch ben 
König von Navarra in feine Gewalt befomme. Dlivier, ber 
Kanzler, ftarb gleich darauf aus Schmerz, die Bluturtheile 
vollzogen zu haben, ) Sein Nachfolger, der treffliche Michel 
F’Hopital, Fonnte nicht hindern, daß nach Aufhebung des erften 
Gnadenedictd das Würgen in mehreren Provinzen fortdauerte, 
zumal in Guienne, wo Anton von Navarra, um allen Schein 
des Mitwiffens von fich abzuwenden, furchtbar wüthete, ) Dem 
Frieden nicht trauend, entfernten fih die Ehatillon vom Hofe; 
ber Admiral, nachdem er der Königin den Ehrgeiz der Guifen 
ald die einzige Duelle der Unruhen bezeichnet, ging nad) ber 
Normandie, um die Aufftände zu unterdrüden. Hatte ber 
Sturm der Gemüther doc felbft auf den Kardinal von Loth— 
tingen fo tiefen Eindruf gemacht, daß er im Mai zu Romo- 
rantin ein Edict ausgehen ließ, ) welches allen Unterthanen 
in Betreff der Religion Verzeihung verkündete, wenn fie in ben 
Schooß der römischen Kirche zurüdfehrten; und daß, mit Aus- 
ihluß der Parlamente, die Unterfuchung über die Ketzerei den 


1) Brief Franz I. an Navarra v. 9. April 1360. Me&m. de Condé 
I, 398. De Thou L. XXIV, 269. 

2) L’histoire du Tumulte d’Amboise hei Condé I, 828. Vielleville 
IV, 193. Ha, mauldit Cardinal, tu te dampnes et nous fais aussi tous 
dampner, fol er nach dem Befuche des Kardinald auf feinem Sterbebette 
ausgerufen haben. 

3) De Thou L. XXIV, 279. An Navarra hatte eine Anzahl bedeuten⸗ 
der Männer aus der verfolgten Partei zu Nerac eine Bittjchrift vol fchwerer 
Anklagen gegen die Guifen gerichtet, f. Me&m. de Conde. I, 490 ff. 

*) De Thou L. XXIV, 781. Mem. de Conde I, 539. 
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Biſchöfen allein zuftehen jollte, ein Mittel, welches !’Hopital 
nur billigt, um die gehäffige ſpaniſche Inquifition abzuhalten, 
Ya, um bie Gegner ficher zu machen, und fie mit einander 
zu fangen, willigten die Guifen in die Zufammenberufung ber 
„petits estats“, der Prinzen, der Prälaten, des höchften Adels, 
der Ordensritter und erften obrigfeitlichen Würden nad) Fon- 
tainebleau (der fogenannten Notablen) zum 21. Auguft, eine 
Maßregel, welche fie kurzvorher, ald dem Koͤnigthum verberblich, 
mit Heftigfeit verworfen hatten. Aber Ludwig von Condé, 
am Hofe genau bewacht und bie böfen Abfichten ber Gegner 
burchichauend, fand es gerathen, zeitig fich zu entfernen, 1) 
Ungeirtt durch die freundlichen Worte der Guifen. und den ein- 
fältigen Rath; feined Bruders, des Königs, ſetzte er fich durch 
die Flucht nad; Guienne in perfönliche Sicherheit, Doch vers 
geblich arbeitete er, den Traͤgen, felbft nicht Unverbächtigten, 2) 
zu einem Entſchluſſe zu vermögen und bewirkte nur fo viel in 
Beam, daß Anton die Einladung nach Fontainebleau, unter 
fhidlihem Vorwande, ablehnte. So herrfchte eine drückende 
Schwuͤle über Frankreich, ald die „petits Estats“ ſich zufams 
menfanden, unter denen bie Chatillon nicht ausblieben, und 
auch der Konnetable mit feinem Haufe, im Gefolge von 800 
Pferden, fich einftellte. Nur wenige Große ritten dem alten 
Kronfeldherrn entgegen, unter ihnen ber alle Zeit höfliche Rhein- 
graf, der ed mit feinem verderben mochte. 3) 

1) Aubigne, hist. univ, t. I, 131. De Thou XXIV. 787. 798. 
Gajtelnau I, 21. 43. 

2) Franz II. Brief an Navarra von 18. April 1560. in Negotiations 
et cet. p. 366. 

3) De Thou a. a. O. 796. Vom Rheingrafen giebt «8 für 1560 feine 
Briefe an Ehriftoph von W., doch ſchien das Verhäftnig noch ungeftört, 
da der Herzog in einem Schreiben an Maximilian v. 5. Juni fih auf 


320 Sorge vor den Deutfchen. 1560. 


Schon glei nach der Zeitung vom Tumulte zu Am— 
boife, den weitausjehenden Bewegungen in Frankreich, ſowie 
der Gefchäftigfeit feiner DBettern auf Koburg und dem Grim- 

menfteine, welche ihn fowie feinen Schwager in Dänemarf 
nicht minder als die fränfifchen Einigungdverwandten bedrohete,!) 
ſchickte Kurfürft Auguft feinen Diener Languet auf Kundfchaft 
nad) Frankreich. Diefer gewann in Kaffel durch Hülfe feines 
Landsmanns Garnier auch dad Vertrauen bed jungen Land— 
grafen Wilhelm (Anfang April und Fam unter unficheren 
Nachrichten über Frankfurt und Antwerpen, wo er am 26. April 
Condé's Flucht erfuhr, um die Mitte ded Maimonats vor- 
ſichtig nach Paris. 2) Niedergefchlagen über die Nachricht vom 
Tode feines geliebten Lehrers, Dr. Philippus (19. April), 3 
meldete er dad Gerücht, der Kurfürft von der Pfalz, der alte 
Landgraf, der Pfalzgraf von Zweibrüden und andere Fürften 
hätten fih zu Worms im März berathen, die Aufrührer mit 
vielen Tauſend Söldnern zu unterftügen; in der Hauptitabt 
ftehe man deshalb in folcher Furcht, daß die Quartierherren 
die Wohnungen der Deutfchen durchfuchten, ihnen die Feuer: 
gewehre nähmen, und in einem Verbot folcher Waffen ber 


franzöfiiche Zeitungen des Rheingrafen bezieht. Le Bret S. 183. Johann 
Philipp war im Nov. 1560 auf der Hochzeit des Grafen Günther mit der 
Gräfin von Nafjau in Arnftadt. 


) Nachricht über die Kriegsgewerbe im Neich an den Kaifer (24. Juni 
1560) b. Buchholg Urt, S. 577. Man fürchtete einen „Adelskrieg.“ 
2) Epistol. Languet. L. I. n. 18, 21, 


2) Melanchthon Tas faft in feiner Todesſtunde den Brief Languets über 
den Ausgang ded Tumults von Amboife und ſprach zu Portanus: vides, 
qualis sit mea valetudo, sed majorem dolorem sentio ex calamitate 
Gallicarum ecclesiarum quam ex morbo,“ Langueti Epistol. ad. 
Camerarium, p. 38. 
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Deutfchen, deren eine große Anzahl in Frankreich zufammen- 
flöffe, befonders erwähnten, Deshalb fei auch der Agent ber 
Guifen, Peter Klar von Mansfeld, nad) Deutſchland abge 
fchidt. Während ber „petits estats“ in Fontainebleau, deren 
Beihluß, auf den Dectober eine Stänbeverfammlung über bie 
Angelegenheiten der Religion nad) Orleans zu berufen, ihn 
mit froher Hoffnung erfüllte, trieb e8 den Ausgewanberten in 
feine Heimath; nad) Burgund. Freilich das Letzte was er in 
Paris erlebte: die Verhaftung ded Vidame von Chartres, 
Franz von Vendome (27. Auguft), war der Vorbote neuer 
Stürme. So voll eben nicht beruhigender Zeitung kehrte 
Languet im November nad Wittenberg heim, wo bie Bes 
ſchickung der theologifchen Zufammenkunft in Naumburg bie 
Aufmerkfamfeit von den fremden Wirren auf die heimifchen 
Ienfte, 

Jenes böfe Gerücht in Betreff der deutfchen Fürften ) Hatte 
im Maimonat die Guifen veranlaßt, den Meflire Bernarbin 
Bochetel, Bifchof von Rennes, welcher zugleich die Gemüther 
der deutfchen Fürften über das Concil Pius’ IV. aushorchen 
follte, mit befonderer Inſtruction vom 23. Mai 1560 aus 
Beaulieu-les-Lochez, dem Hoflager des jungen Königs, nad) 
Deutſchland zu ſchicken. Monfteur de Rennes, nachdem er den 
Kaijer für die guten Gefinnungen, deren Üeberbringer der Sieur be 
Montpezat, gedankt und die Angelegenheit des Concils ihm 
an’d Herz gelegt, ſollte ausbrüdlich bemerken, „einige der Auf— 
rührer von Amboife hätten ſich ded Verſtändniſſes mit ben 


1) Additions de Le Laboureur zu Casteln. t. I. p. 466. de Thou 
XXV, 780, darin abweichend, daß die Gefangenen unter der Folter auf 
die Frage wegen der deutſchen Hülfe das Geſtändniß ablegten. 

Barthold, Deutſchl. u, d. Hugenotten, L 2 
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Reichsfuͤrſten gerühmt und fogar, daß fie von jenen angereist feien. 
Obgleich nun fein König nimmer glaube, daß fo tugendhafte 
Fürften auf dergleichen Gedanken fallen fönnten, fo bäte er 
doch den Kaijer, darüber zu wachen, daß jene ſich nicht in 
die franzöfifchen Dinge einmifchten.” Auf feinem Wege zum 
Kaifer folle der Bifchof ferner den Kurfürften von ber ‘Pfalz, 
ben Landgrafen, den Herzog von Wirtemberg und andere Für- 
ften entweder perfönlich auffuchen, oder durch zuverläflige Leute 
beſchicken, um ihnen die Berficherung ber königlichen Freund» 
fchaft zu erneuern, aber zugleich nicht zu verhehlen: „in bem 
legten Tumulte hätten einige Aufrührer, welche die Religion 
zum Borwande ihrer Meuterei gebrauchten, Einverftändniffe 
mit ihnen fundgegeben. Wohl wiſſe fein König, falls jene Re— 
bellen ihnen ihre Abdficht eröffnet hätten, würden bie Fürften, 
ftatt dergleichen zu billigen, vielmehr aus alter Freundſchafts— 
pflicht ihn davon in Kenntniß geſetzt haben; er theile ihnen 
ſolches nur mit, um fie zu unterrichten, wie gefährliche Geſin— 
nungen die Aufrührer hegten, und was man von ihrer Reli- 
gion halten könne.) Er fei Uberzeugt, wenn jemald etwas 
Achnliches, feinen Staat und feine Sicherheit betreffend, zu 
den Ohren ber Fürften gelange, würden fie ihrer Tugend und 
Freundespflicht gemäß handeln. Kämen mun ja welche feiner 





) Calvin wandte fih am 4. Juni 1560 an Sturm und Hotoman : 
fie möchten eine Zufchrift der veutfchen Fürften an den König veranlafien ; 
er felbit würde den König von Navarra auf alle Weife anreizen, die Zügel 
der Regierung wieder zu fordern, weil am Tage liege, daß das Reich durch 
diefe Erſchütterung, Verrath und Schlaffbeit untergehen müffe. Der Hoch— 
muth der Guifen und ihr Geiz könne nicht länger geduldet werden. Die 
Königin Mutter müffe zu der Zuftimmung durch die Lebendigiten Aufreizungen 
gebracht werden.“ Henry III, 476. 
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Unterthanen mit der Bitte um Fürfchreiben wegen der Reli- 
gion zu ihnen, fo möchten fie erachten, daß Aufruhr und Un 
friede bdahinterftäfe; und wie ber König fich nicht in bie 
firchlichen Angelegenheiten der beutfchen Fürften einmifche, 
möchten fie ihrerfeit auch gegen ihn verfahren, zumal in 
einer Sache, in welcher ein Fürft nur Gott und feinem Gewiffen 
Rechenschaft fchuldig ſei.“ — So hatten binnen furzer Zeit die ' 
Dinge fich geändert, daß Frankreich, welches fo gewiffenlofen 
Gewinn von der Unterftügung der gehaßten deutfchen Ketzer 
gezogen, diefe Lehre gegen fich angewandt fürchten mußte! — 
Am Schluffe der Juftruction war, wie fi) von felbft verfteht, 
die Hinweifung, in nöthigen Fällen bie Dienfte der ‚königlichen 
Penſionaire“ aufzurufen, deren Verzeichniß beilag, nur daß die 
Zahl derfelben mit den Firchlichen Unruhen in Frankreich täg- 
lich fich verminderte, Denn am 28. November 1559 war auch 
Georg von Nederode, ber vielbelobte Kriegsmann und Solds 
träger Frankreichs, auf feinem Schloffe Herleshaufen bei Eifes 
nad) im Befige großer Reichthümer geftorben,t) und Wilhelms 
von Grumbach Genoffen, Joachim von Zigewis, Wilhelm von 
Stein und Emft von Mandelsloh, fehienen, wie der Herzog 
Johann Wilhelm, mit franzöftfchem Gelde nur ihre eigenen 
Pläne zu verfolgen. — Die deutſchen Fürften, welche „Mon- 
ſieur de Rennes’ befuchte,- zahlten in verfelben Münze, fprachen 
aber mit Rüdhalt von der fraglichen Sache. indem fie die 
Heiligkeit der Perſon des Königs und bie Unantaftbarfeit ber 
Oberherrſchaft prebigten, mwarnten fie doch wohlmeinend vor 


1) Languet Epist. L. II, p. 30, de Thou XXIH, 713. Buchholz 
Urkb. S. 577 ft. Vokhardt. Rommel, Neuere Gefchichte von Heffen. 
I. ©. 427, wo Rederode's Grabſchrift. 
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ben Einflüfterungen böfer Rathgeber und der Verfolgung ihrer 
unfchuldigen Glaubensgenoffen. Um die Unruhen des Reichs 
aus dem Grunde zu heilen, gäbe es Fein Mittel, ald das in 
Deutfchland bewährte: Religionsfreiheit.t) 

Davon war man aber in Franfreich noch weit entfernt, 
obgleich die natürlichen Fähigkeiten der Jtalienerin Katharina 
immer mehr ſich entwidelten, und fie, den Guifen das Gleich— 
gewicht zu halten,2) eine Annäherung ber verfolgten Hugenotten 
an ihre Perſon nicht ungern fah. . Auf der Verfammlung zu 
Fontainebleau ftellte ſich die Krankheit der heimischen Zuftände 
offener heraus, aber zugleich auch die geiftige Macht der Uns 
terdrüdten. Maßlos heftige Streitfchriften, deren berüchtigfte, der 
„Tiger,“ dem Juriften Hotoman in Straßburg beigelegt wurde, 3) 
erhigten die Gemüther immer mehr. Der Admiral wagte es, 
zwei Bittfchriften zu Gunften der Gewiffensfreiheit einzureichen, 
und felbft hochftehende Prälaten, Jean de Montluc, Bifchof 
von Valence, der geifteshelle Bruder Blaiſe's, des geſchwore— 
nen Anhängerd der Guifen, und Karl Marillac, Erzbifchof von 
Vienne hielten Vorträge, welche fie nicht mit Unrecht in den 
Geruch der Keberei brachten.) Dennoch fiel die Stimmens 
mehrheit dem Kardinal von Lothringen gegen Goligny’s Antrag 
bei, und nur fo viel fchien gewonnen, daß am 26, Auguft 
eine allgemeine Ständeverfammlung nad Meaur auf ben 


1) de Thou L. XXIV, 780. 


2) Sie hatte damals ein geheimes Gefpräch mit dem verſtändigen Reig- 
nier de la Planche, von welchem oben gefprochen if. de Thou XXV, 
788 ff. Castelnau II, 44. 

3) Ebend. p. 787. Vergl. Bayle unter Hotoman. 


‘) de Thou XXV, 796—803. Beza I, 276 ff. Aubigné Hist. 
univ. I, 123. Castelnau L. II, 48. 
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10. Dezember verfündet und, Fame das allgemeine Concil nicht zu 
Stande, ein franzöfifches Nationaleoneil in Ausficht geftellt 
wurde. — Inzwifchen aber fchritt, nach dem erften Anftoß 
von Amboife, der Aufruhr gefährlich faft durch alle Provinzen, 
befonderd im Süden fort; in der Dauphine, dem Site ber 
gefährlichen Lehre, Genf, fo benachbart, erhob Charles de 
Montbrun die Fahne der Empörung; fo in der Provence, im 
Venaiffin, aller Blutbefehle des Königs ungeachtet.) Aufges 
fangene Briefe an Conde und Navarra Ichrten den Umfang 
tes auflodernden Feuers und ber Vidame de Chartres, ein 
Freund der Bourbons, faß deshalb feit dem 27. Auguft in ber 
Baſtille. Selbft auf Lyon, die zweite Stabt des Reichs, ging 
ber Anfchlag Fühner Rebellen, und ſchon eilte deshalb der Rhein— 
graf nach Deutfchland, um gegen bed Königs eigene Unter: 
thanen Sölpnerhaufen aufzubieten,2) | 

Deshalb war es den Guifen von der größten Wichtigkeit, 
ſich des Hauptes der Gegner in guter Art zu bemächtigen. 
Wider ihren früheren Entſchluß, die Warnung ihrer Freunde 
und die Bitten der bangen Frauen, der Dame von Royé und 
der Prinzeffin Eleonora, ihrer Tochter, gingen Navarra und 
Condé in die Falle, und folgten der Einladung auf den Tag 
ber Stände, fei ed, daß fie ihrer Unfchuld oder der Macht 
ihrer Anhänger trauten. Am 18. October zog der König, bie 
Todeskrankheit ſchon in feinem Blute fühlend, pomphaft in 
Orleans ein, und harrte der hieher geladenen Stände, Aber 
noch an dem Tage ihrer Ankunft, den 31. October, ward ber 


1) Neues, Urkundliches darüber in Capefigue histoire de la Reforme 
t. I, 130 ff. 
2) Castelnau II, 48. 
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furchtlofe Ludwig von Conde vom Könige felbft mit harten 
Worten des Verraths bejchuldigt und in enge Haft gejegt; 
fein Bruder Navarra mit der gebührenden Geringſchätzung be— 
handelt,!) Selbit Madame de Roye, jene hochherzige Frau, 
mußte ihre Prüfungszeit beginnen; fie ward als Verbrecherin 
im Schloffe St. Germain eingefperrt, um erft fpäter eine 
Freiftätte bei edlen Bürgern von Straßburg zu finden, Unge— 
irrt durch die öffentliche Stimme und die Vorwürfe der Wittwe 
von Ferrara, Renata von Franfreih, Ludwig XI. Tochter, 
die eben in ihre Heimath zurüdfehrte, leiteten die Guiſen den 
Prozeß gegen Conde auf Hochverrath ein, und erbebten nicht 
vor dem Gedanken, durch Meuchelmord in bed Königs Gemä— 
chern fich des Täftigen Navarra zu entledigen, hätte ihr 
fnabenhafter Gebieter dad Zeichen gegeben.) Schon ſchwebte 
das Schwert ded Nachrichterd über dem Naden Condé's, 
des furchtloſen Sprößlings des heil. Ludwigs, ald bie 
Gewißheit ded nahen Todes Franz II. den Verderbern Ein- 
‚halt gebot, Am 5. Dezember 1560 ftarb ber unglüdliche 
Herrſcher, noch nicht achtzehn Jahr alt, „als Werkzeug ber 
Guifen in der Gefchichte faum genannt, wenn nicht die beiden 
Frauen, feine Mutter Katharina von Medici, und feine Wittwe, 
Maria Stuart, berühmt durch Thaten und Leiden, die bleiche 
Erinnerung an diefen farblofen Schatten etwas belebt hätten,’‘3) 


1) de Thou XXVI, 829. Brief des Bifchofs von Orleans an M. de 
Rennes Addit. aux Mém. de Casteln. I, 473. Me&m. de Castelnau L- 
I, 52. Aubigne I. p. 136. 

2) de Thou XXVI, 831. Aubigne t. I, 139. 

2) Ed. Arnd, Gefchichte des Urfprungs und der Entwidelung des franz. 
Volkes. Leipzig, 1845. Br. I, S. 425. 
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Die Nachfolge feined Bruders, des zehnjährigen Karl IX., 
änderte urplötzlich alle Verhältniffe und ftellte die Brüder _ 
von Guiſe in die Reihe der gewöhnlichen Vornehmen. Dem 
gefangenen Prinzen öffnete fich die Thür feines Kerfers von felbft, 
ben er aber vor vollftändiger Rechtfertigung nicht verlaffen wollte; 
der zähe Konnetable fam mit feinen Söhnen, von der Königin 
Mutter berufen, eilig an den Hof; die Guifen, als Oheime 
der Maria Stuart dem Berftorbenen früher fo nahe, hatten 
fein Anrecht auf vormundſchaftliche Leitung des minderjährigen 
Herrfchers; der König von Navarra überließ, auf Anrathen 
feiner warmen Freundin, der hugenottiſch gefinnten Prinzeffin 
von Montpenfier, die Regentfchaft der Mutter, zufrieden mit 
bem Titel ded Lieutenant-general der Krone, und ein Ebict 
ded Königs vom 21, Dezember ordnete die Dinge dahin: daß 
füch alle hohen Beamten in Gefchäften durch feinen Oheim von 
Navarra an die Regentin wenden follten, !) welcher die Ent- 
ſcheidung im Staatsrath bliebe," Der Konnetable trat in bie 
volle Wirkſamkeit feines Amtes zurüd, und der Herzog von 
Guiſe befleivete neben feiner idealen, freilich furdhtbaren Ges 
walt ald Träger bed Katholiciömus, nur die Würde ded Groß— 
hofmeifterd. — Eingedenk ber früheren Verheißung blidten 
die Hugenotten hoffend auf den Statthalter des Königreichs 
und auf die Ständeverfammlung, welche eben in Orleans er 
öffnet wurde, Aber ihre heißen Erwartungen follten mehrmals 
bfutig getäufcht werben. 


) de Thou L. XXVI, 837. Castelnau L. III, 64. 
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Ausfiht der Hugenotten auf Duldung. Geſetz vom Juli 1861. Spaltung 
der Hofparteien. Der theologifche Fürfteneonvent zu Naumburg (1561). 
Bielfaher Einfluß Deutfchlands auf den Gang der franzöfifchen Re: 
ligionsverhaͤltniſſe. Hotoman in Navarra und Chriſtoph von Wirtem: 
temberg. Vielleville's Gefandtihaft im Neid. Auguft von Sachſen 
und die Grneftiner. Des Rheingrafen Ränfe gegen Maximilians Wahl. 
Religionsgefpräh zu Poiſſy. Die deutfihen Theologen dafelbft. Edict 
vom Januar 1562. NRambouillet in Deutfchland. Die Guifen bei 
Chriſtoph von Wirtemberg in Zabern. Abfall Navarra's. Triumvirat. 


Das Jahr 1561 zeigt und bie chriftlichen Hauptvölker 
faft ausfchließlich unter der feffelnden Gewalt ber religiöfen 
Gedanken. Den Anftoß der Bewegung gab Pius’ IV, Plan 
ber allgemeinen Kirchenverfammlung. Auch für Frankreich be— 
ginnt jet diefelbe Reihe Außerer Erfcheinungen, welche Deutſch— 
land feit dem Jahre 1521 dem Beobachter geboten; beginnt 
nad dem Borgange unfered Volkes ein haftiged Getreibe, die 
Fragen der Zeit theoretifch zu erledigen, die doch audy bei 
uns nur auf dem Wege der Waffen ihre Entfcheidung gefunden 
hatten. Wir fehen einmal den Franzofen als den Affen ber 
Deutfchen, bis er aus zahmer Nachahmung in feine urfprüng- 
liche Wildheit zurüdfält, 

Unter der Fortdauer des mildernden Edictd von Romorantin 
und ber Befreiung vieler Hugenotten aus ihren Kerkern fchritt 
gleichwohl die Duldungsfrage auf ber Ständeverfammlung 
nicht fort. Denn die Meinungen waren fo unvereinbar und 
dad offene Patronat der Neuerer fchien dem Navarra fo ges 
fahrvoll, daß die Stände fi) mit anderen Dingen, mit ber 
Finanznoth, mit der Rüdforderung der Gefchenfe und Benfionen, 


Sceinbare Ruhe in Franfreih. 1561. 329 


welche die Günftlinge Heinrichs IL. und feines Sohnes erfchli- 
chen hatten, und dergleichen fich befchäftigten und die Berfamm- 
lung auf den Maimonat vertagt wurde. So war benn ber 
Zuftand der Firchlichen Neuerer zwar ſchwankend, doch bei der 
unzweibeutigen Parteiergreifung ber Brüder von Chatillon, 
felbft des Kardinals Odet, Bifchof von Beauvais, welcher um 
Dftern 1561 das Abendmahl in beiberlei Geftalt nahm, und 
anderer Vornehmen, fo leidlich, daß ber Rheingraf, von einer 
angeblihen Schweinhag im Lande Thüringen heimfehrend und 
noch bieffeit3 des Rheins beauftragt, im Namen bed Königs, 
der alten Königin, Navarra’ und bed Konnetabled die deut- 
chen Kurfürften und Stände von ber Trefflichfeit und bem 
Einmuthe der neuen Regierung in Kenntniß zu feßen, fchon 
aus Dhaun am 18. Januar 1561 dem Herjoge von Wirtem- 
berg fchrieb, „er hoffe das Holz folle nun wohlfeil in Franf- 
teih werbden,.”1) Einige Wochen fpäter wieberholte er ben 
Auftrag der Regentin mit dem Ausdrude der innigften Ueber: 
zeugung, „feinem „„deutſchen““ Baterlande ftände jet Fein Uebel 
bevor, fonft würde er daffelbe felbft warnen.” Die Pläne von 
Cateau⸗Cambreſis, die Anfchläge Arras' und des Karbinals 
von Lothringen ſchienen in fich zerfallen, Denn obgleich) 
dad Parlament zu Paris das Duldungsgefuch der Hugenotten 
verwarf, und felbft ſich fträubte, dem Gefeg vom 19, April 
beizutreten, welches gegenfeitige Schmähungen wegen ber Res 
ligion verbot, und obgleich das berühmte Edict vom Juli aus 
St. Germain en Laye nur die friedlichen Beflimmungen des 


1) Mofer a.a.D. S. 328. d. h. man würde es nicht mehr zu Scheis 
terbaufen verbrauchen. 


2) Castelnau L. III, 68, de Thou L. 
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Geſetzes vom 19. April befräftigte, außerdem aber Gottesdienft 
und Austheilung der Sacramente allein nad altkatholifcher 
Weiſe geftattete, die Strafe früherer Keberei aufhob, bie 
Unterfuchung über neue Bergehen der Art den geiftlichen Ge- 
richten ließ, auf deren Beftätigung der Thatſache der weltliche 
Arm Feine höhere Strafe ald Lanbeöverweifung auferlegen 
fonnte, fo öffnete fich doch den warmen Bekennern die Aus- 
fiht auf Duldung, Gleichberechtigung, ja Sieg, da gleichzeitig 
der König am 25, Juli allen feinen Untertanen erlaubte, während 
ber neuen Ständeverfammlung zu Pontoife ihre religiöfen Ein- 
würfe auf der geiftlichen Zufammenfunft zu Boiffy (9. September 
1561) ungefährbet vorzutragen, Welchen Einfluß Deutjchland 
auf diefe neuen Zeichen ber Zeit gehabt, wird fich bald heraus- 
ftellen. Die Berfammlung zu Poiſſy follte das oft verlangte 
Nationalconeil vertreten, und die Beſchickung des allgemeinen 
vorbereiten, ) — 

Verhängnißvol war e8 nur, daß die Prinzen und hödye 
ften Würdenträger fich wiederum in neue Spaltungen getrennt 
hatten, Denn ald die Guifen nicht länger zu fürchten fchienen, 
Navarra dagegen eine überwiegende Bedeutung für ſich ans 
ſprach, näherten fich unerwartet der Kornmetable, mehr aus 
politifchen Gründen ald aus Meberzeugung unduldſam gegen 
die Firchlichen Neuerer, den Guiſen, und er wie jene und ber 
Marfhall von St. Andre, mit einer Unterfuchung über ben 
Duell ihrer Reichthümer bedroht, fchloffen einen ftillen Bund, 9 
den man fpäter dad „Zriumpirat “nannte. Ihnen gegenüber fuchten 


1) Beide Ausfchreiben des SKönigd in Me&m. de Conde I, 44 —42. 
de Thou T. II. L. XXVII, 54. 


2) de Thou T. I, L. XXVI, p. 42 ff. 
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Katharina und Navarra an ber Firhlichen Gegenpartei Halt, 
und fo entbehrten denn die Maßregeln ded Staates alled tiefes 
ren Grundes in den Sachen, alles ſittlichen Ernftes. 

Wie gemüthvol und ehrlich und doch wiederum thöricht- 
deutfh und unpraktiſch war während biefer Vorgänge das 
Treiben ber deutfchen Fürften! Der Tod Melanchthons, deſſen 
verföhnliche Mittelmeinung und theologifcher Einfluß bie viel 
fältig ſchroffen Anfichten noch einigermaßen beherrfcht hatten, 
fchien eine Zerfallenheit der evangelifchen Kirche zu befehleunigen, 
ber gerade die allgemeine Kirchenverfammlung, welche Pius IV, 
am 29. November 1560 ausgefchrieben, das einmüthige, un- 
wanbelbare, bündige Bekenntniß von Augsburg zur Lebensbe⸗ 
dingung machte. In Sorge, der römifchen Welt gegenüber 
würde feine habervolle Kirche mit Schimpf und Schanden be 
ftehen, betrieb der eifrige Herzog von Wirtemberg eine Ber: 
fammlung der proteftantifchen Fürften in Naumburg, um das 
Bekenntniß von 1530 von neuem durch ihre Unterfchrift zu 
befräftigen. Am 20, Januar 1561 famen die Fürften mit 
weniger Ausnahme in Perſon zufammen, Unter ihnen für 
fein Ländchen aud) der Rheingraf Philipp Franz, der bei Kais 
fer Karls Regierung von Schritten der Art ſich fern gehalten, 
Er wie die Pfälzer neigte fi damald zur calvinifchen Auf- 
faffung ber Abendmahlslehre, deshalb ließ er auch feine Söhne, 
Johann Philipp und Friedrich, auf der Akademie zu Straßs 
burg bilden, wo bie deutfche adlige Jugend aus allen Gegenden, 
felbft aus Steiermark, !) Kur⸗Sachſen und Preußen fi einfand, 


) So empfahl in einem eigenen Schreiben König Max i. I. 1858 
ſechs Söhne von fteierifchen Evelleuten, welche in Straßburg fludirten. Le 
Bret a. a. D. ©. 144. Nah Joh. Friefe Neue Baterländifche Geſchichte 
der St. Straßburg. Str. 1791. 8. Th. I, S. 230 fah fpäter der Rector 
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freilich um Johann Sturms und ber anderen Lehrer calvinift 
sende Anficht in ihre Heimath zu verpflanzen. Philipp Franz 
traute den damaligen Zuftänden in Sranfreich fo viel, daß er 
furz vorher auf Johann Philippe Wunfch feine Söhne nad 
Paris fchiete, vor allen Dingen mit der Ermahnung, „bie 
reine Lehre zu bewahren, 9) 

In Naumburg nun fehen wir die Fürften, namentlich 
Auguft von Sachen, Chriftoph, und Friedrich von der Pfalz, 
in tagelanger pebantifcher Arbeit unermüdlich befchäftigt, bie 
älteren Iateinifchen Ausgaben und die deutjche Meberfegung der 
Bekenntnißſchrift Wort für Wort zu vergleichen, ohne die Zu— 
ziehung ihrer Theologen. ALS fie nun glaubten, die Ächtefte 
Form, welche die verfchiedenen Meinungen noch am ungeziwuns 
genften vereinigte, gefunden zu haben und zur Unterfehrift fich 
anſchickten, reifte Herzog Johann Friedrich, den man nur mit 
großer Mühe zur Theilnahme vermocht, am 3. Februar ohne 
Abſchied nad Weimar, „weil man in ber Einleitung nicht, 
wie feine zanffüchtigen Theologen wollten, die abweichenden 
Anfichten ausdrüdlich verfegert hatte,’ Erſchrocken über bie 
Bedrohung des gemeinfamen Werkes fandten die Fürften ihre 
Käthe nah, um den flörrigen Emneftiner, der in Iutherifcher 
Strenggläubigfeit und dem Iutherifchen PBapftthume feiner Theo- 
logen eine Stüge feiner wanfenden politifchen Stellung fuchte, 
zur Nachgiebigfeit zu bewegen. In benfelben Tagen ertheilte 
die erlauchte Berfammlung den päpftlichen Nuntien, dem Bifchofe 





Joh. Sturm in feinen Vorlefungen 3 Prinzen, 24 Grafen und Freiherren 
und 200 Gdelleute. Wir werden Dohnad aud Preufen und Schönberge 
aus Kurfachfen dort finden. 

1) Brief am feine Söhne bei Roos S. 50. 
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von Zakynth, Johann Franz Commendoni und dem Bifchofe 
Delfinio von Faro, Gehör, welche auf den Wunſch des Kaifers 
Ferdinand die proteftantifchen Fürften in PBerfon zum Concil 
einladen follten. Aber dieſe waren bereits entichloffen, Fein 
Haar breit von ihrem Befenntniffe abzugeben, und obgleich 
fie die Boten bes römifchen Stuhld mit Außerem Anftande 
empfingen, wiefen fie doch die Einladungsbreven unentitegelt zu— 
rüd, weil Pius IV. alten Brauchs der Kurie fie dilectos filios 
in ber Auffchrift genannt hatte, und fie ihn nicht für ihren 
Bater erfannten. So mußten denn die gefchmeidigen Prälaten 
unverrichteter Dinge fich entfernen, und die Einheitsideen bes 
Kaiferd und des Papſtes fcheiterten für Deutfchland ſchon bei 
der erften Kundiwerbung. D Glimpflicher erging es den Prä- 
laten am brandenburgifchen Hofe, und felbft Johann Sturm, 
ein fo entfchiedener Galviner, daß er wegen ber ihm anftößigen 
Formel der Kirchen von Straßburg viele Jahre lang „vom Tifche 
bes Herrn fich fernhielt,” bezeugte dem Bifchofe von Faro, wie 
er von Herzen Religionseintracht wünfche, 

Aller redlichen Mühen der Fürften, ihrer Genfuren und Dros 
hungen gegen die theologifche Zankſucht ungeachtet, blieb die Spal⸗ 
tung in ber evangelifchen Kirche, während bie römische zu 
Trident innerlich fich abfchloß und bald mit furchtbaren Werk 
zeugen ben Kampf gegen die Abgefallenen aufnahm, — Wunder» 
bare Zeit! Wer Fönnte es über das Herz bringen, bad Treiben 
von Männern fo tiefen Glaubensernftes abgefchmadt und aber 


) La vie du Cardinal Jean Francois Commendon, certie en 
latin par Antoine Maria Gratiani et traduite en frangois par M, 
Flechier. Paris 1672. 4. p. 103. Chytraei Saxonia, L. XX. p. 523, 
26. Häberlin a. a. D. Th. IV, 319 ff. S. auch den Brief Güntherd von 
Schwarzburg an Wilhelm von Oranien bei Groen van Prinsterer I. p. 47. 
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wigig zu nennen? Während andere Mächte neue Welttheile 
auffuchten und in Befig nahmen, fanden fie ihren Beruf, in 
fo fchulmeifterlihen Arbeiten zu ſchwitzen und achteten nicht 
auf dad Klaggefchrei der deutfchen Brüder in Riga und Reval, 
bie eben den Mosfomwitern erlagen.?) Wohlfahrt, Ehre und 
Größe der Nation waren damals unbekannte Borftellungen; 
alfe Rüdfichten verfchlang das religiöfe Intereſſe. Aber noch 
härter möchten wir jene Tage befchuldigen; denn eine bämo- 
nifche Gewalt vereinte ſich mit ber unfchuldigen, theologifchen 
Pedanterie, Die überfinnlichen Begriffe und fpisfindigen Ge 
danken, welche die Herren wie einen Faden durch das Drath— 
öhr gezogen, ober welche fie aus Liebhaberei, auch aus politifcher 
Eiferfucht und Berechnung, für fich ald wahr anerfannt hatten, 
follten nad) der unfeligen Lehre: „cujus regio, ejus religio“ 
von ben Taufenden ihrer Unterthanen blindlingd angenommen 
werben! Nicht allein Calvin ließ unerbittlich den Leugner ber 
Trinität, Servet, verbrennen; auch ein fo milder, liebens- 
würdiger Fürft, wie Friedrich III. von der Pfalz, beflecte fein 
Andenken durch Silvans, des mn Thoren Hin- 
richtung! 

Man würde jedoch irren, wolle man glauben, daß jene 
theologiſche Ueberreiztheit zu Naumburg ſich nicht auch mit der 
derben Genußſucht vertrug, welche den vollwüchſigen Naturen 
des Jahrhunderts eigen war. Wenn die Fürften mit ber 
Eollationirung der Ausgaben d. C. A. fi) abgemühet hatten, 
gab es dazwiſchen deutſche Trinfgelage und hohes Spiel; 


— — 


M Languet empfing im Dezemb. 1860 eine guerela Livoniae, welche 
einer feiner Freunde in Riga verfaßt hatte. Epist. L. II. p. 81. Die 
fhußglofen Ditjeeprovinzen mußten damals vom Reiche fich Tosfagen. 

2) Ueber des Kurfürften Morik anftößiges Kartenfpiel auf dem Reichdtage 
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zumal nahm Auguft von Sachſen dem Landgrafen Philipp, 
dem „falfhen Manne,” wie er ihn nannte, gem fein Gold 
ab, weil er mit ihm, dem Großvater der Prinzejfin Anna, 
ber Tochter feines Bruders Moritz, wegen ber Heirath mit 
Wilhelm von Oranien im Zwift ſtand. Graf Günther von 
Schwarzburg, der Vermittler des Projekts, mußte darum in 
guter Weife feine Gulden daranfegen; auf feiner Gafterei zu 
Naumburg war e8,1) wo Rheingraf Philipp Franz „an einem 
Trunk Malvafier” ſich den Tod holte (28. Januar 1561). 
Mit herkömmlichen Trauergepränge führten die Diener die Leiche 
heim und beftatteten diefelbe in der Erbgruft zu Kyın.d) Die 
Vormundſchaft über feine Neffen nahm der Rheingraf Johann 
Philipp an fih und z0g fie, wie er felbft war, zu guten 
PBroteftanten, aber zugleich im Solte der Valois zu Ber 
fämpfern ber Hugenotten. — 

Zu Naumburg verlad man am 7, Februar 1561 auch 
Briefe der Verfolgten in Frankreich, welche wiederum die Bitte 
um Fürfprache enthielten. Wiederum ging deshalb ein Schreis 
ben an Karl IX. und an Navarra ab, den man zur Beftän- 
digfeit in ber Religion ermahnte, und mit einem Cremplar 
ber neubefräftigten A. C. verfah. 3, Ueberhaupt hatte jener, 
an innerer Wahrheit ſo ganz leere Mann ſchmeichelnde Er⸗ 
wartungen erregt; nur Chriſtoph von Wirtemberg äußerte fein 
Dertrauen zum friedlichen Regimente in Frankreich und ſchrieb 


zu Augsburg. S. Saftrow IT, 89. Am Hofe des Kurfürften Johann George 
von Brandenburg wurde fpäter ſtark „primirt.“ S. Linard Tagebud in 
von Ledebur Allg. Archiv f. Gefchichtöt. d. Pr. St. Ih. XVI. 19. 

1) Der obenangeführte Brief bei Groen v. P. „ed war mehr da ge: 
trunken als geſſen.“ 

2) ©. Roos a. a. O. ©. 50 ff. 

3) Häberlin IV. 388. ohne Angabe feiner Quelle. 
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am 18, März 1561 an Johann Philipp „und hätte nicht 
fchaden fünnen, daß Chriftus, unfer einiger Heiland und Selig« 
macher, in folchem Regimente auch bedacht wäre worden, damit 
fein heilmachendes Wort auch freiöffentlich in der Kirche hätte 
mögen gepredigt werden.” Patriotiſcher ald feine Mitftände 
zweifelte indefjen der Herzog nicht, die Mutter und der Oheim 
wiürben „ben jungen Herren dahin weifen, daß er dasjenige, 
fo fein Vater dem R. Reiche entzogen, wiederum, wie billig, 
abtreten werde.” ALS ihm der Rheingraf am 28, Februar 1561 
die erfreulichen Ausfichten der Glaubensbrüder, den Zulauf 
des Volkes zu den Predigern, beftätigte, hörte er folches zwar 
gern, Außerte aber die Beſorgniß, „die Freilaffung des göft- 
lichen Wortes in eines jeden Behaufung, ohne Deffentlichkeit, 
bedrohe die junge Kirche mit verführerifchen Sekten.“ 1) 

Mit ſüdlicher Lebhaftigkeit umfaßte dagegen Franz Hotoman 
die aufgehende Hoffnung. Schon am 8. Januar 1561 jchrieb 
er dem Freunde in Zürich: „er harre feines Boten aus Franf- 
reich; zwar genüge Navarra der Erwartung auch jegt nicht; 
aber der Admiral und deffen Bruder Andelot, ftänden dem 
Schwankenden getreulich zur Seite; nur Condé zeige ſich im 
Gefängnig beharrlicher ald in der Freiheit,“ Am 12, April 
war fein Entſchluß gefaßt, thätiger einzugreifen. Leider müſſen 
wir aber befennen, daß auch andere häßliche Dinge ihm 
Wechjel der Berhältniffe fehr erwünfcht machten, Die ftrenge 
Kirchenzucht hatte den „ichlefijchen Franzofen“ wegen Ehe— 
bruchs vom Abendmahle ausgefchloffen; allerlei Umtriebe gegen 
3. Baudouin waren an den Tag gefommen und hatten felbft 


1) Briefe a. a. D. 332—336. 
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ben Johann Sturm vermocht, eine böje Anklage gegen Hotoman 
zu erheben, beren Folge den Yuriften mit Amtsentfegung bes 
drohete.) Hotoman hegte die größte Zuverficht, zumal zur 
Königin von Navarra, zum Admiral und zu Conde, „welcher 
Bullingerd Predigten über dad Abendmahl nicht aus ben 
Händen lege. *2) Gleich darauf (April) erfchien der Juriſt, feis 
nem Lehrftuhl in Straßburg entfagend, ald „Rath und Maitre 
des Requetes bed Königs von Navarra” bei ben proteftan- 
tifchen Ständen, entfchuldigte den König wegen einer Rebe, 
welche Antonius Muretus im Namen des franzöfifchen Drators 
in Rom gehalten und gabNachricht, „die Berfolgungen würden 
aufhören, jobald die deutſchen Fürften einen Geſandten an bie 
Königin Mutter ſchickten.“,“) Daffelbe brachte Hotoman in 
Heidelberg, in Kaflel, in Dresden und bei den Erneftinern 
vor,#)- war aber jo wenig ald Languet damit zufrieden, daß 
die eifrigen Zutherifchen den König von Navarra, den in folchen 
Dingen ganz Unvorbereiteten, mit der Kenntniß ihrer Lehrftreitig- 
feiten behelligten und beirrten. Denn nicht allein hatten bie 
Erneftiner den an ſich ſchon fo Zweideutigen vor der „verdammten 
zwinglifchen Kegerei” gewarnt, Kurfürft Auguft den Franzofen 
bie Formel der U, C. wegen ded Abendmahls aufzunöthigen 
verfucht, und ihre Gefandfchaft im Juni deshalb den Eindrud 


) Ueber diefe Händel f. Bayle Artikel Hotoman, befonders Note 4. 
Der ehrliche Languet aͤrgerte fih über das ſchimpfliche Betragen feines 
Landsmannes, vermied jeroh, Sturms Anklage dem ſächſiſchen Hofe vor⸗ 
zubringen. S. Brief vom 11. Dezember 1861. L. II, 186” 

2) Epistol. n. XXIV. XXV. Auch Calvin hoffte [hen im Gehenar 
1561 Großes von Anton von Navarra. Henry III. 481. 

3) Sattler IV, 164. ©. Mureti Orat. I. n, 6. p. 58. 

4) Brief bei Le Bret vom 19. Mai S. 200. und Rommel Philipp 
der Großmütbige B. HI. ©. 887. 

Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten. I, i 22 
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verfehlt, 1) fondern auch Chriftoph, begierig, Frankreich für 
fein Bekenntniß zu gewinnen, machte das beantragte Bünpniß 
von der Gleichmäßigfeit der ſymboliſchen Schriften abhängig. 
Navarra nämlich, auf feiner Hut gegen die Dreimänner, war 
im Juni ſchon fo weit gegangen, durch einen Xehrer der 
hebräifchen Sprache in Heidelberg, Dr. Emanuel, den beut- 
hen Fürſten einen Bund wider den Papft anzubieten, wozu 
auch England und der König von Schottland (9) eingeladen 
werben follten. „Der Papſt fei der Anftifter aller Unruhe und 
Kriege wider die beutfchen Fürften und bie Könige von 
Frankreich, um feine Herrfchaft zu befeftigen und die Ehre des 
Sohnes Gottes zu unterbrüden.” Chriſtoph hatte darauf 
mit feinen Theologen Rath) gehalten, und am 12, Juni 
1561 einen eigenen Gefandten an Navarra, „feinen Freund 
feit mehr ald zwanzig Jahren” dahin inſtruirt: ) für bie 
Entbietung freundlichen Willens zu danken, die Lehre der 
A. C. ihm beftend zu empfehlen und ihn auf die Wege 
zu leiten, durch welche dieſelbe in Frankreich befördert werben. 
fönne, nämlih Einfiht und Brüfung der Belenntnigfchrift, 
— von welcher wie von ber Ordnung ber wirtemberger Lan- 
besficche der Gefandte ein Exemplar überreichen follte — und 
ein Nationalconcilium. Auf ben Rath feines Hofpre— 
digers Brentius wurde der Erklärung wegen des Bündniſſes 
noch ausgewichen, bid man Navarra’ Anficht über das Abend- 
mahl fenne, und zu biefem Zwede dem Könige fowohl wie 
dem Herzoge von Guiſe eine lange Disputation de Coena Do-. 
mini überfandt, Was follte der träge, eitle und vergnügungss 


1) Languet, Epist. L. II. p. 128—132. 
2) Sattler IV, 164. Beilage n. 59, und D. Brentü Consilium n, 60. 
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füchtige Navarra mit ihm fo ganz fremden Dingen anfangen? 
Tabelten gleich mit Recht verftändige Männer, wie Languet 
und Hotoman, ?) jene fo durchaus unzeitig beirrenden und ver» 
wirrenden Schritte, fo vermochte aus politifchen Gründen König 
Anton es doch über fih, den Schein deutfcher Grübelei anzus 
nehmen, Er | äußerte dem bänifchen Geſandten bei einem 
Saftmahle, „vor dem Ablaufe des Jahres Würde eine reinere 
Lehre in Frankreich herrfchen,“ und als jener ihm die Vortheile 
hervorhob, welche die Verbreitung der A. C. dem Reiche 
verheiße, erwiederte er fehr gelehrig: Luther und Calvin feien 
in vierzig Stüden gegen den Papſt einig und unter fi nur 
über zwei Stüden in Zwift; fein Rath fei deshalb, fich zu 
vereinigen und mit gemeinfamen Waffen den Feind zu befäm- 
pfen.*1) — Demnad) bewirften die Ermahnungen ber beutfchen 
Fürften, zugleich mit der Furcht Navärra's vor dem Fatholifchen 
Triumvirate, daß das Religionsgefpräch zu Poiſſy ausgefchries 
ben wurbe, und die Könign Mutter wie Navarra bie prote- 
ftantifchen Fürften um friedfertige Gotteögelchrte erfuchten, 
„den Streit der Parteien ausgleichen zu helfen.“ ine mög- 
liche Vereinigung der deutſchen Proteftanten, der Hugenotten 
und ihres politifchen Hauptes zu hindern und aus fünftlicher 
Entzweiung derfelben Vortheil zu ziehen, überbrachte ein Ge- 
fandter Franz von Guiſe dem Herzoge Chriftoph und dem 
Kurfürften Friedrich den Entwurf einer Reformation und ließ 
ſogar verlauten, ber Kardinal von Lothringen wolle ſich zur 
A, E, befennen. Zwar beforgten beide Fürften, „wo es dieſer 


1) Bruchſtücke aus dem Briefe defjelben an Philipp von Heſſen, d. 12. 
Juli 1561 aus Straßburg, bei Rommel a. a. O. 587. 
2) De Thou XXVII, 41. 
22* 


340 Bereitelung der dogmatifchen Annäherung. 1561. 


Pfaff thue, fei es gewiß auf einen Schalf gefpielt;" doch hielt 
es der ehrliche Ehriftoph, dem Betruge zugänglicher, nicht für 
unmöglih, daß aus einem Saulus noch ein Paulus werben 
könne.“ ) In Folge feiner Berechnung eradjtete der Herzog 
es für rathfam, die Inftruction der Gefandten und Theologen 
für das Religionsgefpräch dahin zu richten, damit der Reform 
in Franfreich die beftätigte A, C. zur Grundlage diene, Allein 
die eigenen Zwiftigfeiten unter den Pfälzern, Sachſen und 
Wirtembergern ließen eine gemeinjchaftlihe Geſandtſchaft nicht 
zu Stande kommen, wogegen auch Hotoman und ein anderer 
Franzofe an Chriſtophs Hofe arbeiteten, und Landgraf Philipp 
mit Recht bemerkte, „die Königin Mutter und Navarra vor dem 
Ealvinismus zu warnen, würde nur die Unruhe vermehren, 
da bereit8 862 Gemeinen ihr eigenes Glaubensbefenntnig dem 
Könige übergeben hätten.” Anberfeitd wollte Chriſtophs Ge— 
wiſſen eine zweifelhafte Inftruction nicht gern zulaffen, darum 
entjchlüpften ber deutfchen unflugen Dogmenfpaltung bie Bor: 
theile, welche für den Gejfammtproteftantismus aus einer An- 
näherung an die junge franzöftfche Kirche erwachfen mochten, 
und Wirtembergs wie der Pfalz Theologen mußten fpäter ohne 
alle Frucht fich abbisputiren. 

Lehrt und das Vorftehende die politiſch-argloſen, wohl- 
wollenden Berhältniffe des proteftantifchen Deutfchlands zu 
Frankreichs neuer Geftältung, fo gewährt ung Vielleville's gleich 
zeitige Sendung in’d Reich die Gelegenheit, . die Beftrebungen 
des franzöftfchen Staates in Betreff unferes Vaterlandes da— 
gegen zu prüfen. — In feiner Statthalterfhaft zu Mes, wohin 


) Pfifter a. a. O. I, 399. aus dem handſchr. Briefwechfel vom Juli 
und Auguſt 1561. 
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er vom Hofe bald nad) Franz II. Tode zurüdgefehrt war, 
hatte der bisherige Guifard bedenkliche Aufregung vorgefunden, 
Zwar beruhigte der Tod des Königs die Auswanderungslufti- 
gen und ftedte dem Fatholifchen Eifer Sennectaire’d Grenzen; 
aber die Abficht, eine Eitadelle in der Stadt zu bauen, machte 
auch die Katholiken beftürzt, und eine Gefandtfchaft aller Zünfte 
war, unverhindert durch den Stellvertreter Vielleville's, in Ver⸗ 
bindung mit den Abgeordneten der Metzer Hugenotten an bie 
Ständeverfammlung in Orleans abgegangen, letztere um voll 
ftändige Religionsfreiheit zu erbitten, denen. jedoch Michel 
Praillon entgegen arbeiten follte. Aber der fchlaue Vielleville, 
noch in Orleans, hatte die Betreiber der verjchiedenen Zwede 
jo geichicdt aneinander zu hegen gewußt, daß ed unter ihnen 
fogar zu Ohrfeigen fam. Auch Navarra nahm anfangs bie 
Abgeordneten der Hugenotten, an beren Spige ber gelchrte 
Emanuel Tremelius, ein getaufter Jude aus Ferrara ftand, 
ſehr ungnädig auf, indem er fie für geheime Begünftiger der 
deutſchen Herrfhaft hielt. Indefien von ihrer politifchen 
Unverbächtigfeit überzeugt, erließ er einen Befehl an Sennecs 
taire, ihnen die nächfte Kirche außer der Etabt einzuräumen 
und die Nüdfehr der Ausgewanderten zu erlauben, Darauf 
nun ftellte Peter von Köln aus Heidelberg fich wieber ein, 
begann am Pfingftfonntage (25. Mai 1561) der öffentliche 
Gottesdienft in der Kirche St. Prive, dem Pefthofpitale vor der. 
Stadt, und trat, Kirchenordnung und Verfaffung nad) dem 
Mufter von Genf in's Leben.) 

Einige Wochen vor diefer Umgeftaltung empfing Vielles 
ville, im Beſitz des vollften DVertrauend ber Königin und 


1) Beza t. III, 447—82. 
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Navarra's, den ehrenvollen Auftrag (27. März) nad) Deutſch-— 
land zu gehen, um das politifche Verhältniß des jungen Königs 
zum Kaifer und zu den Fürften neu zu begründen, und brach, 
mit ftattlichem Gefolge von 60 Pferden verfehen, mit 60,000 
Goldthalern ald rüdftändiger Benfion, am 5. April 1561 von 
Mes auf. Wir folgen behutiam dem Berichte Carloix' 1) über 
eine Reife, welche und die öffentlichen Dinge Deutjchlands in 


1) Me&m. de Vielleville IV, 260 ff. Zwar ift der Xobredner nirgend 
fo unzweifelhaft ein Lügner als hier, aber dennoch die Hauptfache feiner 
Angaben mit anderen Hülfsmitteln durchaus vereinbar. Die Unzuverläffig- 
feit der Mdm. de Vielleville, denen die Deutjchen bisher arglos nachge— 
fchrieben, haben auch fhon Franzofen herausgeſtellt, wie Louis Paris, der 
Herausgeber der ofterwähnten: Negotiations etcet. de Fr. II. Notice p. 
XXIX. XXX., doch unfere Gründe nicht gefannt. Garloig hatte einen 
Wuſt von Papieren vor fih, aus denen er nicht ohne Talent, aber ohne 
allen Wahrbeitsfinn, die Gefchichte feined Helden zufammentrug. Chrono- 
Iogifche Irrthümer fechten ihn nicht an. So fegt er die Reife in's I. 
1562, die erwiefen in's Jahr 1561 gehört, und überfpringt, ohne es 
zu merken, Die Greigniffe eines ganzen Jahres, vom Juli 1561 bis 
dahin 1562, indem er feinen Helden unter den Anfängen Karla IX. 
ausfendet, und ihn nach viermonatlichem Verweilen in Deutſchland, mitten 
in die Unruhen des Sommers 1562 zurüdführt. Zu diefem Sprunge 
verfeitete ihn die Veränderung ver franzöfifchen Zeitrechnung gerade um 
diefe Epoche, ein Umftand, welcher mannichfaltige Verwirrung im Gebraud) 
öffentlicher Urkunden motivirt. Bis zum Ende des Jahres 1564 fing 
die frangöfifche Staatskanzlei, wie die fpanifche, burgundiſche, italienifche 
und engfifche noch länger, das Jahr mit Oftern an. Kam fo bei der Wan- 
delbarfeit des, Ofterfeftes ein Theil des März: und Aprilmonats in einem 
Jahre Doppelt vor, fo erhielten die bezüglichen Daten den Zufaß: „avant 
und apres Paques.“ ine Ordonnanz Karls IX. aus Nouffilon vom 
4 Juli 18564 beftimmte ven 1. Januar ald Anfang des Jahres (Ribier I. 
Pr6face) ; aber die Verwirrung wuchs, indem mande Sammler von Do: 
fumenten zurüddatirten, andere diefes Gefchäft dem Lefer überliegen, was 
das Sicherfte bfeibt. V. Garloix, der wohl felbft die Reife zum Theil 
mitmachte, ift natürlich in Deutfchland geographifh ganz unfundig. Seine 
lächerlichen Irrtbümer und handgreiflich falichen Angaben werden wir in un: 
ferer Erzählung berühren. 
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eigenthümlichem Lichte zeigt. Auf der Grenze ber Pfalz vom 
Hofmarihall und unweit der NRefidenz Heidelberg vom Prin- 
zen Johann Kaftmir, dem Zöglinge des Hofes der Valois, 
empfangen, richtete der Statthalter von Metz, dem Nachbarn 
wohl befannt, fein Gewerbe aus, ftaunte über das pfälzifche 
MWappenthier, den zahmen Löwen, welcher im Gemach ber 
Pfalzgräfin feine Lagerftätte hatte, und wurbe durch ben Kur- 
fürften eine Meile Hinter Heidelberg mit trefflichem Morgens 
trunfe, Imbiß und friegerifchem Gepränge verabſchiedet. ) In 
Stuttgart langte die Gefandtfchaft vor der Mitte des April 
monatd an; auch unfer deutfchgefinnter Chriftoph machte feine 
Erziehung am Hofe Franz I. geltend, und converfirte mit dem 
Franzoſen, welcher Flüglich unter Broteftanten fih gut pro— 
teftantifch gebehrbete, über das Concil, auf welchem, nad) 
Vielleville's Ausfagen, „der Bapft nicht Richter, fondern Partei 
fein würde.” 9 In Ulm fchiffte der Gefandte fein Gefolge und 
Reifegeräth auf der Donau ein,3) und ging für feine Perſon 
mit dem Schameifter nad) Augsburg, wo auf feinen Wink 
alle „Oberften, Reithermeiftees, Hauptleute und geheimen Pens 
fionaire” der Krone ſich verfammelt Hatten, unter Empfang- 
fchein jeder ihr Sahrgeld, im Betrage von 40,000 Goldkronen 


1) Ebendaſ. IV, 267. , 

2) Brief Chriftophs an Maximilian vom 16. April 1561. bei Le Bret 
©. 197. 

3) Um eine Vorftelung von Garloig' geographifher Kunde und der An 
ordnung feiner Reifebefchreibung zu geben, bemerken wir, daß er den Ge 
fandten feine Gefchäfte erft in Augsburg verrichten, dann nad; Weimar gehen 
läßt; darauf ſchifft er fih in Ulm ein, ſchickt aber vorher von bier aus, des 
böfen Weges halber, einen Edelmann nad Kafjel. Dann geht er auf der 
Donau an Ingolftadt vorüber, welches dem Kurfürſten Auguft gehört, und 
fchrt von Wien über Frankfurt, Prag, Mainz nad der Mofel zurüd. 
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erhielten und den Eid erneuerten, Dem gegenwärtigen Könige von 
Frankreich treu gegen jeden zu dienen, fowie ohne deſſen Hand⸗ 
fehrift und ohne die Aufforderung des Statthalters von Meb weder 
Reiter noch Knechte für Frankreich zu werben. 1) Unter ben - 
geheimen Penſionairen werden zwei Biſchöfe ald in Augsburg 
gegenwärtig aufgeführt und verpflichtet, „‚getreulich dem Könige 
alles Wichtige zu fhreiben, deſſen Kundfchafter zu geleiten 
und überall zu begünftigen.‘’ Diefe würdigen Prälaten find ber 
von Regensburg und Paſſau, deren jonftigen Verhältniffe und 
Perfönlichkeit zu ſolcher Stellung fi eignen. Georg I., des 
Gefchlechtd der Marfchälle von Pappenheim, auf den Stuhl 
von Regensburg i. 3, 1548 gewählt, hatte Streit mit ben 
Bürgern und feinem Klerus, ließ, ſchlaff und von unförmlicher 
Beleibtheit, die Iutherifchen Prediger in ber Stabt „ungehindert 
ihr Wefen treiben” und ftarb unbedauert am 10, Dezember 
1563.9 In Paſſau gebot, ald Biſchof feit 1555 gewählt, 
geweiht 1556, Wolfgang II., des baierifchen Geſchlechts der 
Klofen; ſchon ald Dekan des Domftiftö berüchtigt wegen feiner 
Liederlichkeit, früh an allen Gliedern verfrümmt, verfchuldete er, 
obenein im Hader mit feinen Domherren, vollends den Verfall 
der Kirchenzucht, und ftarb bald nach Vielleville's Befuh am 
9. Auguft 1561, gerade zur rechten Zeit, um nicht fhimpflid) 
abgefegt zu werden.3) — PVorüber an Ingolftabt, wo bie 
Sefuiten feit dem 7. Juli 1556 an ber Univerfität fich ein- 


1) Dies fcheint ein Hauptpunkt der Sendung gewefen zu fein. Mém. 
de Vielleville t. IV, 271. 

2) Wigulei Hund à Sulzemos Metropolis Salisburg. III. Ratispon. 
1719. F. t. I, 145. ergf. Adlzreitter. Annal. boie. g. p. IL. 1.XI. p. 270. 


3) Wig. Hund. a. a. O. t. I, 219. Auffallend ift, daß Vielleville 
niht München bejuchte. 
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geniftet, gelangte die Geſellſchaft am 26. April nad; Klofter- 
Neuburg, wo Monfteur de Rennes, ded Königs Gefandter 
bei Ferdinand, fie erwartete, vom Ceremoniel am Kaiferhofe 
unterrichtete, und fie befielben Tages nach Wien geleitete, 1) 
Ferdinand bewies fi einem Manne, welcher Met vor dem 
Reiche mit ſolcher Gefchidklichkeit ficher ftellte, überaus gnädig 
und begrüßte ihn, nad; dem Bericht des Franzofen, fogar mit 
den Worten: „obgleich Vielleville ihm nicht feine Statthalter 
ſchaft überbrächte, fei er ihm doch hoͤchlichſt willkommen.“ 
Wir übergehen die Schilderung ber Huld und Bertraulichkeit, 
welcher, nad) Garloir, der Herrfcher den Gefandten würdigte; 2) 
die franzöfifche Banfaronade, Ferdinand, buch den Statthalter 
von Meg gewarnt, die Thore von Wien wegen ber Nähe des 
türkiſchen Pafchas beffer zu bewachen, habe einen Wachtpoften 
unter dem Namen „Sentinelles de Vielleville“ angeordnet; 
ferner Aeußerungen eines Kleinmuthes, welche dem Habsburger, 
zumal gegen einen franzöfifchen Gefandten, wohl nicht eins 
fallen konnten; die Hoffefte auf denen Vielleville's Edelleute als 
Öaillarde- Tänzer natürlich den Preis davon trugen. Wir 
heben nur hervor, daß der Branzofe nicht ohne Geheiß ber 
Königin eine Heirath zwifchen Marimilians Tochter, Elifabeth, 
und dem jungen Könige von Frankreich zuerft anregte, 9 obs 


) Brief Magimiliand bei Le Bret S. 198. 

2) Mem, de Vielleville IV, 880 ff. Eine Tächerfiche Unwahrheit ift, 
daß der Biſchof von Arras, kurz vorher von Pius IV. zum Kardinal ers 
hoben, am kaiſerlichen Hofe weilte, und fich befier öfterreichifch als ſpaniſch 
gebehrdete. Gramvella verließ nicht die Niederlande. 

3) Jacques Galon de fa Porte wußte fhon am 4. Mai 1561 Davon. 
Languet Epistol. L. II. p. 115. Auch in Frankreich wurde fchon im 
April Davon geredet. Ebendaſ. 113. Soviel ift fiher, Katharina wünfchte 
die Heirath ſehr lebhaft umd ertheilte vem M. de Nennes direkte Aufträge 
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gleich der feine Hofmann nimmer die Zubringlichfeiten und 
Berftöge gegen die Fürftenfitte fich zu Schulden kommen ließ, 
die fein geſchwätziger, eitler Biograph ihm andichtet. 1) Auch 
ift kaum glaublich, Ferdinand habe auf die Klage ded Herrn 
von Bielleville, daß er feinen Gefandten am Hofe feines 
Königs hielte, die Erichöpfung feiner Finanzen vorgefchügt. 
Beim Abſchiede Faiferlich befchenft, unter andern mit einer 
„Coche double de veloux cramoisy“, befpannt mit vier 
großen türfifchen Pferden, weiß wie die Schwäne, mit roth- 
gefärbten Mähnen und Schweifen, „und einem reichgefchmücdten 
ungarifchen Kutfcher,* 2) ferner verfehen mit einem „blanc. 
signe“ zum beliebigen! Abſchluß der Heirath und mit der Zu- 


im April und Juni 1561. Die Sache kam aber wieder in's Stoden, weil 
Spaniens Giferfucht auf einen möglichen Einfluß der Valois bei den deut: 
fhen Habsburgern Bedenken erregte. Wir werden noch erfahren, wie oft 
diefe Verbindung aufgenommen amd wieder vereitelt wurde, bi man doch 
endlich die arme Glifabeth mit Karl IX. vermählte (1570). Für- den gegen⸗ 
wärtigen Zufammenhang f.Addition au M&m. de Casteln. von Le La- 
boureur t. II, 431. 432, t. I, 735. Der Biſchof führte die Unterbandlun: 
gen wohl hauptfächlich ; doch ließ auch Vielleville fie nicht aus den Augen. 
Im Juni 1562 erinnerte er den Bifchof, ihm die „deux peintures, que 
vous savez,‘* zu fchiden. Ebendaſ. zu L. III. ch. U. 

1) Die Erzherzogin bot dem Gefandten den Mund zum Kup! lieh ſich 
eine goldene Denfmünze mit dem Bilde Katharina's und Karls IX. fchen: 
fen und beging DVerftöße der Art, welche Das Geremoniel ſelbſt dem fieben- 
jährigen Kinde fchwerlich geitattete. 

2) Die Kutjchen waren nach Don Luis d'Avila (Commentario p. 38 a- 
ed. hispanie.) als ungarifche Erfindung fhon i. 3. 1547 in Deutfchland 
befannt : Kaifer Karl legte fi in Mm „en un carro cubierto, a los 
quales en Ungria Iaman Coche, porque elnombre y la invencion es de 
aquella tierra.“ Nah De Thou follen Kutfchen erft i. I. 1586 zu Paris 
in Gebrauch gekommen jein, als man fie bereits in Nievderfachfen der Lehns— 
ritterfchaft verbot. Bon Vielleville's Befchenkung in Wien fpricht auch 
Brantome t. IX, 34. und fah jelbft „un tres beau et grand buffet 
d’argent dorô.“ 
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fiherung eines ftattlihen Brautwerbelohnd, falld die Sache 
zu Stande Fäme, reifte der Gefandte am 2, Mai nad) Prag, 
um von bort das Hoflager des Kurfürften von Sachſen zu bes 
fuchen. 2) | 

Auguft, längft gefpannt mit feinen Vettern in Weimar, 
Koburg und Gotha, blieb über die Verbindung jener mit 
Frankreich beunruhigt, fo viel Marillac und Bourdillon ihn 
1.3.1559 der Freundfchaft des Königs verfichert hatten. Des 
Kurfürften Agent in Wien, Jacques Calon de la Porte, erwarb 
fih darum feinen Dank, als er erft zwei Tage nad) der Ab» 
reife Vielleville's aus Wien an Dr. Ulrich Morbeifen fchrieb, 
jener fei zum Beſuch Dresdens auf dem Wege, „er wifle aber 
über den fernern Reifeplan deſſelben nichts.” Auguft, überaus 
reizbarer und heftiger Natur, zumal wenn Eiferfucht auf feinen 
Kurhut im Spiele war, mag baher einen nicht höflichen Brief 
an Bielleville, der im Namen feined Königs ein näheres Ber 
haͤltniß zu den Erneftinern als zu ihm zu fuchen im Begriff 
fand, aus irgend einem Drte in Böhmen oder im Erzgebirge 
geichrieben haben, um ben Beſuch abzulehnen. arloir erzählt, 
der Kurfürft fei von Ingolftadt, 2 „feinem Eigenthume 
aus der Beute des geächteten Johann Friedrich,” vor ber An- 
funft des Gefandten abgereift, und habe Herrn von Bielleville 
durch den Bürgermeifter einen beutfchen Brief, gezeichnet „Au- 
guste Duc hereditaire et legitime de Saxe et vray Elec- 
teur du Sainct Impire,“ behändigen lafien, bed Inhalts: 

1) Mém. de Vielleville IV, 323—26. Die Namen, welche Garloir 
den öfterreichifchen Grafen des Geleits ſeines Gefandten beilegt, Bingen 
wie der befannte Titel der weftfälifchen Barone in Voltaire's Candide, 
nemlih Wilftronqueberg und Stranquinperhauff ! 


2) IV, 277. Vergeblich fucht man in den Kurlanden einen Ort auch 
nur ähnlich Flingenden Namens. 
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„mit Agenten und Gefandten bed Königs von Frankreich wolle 
er nichts zu thun haben und fie nicht jehen, weil jener feine 
Feinde befchüge und ihnen Jahrgeld reiche, um ihn zu befrie- 
gen, Herrn von Bielleville fennen zu lernen, würbe er ein 
andermal, vielleicht an der Spitze eined Heeres, Gelegenheit 
ſuchen. Man folle ihn mit Briefen und Zufchidungen ver 
fhonen; denn er verfchmähe auch Schriften von denen, welche 
feine Todfeinde, die ihn täglich offen und Hinterliftig angriffen, 
begünftigten.“ Nach Empfange dieſer Zufchrift habe der Ger 
fandte in Gegenwart bed Ueberfegerd, ded Bürgermeifters von 
Ingolftadt, fein Beglaubigungsfchreiben für den Kurfürften 
zerriffen, und jened „Memoire‘“ zu feiner Rechtfertigung, mit 
ber Heberfegung des Bürgermeifterd darunter, aufbewahrt. 1) 

Hat nun auch der Brief nicht fo trogig und heraus: 
fordernd gelautet, fo finden wir doch nicht, daß der Gefandte 
beim Kurfuͤrſten gewefen fei; wohl aber empfingen die Exrneftiner 
ben Beſuch Vielleville's in Weimar mit möglicher Pracht, und 
geleiteten den Gefandten, ber ihnen auch ihr Jahrgeld, A000 
Thaler für jeden, ein Almofen König Heinrich IL., überbracdhte bis 
Gotha.) Ungeachtet auch Landgraf Philipp des Gefanbten 
in Kaſſel harrte, fchidte ihm diefer, feinen Weg über Fulda 
nah Frankfurt verfolgend, nur einen Edelmann und Dolmetſch 
mit den Schreiben beider Könige, Karld und Navarra’d; nad) 
Earloir?) aud) das gewöhnliche Jahrgeld. Anderwärts heißt 


) Nah Garloig p. 298. erzählte Bielleville dem Kaifer das Abenteuer, 
welcher daffelbe mit Augufts Trunkliebe entfchuldigte und ſich über die Nicht: 
ahtung des Sachen gegen feine eigene Perſon ausſprach. Bekannt iſt 
übrigens das gute Vernehmen Augufts zu Ferdinand. 

2) Mem. de Vielleville IV, 274. Langueti Epistol. L. II, 116. 
aus Frankfurt vom 2. Juni. 

3) M&m. IV, 275. 76. Languet a. a. ©. 
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08,1) Karl IX. habe einen „evangelifhen Herrn, von Ville 
ville,’ nach Kaffel abgeordnet, welches wohl fein anderer als 
unfer religiöfer Zwitter Vielleville it. DBom 24. Mai 1561 
findet fih ein Brief Philipps an den König des Inhalts, 
„er werde bie von feinem Vater erhaltene Gutthat nie vers 
gefien und achte ſich fehuldig, fie zu verdienen;* aud ein 
Schreiben „an die freundlich liebe Frau und Muhme 
Katharina." 

In Mainz beim Kurfürften Daniel (Brendel von Hom- 
burg) ging ed während des Geſandten dreitägigem Aufenthalte 
hoch her, was Vielleville mit den gewöhnlichen Freundfchafts- 
erbietungen und Betheuerungen feines Königs erwieberte; in 
Koblenz fand er Fahrzeuge ded Kurfürften, um ihn nach Trier zu 
bringen, und den Neffen Johanns von der Leyen, jenen Söldner 
Frankreichs vor Diebenhofen, der fi der Gewogenheit bes 
Statthälterd von Meg angelegentlichft empfahl, Nah Köln 
ging der Geſandte nicht in Perfon, aus Furcht, „das Gebiet! 
von Kurſachſen zu berühren,” fondern ließ fein Gewerbe bei 
Johann Gebhard, Grafen von Mandfeld, durch feinen deutfchen 
Dolmetfh, den Abt von Bourgmoyen verrichten, In Trier 
durfte ber Franzoſe ſchwerlich feine Hugenottifchen Sympathien 
zu erfennen geben; benn ber Erzbifhof war ein grimmiger 
Berfolger der Lutherifchen, dabei aber Frankreichs fo unwürbi- 
ger Schmeichler, daß er dem Gafte feine Hauptleute mit den 
Worten vorftellte: „fie trügen „la fleur-de-Lys“ im Herzen.” 2) 
Um die erfte Hälfte des Juli 1561 Fehrte Vielleville nach Me 


1) Rommel a. a. D. III, 586. 


2) M&m. de Vielleville IV, 336. Schon Marillac bezeichnete den 


Kurfürten von Trier i. I. 1558 als einen eifrigen Freund Frankreichs. 
Raumers Briefe Tb. I. ©. 34. 
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und an ben Hof zurüd, im Glauben, ganz Deutfchland unter 
feinem Hut zu haben, ein Irrthum, den die Gebieter bald 
einfahen, — 

Inzwifchen hatte der Kurfürft Auguft, entweder beunruhigt 
über das franzöftfche Treiben der Erneftiner, oder um fi 
genauer von den Zuftänden jenes Reichs in Kenntniß zu feßen, 
feinen willigen Agenten, Hubert Zanguet, im Mai über Frank- 
furt und Antwerpen nah Paris geſchickt, wo berfelbe am 
30. Juni dem Könige von Navarra feine Schreiben einhändigte, 
und warme Freundfchaftöverficherungen empfing. Auch ber 
Rheingraf ward mit Furfürftlichen Briefen bedacht, erbot feine 
willigen Dienfte, und zeigte Luft, mit Erlaubniß der Königin 
Mutter einen Ritt zur Hochzeit des Prinzen von Dranien 
nah Sachfen zu mahen.D Wir werden erfahren, welche 
tüdifchen Abfichten gegen das Haus Defterreich der franzöftfche 
Hof unter der Reife ded Rheingrafen verbarg. — Languet be— 
zeichnet die Lage Frankreichs wie die Deutfchlands zur Zeit des 
Abſchluſſes des Bundes von Schmalfalden; die Freunde bes 
Evangeliums, täglih an Zahl zunehmend, wünfchten Krieg; 
„der Admiral ftehe bei feiner Partei im höchften Anfehn, und 
in Verbindung mit den deutſchen Fürften, befonders mit Pfalz.’ 2 
Languet hatte Briefe von Auguft, auch an den Konnetable, 
welcher, unter den wichtigen Berathungen des Julimonats, 
mit Ehrerbietung bdiefelben eröffnete, 2) und die Fühnen Aeuße— 
rungen des Ueberbringers über die Ungerechtigfeit und Grau— 
famfeit ber Fatholifchen Partei gegen feine Glaubensbrüber 
anfangs zwar mit zornigem Gefichte anhörte, dann aber beis 


1) Languet Epistol. L. II, 120. 
2) Ebendaſ. S. 124. 


Der Rheingraf in Deutfchland. 1861. 351 


fällig die Bemerkung aufnahm, gerade die beutfchen Völker feien die 
gehorfamften Unterthanen.” Dr. Ulrich Morbeifen tabelte 
übrigens den Freimuth des Agenten gegen den mächtigen Konne= 
table und meldete ihm, daß auch der Kardinal von Guife 
den Rath; Chriſtophs über die Religionsfrage eingeholt habe. 
ALS aufmerffamer Beobachter der Ereigniffe blieb Languet ein 
volles Jahr in Paris und fandte die Hlarften Berichte über 
jedes öffentliche Ereignig an feinen Hof, bis alles zum Bürger: 
friege ausfchlug. 

Erbliden wir nirgend eine Spur, daß die deutjchen Fürs 
ften oder dad Reich die Zerrüttung des Nachbarftaates zu ihrem 
Vortheil zu benugen fuchten, und kennen wir die vielfachen 
Liebesbetheuerungen des franzöfifchen Hofes gegen Ferdinand 
und Marimilian, den Vater ber erwünfchten Königin von 
Franfreih, fo finden wir doch gleichzeitig eine Reihe von 
Ränfen angefnüpft, um womöglich die Kaiferfrone vom Haufe 
Habsburg ab auf ein anderes Geſchlecht zu bringen. Unſer 
Rheingraf war undanfbar genug, auch zu fo gehäfltgem Ges 
werbe feine Dienfte zu leihen. Unter dem Vorwande, auf 
Karls IX. Geheiß den Orden des h. Michael dem neuen 
Könige von Dänemark, Friedrich IL, zu überbringen und als 
wolle er, bei ber Parteiung der Gewalthaber, bie Klippe ver- 
meiden, als parteilo® beiden zu mißfallen; endlich voll Uns 
muth, ald Kriegsmann im Frieden geringſchätzt zu werden, und 
mit feiner unklaren Soldatentheologie an den gelehrten Vers 
handlungen zu Poiſſy höchſt überflüffig, D ging Johann 
Philipp im Auguft mit dem Bräutigam, Wilhelm von Oranien, 
zum fürftlichen Beilager nad) Leipzig (24. Auguft), und ſchlich 


1) Ebendaſ. p. 128. 
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von da aus im Neiche Hin und wieder, König Friedrich IT’ 
von Dänemark war von Frankreich ald Nebenbuhler Marimilians 
um die römifche. Krone auserfehen; ) ihn geleitete der ges 
fchmeidige Nheingraf von Leipzig nach Flensburg, um würs 
biger im eigenen Lande den Herrſcher mit dem franzöfifchen 
Orden zu befleiden (26. October 1561), oder ungeftörter für 
die politifche Werbung zu gewinnen. Die bünbdigfte Hoffnung, 
die Wahl des Königs von Böhmen zu Hintertreiben, beruhete 
auf dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz, 3) welcher in dem 
gleichgefinnten Freunde Chriftophs von Wirtemberg weniger 
ben Fatholifchen Habsburger ald den lutherifchen Gegner 
bed Galvinismus zu. fürchten ſchien. Damit der Nheingraf 
nun nicht, wie er in Berlin ſich fe vernehmen ließ, neben 
dem Kurfürften Auguft den Pfaͤlzer vollends in Frankreichs 
Netz zu beſtricken fuche, drang der Faiferliche Gefandte Dr. 
Prißmann im Dezember 1561 zu Grimnig in den Kurprinzen 
von Brandenburg, Johann Georg, in Perſon nad) Heidelberg 
zu eilen, um Johann Philipps Ränfen zuvorzufommen. Wir 
wiffen nicht, ob biefer in Berlin ſich fo lange fefthalten ließ, 
bis der Kurprinz am Hoflager Friedrich feinen Einfluß geltend 
machte; wohl aber daß der Pfälzer im Frühling 1562 nach— 
gab, und ded undanfbaren Rheingrafen Nänfe gänzlich fcheiter- 
ten, der unter anderm den SKurfürften von Sachſen vor 
Marimilian gewarnt hatte, derſelbe fei mehr papiftifch als 


) Bon ihm fpricht Katharina in ihrem Briefe an Bochatel (M&m. de 
Rennes) v. 30. Juni 1561. Sie fegte übrigens nicht großes Vertrauen auf 
das Gelingen. Le Laboureur zu Castelnau t. II. p. 780. 

2) De Thou L. XXVIU. p. 87. Chytraei Saxon. 589, Ludvig 
Holberg Dannemarks Riges Hiftorie t. II. p. 429. 


3) Häuffer II, 25. wohl nicht mit Angabe des wahren Grunde. 
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proteftantifch gefinnt, ſuche mit feinen Spiegelfechtereien nur 
die Proteftanten zu täufchen. 2) — Dies war die Erfenntlich- 
feit ded Gefangenen von St. Quintin für Marimiliand Wohl 
wollen, und das Bemühen Karld IX., des fünftigen Schwieger- 
fohnes, ſich des Könige von Böhmen väterlihe Gefinnung 
zu erwerben;2) ganz diefelbe Doppelheit, mit welcher der wirf- 
liche Eidam den Schwiegervater in der polnischen Königswahl 
im Jahre 1572 zu Affen verftand. 

Inzwifchen fchritten die Firchlichen Barteien in Frankreich 
gelehrig auf der Bahn fort, die ihnen die gutmüthige deutſche 
Religionspolitif vorzeichnete. Nachdem am 24. Auguft 1561 
in feierlicher Verſammlung Ludwig von Gonde die Ausſoöh— 


) Nur Zufammenbangdlofes darüber bei Buchholg VIL, 515. und Hä- 
berlin IV, A496. 98. 606. 

2) Weber Katharina's undurchdringliche Politif f. Le Laboureur t. I, 
"736. Der Herr von Bochatel, Gefandter in Wien, mit Heirathsbewerbun— 
gen beauftragt, war in Berlegenheit, wie er ſich bei den Ränfen Katharina’s 
gegen Maximilians Wahl zu benehmen habe. Unter d. 9. Detober 1561 
wünfchte er eine der Freundfchaft Frankreichs gegen den König von Böhmen 
entfprechende „‚gratification,“ irgend ein Zugeſtändniß der Krone. Katharina 
erwiedert darauf am 29. Novemb. aus St. Germain en Laye: Quant à 
oftrir et promettre quelque chose suivant vostre avis, au dit Roy de 
Bohème, de la volont6 du Roy Monsieur mon fils et de la mienne, 
au fait de sa promotion et succession en l’Empire, je considere que 
c’est chose qui peut toucher de si grandes Princes, que pour n’offen- 
ser personne, ce sera bien fait que vous n'y entriez aucunement, et 
que vous vous contentiez de lui en avoir tenus les propos, dont me 
faitez mention: estant bien aise qu'ils ayent este si genereux que 
vous les ayiez pü faire sans commission n'y commandement: car en- 
core que je n’aiye rien scu de la pratique du Roy de Dannemark 
avec l’Electeur de Saxe — si est-ce qu’il y a beaucoup de conside- 
rations qui ne nous peuvent permettre, de nous 'en empecher et 
encore moins de nous y obliger de parole et promesse, la quelle ne 
se peut faire si secrette et particuliere, qu'elle ne soit sceu@ in con- 
tinent.‘* ie meldet dann, Spanien möchte den Erzherzog Rudolf gern 
in feine Gewalt befommen, was leider auch geſchah. 

Barthold, Deutihl. u. d. Hugenotten. I 23 
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nungspoffe mit dem Herzoge Franz von Guife gefpielt hatte,t) 
ward, unter der Berathichlagung der weltlihen Stände zu 
Pontoiſe und St, Germain, am 9. September 1561 das 
Religionsgefpräch in Poiffy eröffnet, Wir übergehen die Her- 
gänge in ben weltlichen Berhandlungen, in denen befonders 
von Geiten bed Adels eine feindfelige Stimmung gegen bie 
Geiftlichkeit fich ausfprady und auch beim dritten Stande An- 
Hang fand. Mit Föniglichem Geleite und auf königliche Koften 
zu Poiſſy erfchienen, übernahm Theodor von Beza aus Genf, an 
der Spitze der reformirten Gotteögelehrten, als Vertreter von 
2150 Gemeinen die Rechtfertigung ihres Bekenntniſſes mit kluger 
Mäpigung und Sanftmuth, und fonnte nur bei feiner Ent- 
widelung der Abendmahlslehre Teidenfchaftliche Bewegung der 
Bijchöfe nicht vermeiden. In der zweiten Sigung, am 16, Sep- 
tember, trat ber Kardinal von Lothringen als Vorkämpfer für 
bie alte Kirche auf, und verfolgte bei der dritten Zufammen- 
funft durch fcheinbare Annäherung an die Augsburgifche Auf- 
faffung vom Abendmahle feinen argliftigen Zwed, den Refor- 
mirten das Mitgefühl und den Beiftand ber deutichen Prote— 
ftanten zu entziehen, Da nun die Sorbonne bie ihr vorge— 
legte Abendmahlsforinel ald ungenügend und ketzeriſch verwarf, 
endete das berühmte Religionsgeſpräch zu Poiſſy, das erſte in 
Tranfreih, auf welchem man den Anhängern der neuen Lehre 
öffentliche Befprechung über ihre firchlichen Anfichten geftattet 
hatte,2) ohne alle Frucht, und fielen die Königin Mutter und 
Anton von Navarra in ihr thatenlofes Schwanfen zurüd. 


1) De Thou XXVIII, 86. bat irrig den 28. Auguſt. S. den Brief 
Aubeſpine's an Bochetel bei Le Laboureur I, 732. 

2) Ueber die Hergänge zu Poiffy De Thou t. II. L. XXVIII. 62— 
76. Aubigne L. II. ch. 26. Gaitelnau L. II. ch. 4. 
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Hätten die proteftantifchen deutſchen Stände über eine 
gemeinfchaftliche Beſchickung der Berfammlung ſich einigen 
fönnen, wie Katharina und Navarra wiederholt verlangten, fo 
würde vielleicht politifche Nachgiebigfeit von Seiten der Refor⸗ 
mirten und der Lutherifchen über ven ftreitigen Punkt der 
jungen franzöfifchen Kirche ein jo Kräftige Haltung erwirkt 
haben, welche dem Fatholifchen Eifer Schweigen und Furcht 
gebot, Doch von weislicher Meberlegung waren die zwiftigen 
Lehrmeinungen fo weit entfernt, daß die ftrenggläubigen Anhaͤn— 
ger ber U. C., die Erneftiner und der Herzog von Zweibrüden, 
ſich beflagten, daß nicht ein Illyrikus und Brenzius! zur Ent 
ſcheidung nad) Poiſſy berufen feien,!) und man dem Land» 
grafen von Heffen zumuthete, durch feine Mitgefandten die 
Regenten von Frankreich vor den Calvinern zu warnen, Kaum 
verftändigten fich der Herzog von Wirtemberg und der Kurfürft 
von ber Pfalz zu einem gemeinfchaftlichen Schritte. Die Ankunft 
ihrer Abgeordneten, des wirtembergifchen Raths Melchior von 
Salhaufen, des Propftes und Kanzler an der hohen Schule 
zu Tübingen, Jakob Beurlin, des Generals Superintenbenten 
der wirtembergifchen Kirche, Dr. Jakob Andrei, und eines 
Hofpredigers, jo wie pfälzifcher Seits des Theologen Michael 
Diller und Petrus Boquinus, verzögerte fich jedoch bis nad) 
dem Schluſſe des Religionsgeſprächs in Poiſſy (Ende October 
1561). Zu Paris dem Könige vorgeftellt, und um ein Gut—⸗ 
achten in Betreff der Nachtmahlslehre erfucht, ließen die Herren 
ihre abweichenden Anfichten nicht undeutlich bliden, hegten 


1) Languet Ep. L. U, n. 57. 

2) De Thou a. a. D. p. 73. Epist. Languet. L. II. n. 61. Sattler 
a. a. ©. IV, 167. Pfifter S. 400. Die Inftruction der Wirtemberger 
(Sattler a. a. D. Beilage n. 64.) ift v. 3. Detober 1561. 
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jedoch noch die Hoffnung, eine Einheit der franzöftfchen und 
deutfchen Kirche zu erzielen, da König Anton und Katharina, 
vom geifteshellen Bijchofe von Montluc geleitet, deshalb Vor—⸗ 
Schläge zu einer Synode begehrten. Wie aber bie erfreuten 
Theologen eine beftimmte Erflärung wegen der A. C. forderten, 
ſchuͤtzte Navarra bie Sorge vor, durch einen Schritt der Art 
die Gegenpartei unverföhnlich zu beleidigen; die Königin Mut- 
ter entichuldigte fih: das gemeine Volk, welches ſklaviſch am 
Papſtthume hange, möchte von ihr abfallen, Nur der Herzog 
von Guiſe fchien auf dem angebahnten Wege weiter gehen zu 
wollen, und ließ fich auf feine Zweifel: ob das lange Her- 
fommen ber päpftlichen Kirche derfelben nicht das Wort rede? 
am 22, November durch den theologiich ſtets fchlagfertigen 
Freund in Stuttgart belehren: „wenn ihre heidnifchen Vor—⸗ 
fahren zur Zeit Kaifer Konftantind fich der langen Dauer ihrer 
Religion vertröftet hätten, wäre ihrer übel gewartet worden.“ 

In der Abſchiedsaudienz am 23. November bezeugte 
fchlieglih Anton den fremden Gotteögelehrten feine Zufrieden— 
heit für ihre Bemühungen, fo erfolglos fte waren, und geftand, 
die Partei der Guiſen ſei gerüftet um ein großes Feuer im 
Königreiche anzuzünden. Aber ungeadytet der Gefinnungslofe 
feine Unterhandlungen über eine Synode zur Vergleichung 
beider Kirchen mit dem unverbroffenen Herzoge Ehriftoph fort- 
fpann, er auf den wohlgemeinten Rath deffelben horchte, und 
auf ein Bündniß mit den beutfchen Proteftanten antrug;!) 
ungeachtet ferner der franzöfifche Gefandte, Rambouillet, im 
Sanuar 1562 mit Hotoman, dem neuen Diener Navarra’s, in 
Torgau anweſend, dem Kurfürften Auguft betheuerte: zu Tris 


— — — — 


1) S. Pfiſter S. 402. Sattler IV, 172. 
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dent befände ſich Fein franzöfifher Biſchof, ) erhielt dennoch 
das Gefe vom 17. Januar 1562 unter dem Getümmel der 
Parteien eine nur trügerifche Geltung, fo befchränfend die Be- 
günftigung beffelben für die NReformirten lautete, 

Es hatte nämlich die Strenge des Edictd vom Juli 1561 
unter dem Einfluffe der Vorgänge von Poiſſy nicht gehand- 
habt werden können, und ftürmifche Auftritte in Paris felbft 
bie furchtfame Regentfchaft genöthigt, nad; einer Berathung 
mit fänmtlichen Parlamenten, zu St. Germain am 17. Januar 
ein Geſetz zu erlaflen, welches den Reformirten die Rüdgabe 
der in Befig genommenen Kirchen und Kirchengüter, die Zah: 
lung der Zehnten befahl, und ihre heimlichen Synoden, bie 
Zerftörung der Kirchen, Kreuze und Bilder, und bie Predigt 
innerhalb der Städte verbot. Dagegen warb’ ihnen freier 
Gottesdienft außerhalb der Städte eingeräumt, fofern fie 
nichts gegen die Bibel und das nichanifche Glaubensbefenntniß 
Iehrten, und beiden Parteien gegenfeitige Verleumdung und Spott 
jchrift unterfagt, fo wie Gehorfam gegen die bürgerlichen Geſetze 
eingefchärft.2) Immerhin gab darin ein Fortfchritt zur Dul—⸗ 
dung fich zu erfennen, hätten diefe Anordnungen, gegen welche 
gleih die Stimme der Fatholifchen Eiferer bonnerte, bei den 
Häuptern der Regierung wenigftend einige Stüße gefunden. 
Aber der elende König von Navarra enttäufchte gerade um 
diefe Zeit, ald er gläubige Hoffnung in Frankreich und im 
Auslande hervorrief, die öffentliche Meinung auf das ſchmach— 
vollfte, Durch die liſtigen Erbietungen des fpanifchen Gefand- 





1) Languet Ep. II. n. 67. 


2) De Thou L. XXIX, 118 ff. Aubigne L. IL ch. 32. Gaftelnau 
L. III. ch. 5. Mem. de Condé t. III, 8. 
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ten gewonnen: König Philipp wolle ihm ftatt Navarra’d das 
Königreich Sardinien übertragen, falls er fich zum Befchüger 
bes Katholicismus in Frankreich aufwürfe, und durch ben 
päpftlichen Legaten, Kardinal von Efte, umgarnt, näherte ſich 
ber eitle, fchwachfinnige Bourbon den Guifen, dem Konne- 
table und dem Marfchall von St, Andre, Das Triumvirat 
nahm ben geiftig fo Bebeutungslofen um fo williger in feine 
Mitte, weil man ihm eingerebet, Anton und fein Bruder Lud— 
wig von Condé würden durch die Keberpartei ſich vermögen 
laffen, ihm Rechenfchaft für die Finanzverwaltung unter ben 
vorigen Königen abzufordern.) 

Kaum hatten die Hugenotten, unter ber erzwungenen Ein- 
regiftrirung des Geſetzes durch die Parlamente, nicht ohne 
Srohloden und Willfür von der Bergünftigung Gebrauch zu 
machen angefangen, und überall im Königreiche ihre Tempel 
in Scheunen, vorftäbtifchen Gärten und Feldern bei der mil- 
beiten Winterwitterung?) eingerichtet, ald die neuen Zeichen ber 
Zeit Unheil drohend fich Fund thaten. Gerade bie trogige Dften- 
tation ihrer Grrungenfchaft, welche ſich durch die wachjende 
Zahl der andächtigen Menge befonders in Paris herausftellte,?) 
befchleunigte den Umfchlag. Anton von Navarra, von feiner 
ftandhaften Frau gemieden, fuchte feine Scham durch prunfvolle 
Proceffionen zu verhüllen; ihn nannten die Gegner: „Caillette, 
qui tourne sa jaquettel“ Dennoch ſetzte er*) die BVerbin- 


i) Gaftelnau L. III. ch. 5. De Thou L. XXIX. p. 9% ff. Aubigne 
L. II. ch. 1. 


2) Nach dreimonatlichem Herbftregen trat ſchon im Dezember Früh: 
lingöwetter ein. Languet Ep. L. I. n. 65. 

3) In Paris hörten 30: bis 40,000 die Predigt. 

4) Mem. de Conde t, III, 98—100. vergl. Pfiſter S. 402. Sattler 
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dung mit ben beutjchen Proteftanten äußerlich fort und vers 
leitete die Gutmüthigen, befonderd den Kurfürften von ber 
Pfalz und den Herzog Chriftoph, neue Schritte zu einer Ver⸗ 
einigung beider Kirchen bei ihren Mitftänden vorzubereiten, 
Nach einem legten, frechen Gaufelfpiele der Guiſen follte jedoch 
die deutſche Treuherzigfeit, wenn auch nicht ganz, enttäufcht werben, 

Unterdefien Ludwig von Condé und die Brüder von 
Ehatillon mit Entfchloffenheit auf die Vollziehung des Gefeges 
vom 17. Januar hinarbeiteten, und Katharina, allein ftehend, 
ſich nady Schuß bei den Hugenottenhäuptern umblidte,t) hatte 
Franz von Guife, ald entfage er aller Theilnahme an ven 
Gefchäften, fid) nach Lothringen (Ende Januard 1562) und 
von da im Februar nach Straßburg begeben, um einen folge 
reihen Staatöftreich durchzuſetzen und dann ben Kampf zur 
Vernichtung der Gegner zu beginnen. Die Gefahr ermeffend, 
wenn den Hugenotten und ihren ehrgeizigen Führern die Waffen 
ber deutſchen Glaubendgenoffen zu Gebote fländen, gedachten 
bie Brüder von Guiſe auf einer perfönlichen Zufammenkunft 
zunächft ihren Iutherijchseifrigen Freund in Stuttgart gegen bie 
Saframentirer zu verftimmen und luden ihn daher zu einer 
Beiprechung nad Elſaß⸗Zabern. Ungeachtet Herzog Wolfgang 
von Zweibrüden, dem Ernfte der Guiſen nicht trauend, abrieth, 
folgte Chriftoph, in der Hoffnung feinen alten Kriegsgefährten 
wenigftend zu bewegen, daß er der Verführung durch feinen 
Bruder, den Kardinal, widerftände. 


IV, 175. Die Zeit der Umwandlung Navarra’s ift nicht genau zu ermitteln. 
Zanguet, in Paris anweſend, Hagt ſchon am 1. Febr. über deſſen Schlaff 
heit. II. n. 68, 


1) Mem, de Tavannes II, 325. 26. 
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Mit feinen vornehmften Theologen in Zabern angelangt, 
traf der Herzog von Wirtemberg nicht allein den Erwarteten, 
fondern auch deffen Brüder, die Kardinäle von Lothringen und 
Guife, und den Groß-Prior, Die Guifen verftanden durch 
trauliche Gefpräche von vornherein den ehrlichen Deutfchen zu 
gewinnen, und Außerten das Verlangen, unter Klagen über 
die unheilvolle Lage des Königreichs, mit ihm und feinen 
Theologen über Religionsfachen ſich zu befprechen, Drei Tage 
hindurch predigte der Kardinal in Gegenwart des Gaftes im 
edelften evangelifchen Sinne, unterredete fich lernbegierig mit 
ben wirtembergifchen Theologen, während Franz fortfuhr, durch 
gehäffige Schilderung des Verhaltens der Calviner auf dem Tage 
zu Poiſſy, den Lutherifchen gegen die Glaubensgenoffen einzuneh- 
men. Ehriftoph befannte zwar die Hebereinftimmung beider Kirchen 
im allgemeinen, bezeigte jedoch feine Abneigung wegen ber 
Abendmahlslehre und erklärte fich bereit, einer Befprechung 
des Kardinald mit Dr. Brentius beizumohnen, Jener eifrige 
Anhänger der A. E, hatte ſich alsbald mit dem fchlauen, heuch- 
Ierifchen Prälaten über wichtige Punkte, namentlich über vie 
Verwerflichkeit der caloinifchen Sekten, verftändigt, und burfte 
darum jest mit folcher Freimüthigfeit die Mängel der alten Kirche 
aufdeden, daß der Kardinal zugab: das Papſtthum fei voll 
Aberglaubend, Auf fo trüglich gewonnenem Boden weiter 
fußend, fragte Chriftoph, ob der Kardinal, falld Beza mit 
jeinen Anverwandten dad Befenntnig von Augsburg unter 
ſchrieben, daflelbe annehmen wolle? worauf jener betheuerte: 
„er habe feine Ueberzeugung gegen Brentius dargelegt, die A. 
C. gelefen, jo wie Luther, Melanchthon und andere, billige 
biefelbe durchaus, wolle ſich auch mit ihnen bald vergleichen, nur 
müffe er noch biffimuliren, um noch mehr Schwache zu gewinnen.“ 
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Da nahm fih denn der Herzog, voll Mitleid über bie 
Gräuel in Franfreich, das Herz offen herauszufagen: die Brüder 
von Guiſe ftänden in Deutfchland in hohem Verdachte, das 
Blutvergießen verurfacht zu haben. In Folge deſſen antwor⸗ 
tete, nach dem Befchluß des Geſpaͤchs mit Brentius, der Kar- 
binal: „er bezeuge bei Gott feinem Schöpfer und Berluft feiner 
Seligfeit, daß er an feined Menfchen Tod des Glaubend wegen 
ſchuldig ſei; er habe dergleichen Kriminalfachen immer bem 
weltlichen Schwerte allein überlaffen.” Auch Franz von Guife 
betheuerte feine Unfchulb, „er wolle anderd Gotted Reich nicht 
ſehen.“ Beide endlich fagten dem Deutfchen in die Hand zu: 
„daß fie fich gegen die Neugläubigen nicht wollten bewegen 
lafjen, weber öffentlich noch heimlich, bei Verluft ihres See 
lenheils und bei fürftlihem Trauen und Glauben.’ Was 
Wunder, wenn nad fo frevelhafter Verftellung Herzog Chri- 
ftoph voll freudiger Hoffnung fih am 18. Februar von, den 
Guifen trennte, nachdem jene noch, ald unabhängig vom Concil 
zu Trident, auf eine Zufammenfunft von Bifchöfen auf beut- 
fhem Boden angetragen, um einen Vergleich auch mit ber 
römifchen Kirche zu bezwecken. 

Die Argliftigen Hatten guten Theils ihr Ziel erreicht: 
kur den Herzog von Wirtemberg die deutſchen Proteftanten 
mit Mißtrauen und Kaltfinn gegen die Hugenotten zu erfüllen 
und den Bebrängten ben thätigen Beiftand zu erfchweren.!) 
AS bald darauf dem gläubigen Schwaben die Binde vor ben 
Augen fich Ioderte, mußte er fogar hören, daß man ihn in 
Deutjchland und in Frankreich verbächtige, als Hätte er mit 


1) So urtheilen Aubigns L. II. ch. 28. p. 188. De Thou L. XXI, 
p- 128. und erwiefen die Folgen, 
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den Guifen ein heimliches Buͤndniß gegen bie Reformirten 
gefehloffen. Deshalb brachte er das Gefpräc zu Zabern eigen- 
händig zu Papier,t) und wollte e8 durch den Drud befannt 
machen, wovon jedoch Pfalzgraf Wolfgang abrieth. Ja als 
im Vorfommer 1562 ein ſchwerer Hagelfchlag die fruchtbarften 
Fluren von Schwaben heimfuchte und langwierige Theurung 
folgte, fchrieb Landgraf Philipp von Heffen feinem trauernden 
Freunde nad) Stuttgart (24. Auguft): der Menſch könne nicht 
urtheilen, warum Gott ſolche Dinge geichehen lafje; es möchte 
gebacht werden, weil der Kardinal von Lothringen und ber 
von Guife beim Herzoge zu Zabern waren, und danach jobald 
bie böfe Handlung zu Bafiy und andern Ort vornahmen, ob 
irgend zu Zabern etwas zu viel gehandelt, dad Gott 
mißfiele, ober ob alle zu langfam zu den Saden gethan, 
mit gütlicher Handlung auch mit Hülfe; und jo viele Chriften 
in Frankreich; möchten zu Boden gegangen fein.‘ Auf bie 
fernere Anmahnung Philipps zur Buße und zur Einftellung 
bed unordentlichen Lebens, des Ueberfreſſens, Banfettirend und 


1) Bollitändig bei Sattler IV. Beil. 68. Vergl. Pfilter S. 407. De 
Thou t. IT. L. XXIX. p. 127. benußte andere Quellen, und hebt be 
fonderd der Guiſen Anklage und Berdächtigung der Calviner hervor: „qu'ils 
ne cherchoient pas tant a reformer la Religion, et à retablir la 
discipline, qu’a troubler de nouveau la France et l’Allemagne par 
leurs erreurs monstreuses.‘* Auch der König von Dänemark habe vie 
pernicieux desseins derfelben erfannt und vor deren Aufkommen 
gewarnt. Die deutfchen Proteftanten follten ihre Kräfte mit Frankreich 
vereinigen, um den Fortgang der „Peit“, der Lehre Zwingli’s, zu wehren.“ 
Chriſtoph berichtet nichts von diefen bevdenklichen Zumuthungen, ebenfowenig, 
ald daß er feine ausdrüdliche Beiftimmung gegeben: d’empecher, qu'on ne 
recut en France la Confession de Geneve.“ In Torgau fürdtete man 
ſchon am 20. Febr. die „cardinalitiae artes* in Zabern. Languet Ep. 
I. n. 57. 
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Saufend, antwortete ber betroffene Herzog am 3. September 
1562: „er halte dafür, die Strafen feien wegen ihrer vielfältigen 
Sünden und Undankbarfeit von Gott dem Herrn verhängt ;“ 
wollte aber wegen der Heimfuchung feines Landes die vom 
Freunde vermeldeten Gründe nicht gelten laſſen. „Er wiſſe 
fih Gottlob frei, folde Strafe nicht durch die Handlung mit 
den Guiſen in Zabern verfchuldet zu haben, und würde Bericht 
geben, was ihn getrieben habe, zu diefem Guiftanifchen Gefinde 
zu fommen,’’1) Dennoch erblidten erwärmte Freunde der Huge- 
notten in Deutjchland in Chriſtophs Erfältung für die Ber- 
folgten die Urfache des Hagelſchlags in Schwaben. 


Fünftes Kapitel, 





Gemetzel zu Vaſſy (1. März 1562). Vorbereitung zum erfien Huge— 
nottenfriege. Beide Theile fuchen in Deutfchland Hülfe. Condé und 
Katharina. Die Schomberge und die erjten Thaten Kaspars von Schön- 
berg. Die Dohna's. Zögern der deutſchen Fürften, befonders Wirtem⸗ 
bergs. Entſchloſſenheit des Landgrafen von Heſſen (Auguft 1562). 

Inzwifchen war die Stellung der Parteien in Paris und 
in den Provinzen immer bedenflicher geworben, die Duldſam⸗ 
feit aus den Gemüthern der Menge fo wie ihrer Führer gewichen 
und ber König von Navarra genöthigt, um bie Fönigliche Familie 
ben Hugenotten zu entreißen, die Guifen aus Joinville, wohin 


1) ©. den Briefwechfel in Meinerd und Spittlerd Götting. Hiller. 
Magazin III, 740 ff. Bir fommen auf viefe Briefe noch zurüd. 
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| fie fi) nad) dem Geſpräch zu Zabern begeben, mit bewaffneter 
Hand nad) der Hauptftabt zu rufen. Längft gewärtig, daß man 
feiner bebürfe, hatte Herzog Franz feine Freunde und Dienerum ſich 
verfammelt, felbft bereitd den Grafen von Roggendorf, den 
neuen Ritter des h. Michaelsordens, über den Rhein gejchidt, 
um einige Fähnlein Keiftred zu werben.) Wie nun Guife 
mit ftarfem bewaffneten Gefolge am 1, März 1562 nad) dem 
Städtchen Vaſſy, der Grenze der Champagne Fam, vor deſſen 
Mauern eben die neue Gemeinde in einer Scheuer ihre Andacht 
hielt, entftand aus Zufälligfeiten und tief liegenden religiöfen 
wie politifchen Gründen jenes Gemegel, welches das Zeichen 
bes lang verhaltenen Ausbruchs gab, und deſſen Gefchrei durch 
die halbe Ehriftenheit erfchallte, So viel ift gewiß: die Hu- 
genotten, unbewaffnet und mit Weibern und Kindern vermifcht, 
dachten an nicht8 Feindfeliges gegen das Haupt bes Katho- 
licismus, welches fie auch aus landfchaftlich » örtlichen Gründen 
haßten und fürdhteten; eben fo wenig war aber auch bei ben 
Guifards die Unthat eine vorbedadhte, Dem übermüthigen 
und Fampfluftigen Gefolge des Herzogs erfchien Glodenflang und 
geräufchvolfere Hebung eines Gottesdienſtes, dem ihre Par: 
tei faum Fümmerliche Duldung eingeräumt, herausforbdernd und 
zumal in Gegenwart des Vertheidigers ber alten Kirche belei- 
bigend. Unbefcheidene Neugier und Zubdringlichfeit, unehrerbie- 
tige Mienen und Worte, freche Antaftung und Gewaltdrohung 
von ber einen Seite, und reizbare Empfindlichkeit, fchlag- 
fertige Entgegnung mit Wort und Hand, verfchuldeten unter 
ben erhigten Seelen ein blutige Getümmel, welches, nachdem 
ber Herzog hinzugeeilt war, mit der jänmerlichen Niedermegelung 


1) Gaftenau L. III. ch. 7. De Thou L. XXXI, 128. 
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von 60 Männern, Weibern und Kindern endete!) Leider muß 
der deutſche Forfcher geftchen, daß wo im Hugenottenfriege bie 
ärgften Frevel vollführt wurden, deutjche Landsleute gewöhnlich, 
wie auch bei des Admirald Ermordung, eine bemerfliche Rolle 
fpielten. Der Zeitgenofje Brantome erzählt, zwei lange deutſche 
Pagen, „„Cheleque und Klinquebert,” von denen ber eine feines 
Gebieterd Jagdbuͤchſe, der andere defien Fauftröhre trug, feien 
die erften gewefen, welche das Spiel begonnen, indem fie Feuer 
gaben, worauf die andern folgten. Er verficherte, den Hergang 
fo einen Monat darauf in Paris gehört zu haben und bezeich— 
net die beiden Deutfchen als fpätere brave und tapfere Ritt 
meifter der „Reiſtres““, und ehrenwerthe Ebelleute,2) 

Auf die erfte Nachricht, welche Katharina in Monceaur 
von dem Gefchehenen erhielt, und in Folge der erbitterten An- 
klage Condé's, verbot fie dem Guiſe und feinen Anhängern 
nad) Paris zu fommen, und hätte den Herzog felbft lieber in 
ihrer Nähe als in der meutervollen Hauptftabt gefehen. Aber 
wie einerfeits ber König von Navarra, ftatt ald Stellvertreter 
des unmündigen Königs über die Ruhe des Staates zu wachen, 
die Beſchwerden Theodors von Beza und Francourd über bie 
Unthat in Baffy mit Vorwürfen, als hätten die Reformirten 


1) Im einzelnen höchſt widerfpruchsvollen Berichte bei De Thou L. 
XXIX, 128 ff. Gaftelnau L. III. ch. 7. Aubigné L. DI. ch. 2. Beza 
I, 723. Belcar. I, 968. La Popelin. I, 283. 84. Am urfundlichiten von 
Seiten der Reformirten Mem. de Condé IH, 111—124. — Gapefigue 
III, 237. 

2) Brantome Oeuvr. t. VIII, 96. Der verwälfchte Namen Cheleque 
führt nur auf Schlid, Kelch oder Schalt, vergleichen Familien im füd: 
lichen und öftlichen Deutfchland vorhanden. Klinquebert ift Klingenberg, ein 
Geſchlecht in Schwaben. 
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das Gefolge des Fatholifchen Fürften zuerft angegriffen, abwies, 
fümmerte Franz ſich nicht um die Wünfche und Geheiße der 
Königin Mutter, fondern hielt mit feinem Bruder dem Kar: 
dinal aus Nanteuil kommend, begleitet vom Konnetable, dem 
Herzoge von Aumale, dem Marfhall von St. Andre und 
einem föniglichen Gefolge, feinen Einzug durch das Thor von 
St. Denis in Paris (16, März 1562) 1), Die fanatifche 
Bevölferung war dem Rächer der Fatholifchen Kirche entgegen- 
geftrömt, und ber Prevöt des Marchands begrüßte ihn wie einen 
triumphirenden König. Furchtlos weilte Conde noch in ber 
getümmelvollen Hauptftabt, umgab ſich jedoch mit Bewaffneten 
und entfernte fich erft nach dem Willen Katharina’d am Mon- 
tage vor Oftern 80. März) mit Beza, ohne feinen Bruder 
den König Anton zu begrüßen, nad) Meaur, wo bald der 
Admiral, Andelot und der Hugenottifche Adel um ihn ſich 
fhaarten,?) So bereitete ſich denn mit mächtigen Schritten 
der Bürgerkrieg vor, Die Königin, im geheim durch Briefe 
und Zwifchenträger 3) ſich und ihre Kinder dem Schuge Condés 
empfehlend, fah fich gezwungen, ihre Perfon und den unmündigen 
Herrfcher der Gewalt des Triumviratd zu überlaffen, warb mit 
ihm nad; Paris geführt und wie eine willenlofe Gefangene be: 
wahrt. Der alte greife Konnetable, als tapferer Feldherr gefchmüdt 
mit dem Lorbeer fo vieler Schlachten, fchämte ſich nicht, unter 
bem Frohloden des Fatholifchen Pöbels, mit Bewaffneten bie 
Bethäufer, Prebigtftühle der Hugenotten in der Umgebung 
von Parid zu zerftören, und erwarb bei den Gegnern den Nas 


1) De Thou L. XXIX. 133. Languet Ep. U.n. 71. 
2) De Thou L. XXIX, 134. Caſteln. III, 84. 
3) Wir fommen auf die Zeugnijfe davon zurüd. 
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men Capitaine Bruslebanc; ber Herzog von Condé Dagegen, 
ermuthigt durch den Hinblid auf feine unverzagte Partei, und, 
wie er wähnte, ald Vollftreder der geheimen Willensmeinung 
ber Königsfamilie, warf fih in Haft auf Orleans und bes 
mächtigte fich durch die Schnelligkeit Andelots am 2. April 
1562 dieſes wichtigen Waffenplages. 1) Seine treffliche Gattin, 
hochfchwanger bei der Abreife ihres Gemahld in Meaur zus 
rüdgeblieben, ward unterwegs nach ihrem Schloſſe Muret, in 
Folge eines Schredend durch wüthende Bauern, von Kindes: 
wehen überrafcht, und gebar Zwillinge, 2) von denen nur Karl 
die männlichen Jahre erreichte. Ihre Mutter, Mabelaine bu 
Mailly, flüchtete mit ihren übrigen Enfeln nad) Straßburg, 
und fand bort, eifrig für ihre Glaubensgenoffen die deutfche 
Hülfe zu befchwören, eine chrenvolle Zufluchtsftätte. 9) 

Jetzt galt es, wiewohl unter wiederholten Berfuchen eine 
Ausjöhnung zu vermitteln, das Ausland zu gewinnen, und aller 
Augen richteten fi) auf Deutfchland, von wo beide Parteien 
Ermuthigung und Verftärfung ihrer Streitkräfte erwarteten. 
Wir haben jetzt die anziehende Aufgabe, zu beleuchten, wie 
fi) die proteftantifchen und Fatholifchen Stände des Reichs 
benahmen, ald zehn Jahre nad) dem Buͤndniſſe von Chambord 
ein bedeutender Theil der Franzofen, der nächfte Prinz vom 
Geblüt im Namen des unfreien Königs, ihren Beiftand an 
tiefen gegen eine Firchliche und weltliche Tyrannei, welche mit 
der des todten Kaiferd unter ziemlich gleiche Geſichtspunkte 
geftellt werben Fonnte, 


) De Thou L, XXIX, 138. XXVI. Discours de la Nouv. p. 743. 
2) De Thou L. XXIX, 139. Languet. Epist. U. n. 72. 
3) De Thou a. a. ©. 
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Zunädft war ber vielbefcholtene Urheber des Mordes von 
Vaſſy bemüht, die Schuld von ſich abzumälzen und den böfen 
Eindrud feiner That beim Freunde in Stuttgart zu mildern, 
Er fchrieb deshalb fchon am 17. und 31. März 1562 an 
Ehriftoph, und übergab feinem Diener Rascalon eine Denk— 
fchrift, worin er fich zu reinigen fuchte und den Angriff auf die 
frevle Menge ſchob, welche feine Leute beleidigt hätte; zum 
Gehorſam feheinbereit, bat er um Rath, ob er wie die Königin 
wünſchte fi in die Dauphine, feine Statthalterfchaft, zurüd- 
ziehen follte? 1) Die eigentliche Antwort des Herzogd werden 
wir fpäter mittheilen; damals Außerte er dem Kurfürften von 
der Pfalz, „er habe gut teutfch geantwortet.” „Sch wollte, 
daß das Luggefindel meiner mit ihren Schreiben und Schmei— 
chelreden müßig ginge.” Auch habe er dem Guife das Beir 
jpiel des feel. Kaiferd Karl zu beherzigen gegeben, ber bei 
feinen Berfolgungen erfahren, daß Gott mächtiger fei ald er. 
Tröftete den Getäufchten der alte Landgraf Philipp in einem 
Briefe vom 18. Mai 1562 dahin: „es fei wohl eher gefchehen, 
daß fromme Leute betrogen würden, er möchte die Sache fich 
aus dem Sinne ſchlagen und fie Gott befehlen, der werde fie 
zu feiner Zeit wohl finden,’ fo bot die Unentjchlofienheit und 
Halbheit Chriſtophs dem fcharfen Herrn in Kafjel doch fpäter 
Anlaß, „Gottes Zuchtruthe, das Hagelweiter in Schwaben,” 
empfindlich beziehungsreich zu deuten. 

Deutfchland befand ſich gerade in einem Zuftande der Er: 
müdung und alljeitiger Ausgeglichenheit der weltlichen Inter 
effen, welcher eine gebeihliche Zufunft verhieß. Das Reich ver: 
zichtete allmälig auf die frühere weltherrfchende Geltung und 


) De Thou L. XXIX, 132. 
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beichränfte fich, felbft bie gefährdeten Oftfeeprovingen ihrem 
Geſchick preisgebend, auf die nächften inneren Angelegenheiten, 
Zwar berrfchte unter den Theologen Zwiefpalt und Verfegerung ; 
aber dad Gebiet des Proteftantismus fchien noch zu wachfen 
wie in Defterreich; die Weigerung bed eben am 18. Januar 
1562 neu eröffneten Concils zu Trident ftellte ſich als eine 
That Fräftiger Einheit der jungen Kirche heraus, Die Beforg- 
niß wegen ber Türken in Ungarn trat zeitweife in ben Hinter 
grund; von fürftlihen Haushändeln beichäftigten nur die Vers 
ftimmung zwifchen den beiden fächfifchen Stämmen und 
Grumbachs rachſüchtige Pläne die Nächftbetheiligten. Dagegen 
wurde die Wahl des jungen Königs von Böhmen, Marimilians, 
zum römifchen Könige mit aller deutſchen Schwerfälligfeit in 
zahllofen Sendungen und Zufchriften vorbereitet. Da ſelbſt 
der ftörrige Kurfürft von der Pfalz, der calviniſche Friedrich IIL., 
nicht länger widerſprach und Frankreich, in ſich zerfallen, feine 
Schritte wagte, die Erhebung eines Haböburgerd zu Hinter 
treiben, durften der alternde Kaifer und die Stände eines gün- 
ftigen Erfolgs des Kurfürftentages ficher fein, welcher auf ben 
20. October 1562 nad Frankfurt a. M. ausgefchrieben war. 
In diefen ftillen Zuftand der deutichen Dinge erfcholl nun der 
Kriegslärmen und das Hülfdgefchrei der Parteien aus Frankreich, 
und zeigte entjchloffenen Freunden deutſcher Ehre und deutſchen 
Rechts die flüchtige Gelegenheit, ihres Schimpfs und Schadens 
an dem Nachbarn fich erholen. Aber ver Fräftigere polis 
tiſche Genius des Waterlandes fchlummerte, und das ſchwach⸗ 
liche Bewußtſein hülfebereiter Sympathie fuͤr die Leiden der 
Glaubensgenoſſen in der. Fremde blieb füͤr's erſte bie Anke 
Frucht jahrelanger Aufgeregtheit, 


Ludwig von Conde, ald Haupt der kriegsmuthigen Partei 
Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten. I. 24 
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in Orleans anerkannt, eröffnete die Verbindung mit dem Aus- 
lande ohne Zaubern, nachdem er am 8, April der Welt bie 
Gründe dargelegt hatte, welche ihn zur Bertheidigung bes 
föniglichen Anfehns und gefeglicher Ordnung vermocht hatten.!) 
Weil nun die Triumvirn die Behauptung des Gegners: ber 
König und die Regentin wären von ihnen gefangen gehalten, vor= 
ausfahen, liegen fie noch am 8, April den willenlofen Herrfcher 
eine Erklärung unterzeichnen,?) jene Anfchuldigung ſei Ver— 
leumdung. Nicht geirrt durch ſolche Ablehnung, im innigen 
Einverftändniffe mit dem Admiral und berathen durch Hotoman, 
welcher den abtrünnigen Navarra aufgegeben, auch durch 
Hubert Zanguet, der furchtlos zwifchen Paris und Orleans 
hin» und herreifte, that Conde am 10, April den befreundeten 
Fürften m Deutjchland fund: „er mit den vornehmften und 
größten Herren Frankreichs ergreife die Waffen, die Majeftäten 
aus der Gewalt ihrer Bebränger zu befreien,“ und bat, bie 
gedachten Fürften möchten dem Könige und der Königin ihre 
geneigte Gefinnung zu erfennen geben. Dafjelbe Schreiben 
mit ber erften Erklärung und der Rechtsbewahrung erging an 
die Pfalzgrafen, befonderd an den Kurfürften Friedrih, an 
Philipp von Heften, an Auguft von Sachſen, an Chriſtoph 
von Wirtemberg und andere proteftantifche Stände, 

Der alte Landgraf war ber erſte, welcher fich in bie felt- 
fame Lage der Dinge hineinfand. So ftreng er an dem Grund— 
fage der Iegitimen Obrigkeit hielt, die doch an die Perfon 
bed Königs gebunden fchien, fo hoch er fi) dem Sohne 
Heinrichs I. . verpflichtet erachtete, ſiegte das Firchliche Mit 





1) Me&m. de Conde t. II, p. 322. 
2) De Thou L. XXIX, 148. 
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gefühl. Schon am 20. April fchrieb er feinem Sohne Wilhelm 
nah Frankfurt: „er habe geftern die gewiſſe Anzeige erhalten, 
Gonde, des abtrünnigen Navarra Bruder, fammt dem Admiral 
feien vom Hofe verjagt, hätten fi in Orleans und anders 
wärts befeftigt und dem Könige entboten, Leib und Leben daran 
zu fegen, wenn er nicht ben Konnetable und den Herzog von 
Guiſe entferne. Deshalb trachteten diefe und ber König von 
Navarra, ſamt anderen, fo. unferer hriftlichen Religion ent- 
gegen, nad) teutfchen Leuten, um Conde und den Admiral 
zu dämpfen. Wenn Wilhelm alfo von ihnen eingeladen würde, 
folle er fie ald Feinde der wahren Religion nicht fördern.‘ 1) 
Aber des welterfahrenen Alten jcharfe Beurtheilung der Dinge 
gewann nicht leicht Eingang bei den Glaubendverwandten, 
Herzog Chriſtoph, noch fo wenig gewigigt, daß er Condé's 
und ded Admirals  erfte Werbung, er möge durch eine Ge- 
fandtjchaft die wanfelmüthige Königin zur Beftändigfeit in 
der anerfannten Wahrheit ermahnen, nicht wie die Pfalzgrafen, 
welche am rechten Exrnfte Katharina’3 zweifelten, abwies, fchrieb 
fogar noch am 15. April dem Bifchofe von Valence, Jean be 
Montluc, „er folle den König und deſſen Mutter, wie auch 
den König von Navarra bei ihren guten Gefinnungen beftär- 
fen.” An die Königin fchidte er obenein einen Edelmann mit 
einem Schreiben voll biblifcher Verheißung auf Gotted Bei- 
ftand, und neigte fich überhaupt entjchieden der Anficht, ohne 
ben Willen der rechtmäßigen Regierung der Unterbrüdten nicht 
ſich anzunehmen. Gleich unentjchloffen war felbft der alte Kurs 
fürft von der Pfalz, welcher in einem Briefe an Conde unter 
dem 20, April aus Heidelberg nur fein Mitleid mit dem Un— 


) Rommel a. a. ©. UI. Anmerf, S. 587. 
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glüfe der Bekenntnißverwandten ausfprah, wegen weiterer 
Schritte ſich dagegen auf die Gröffnung der Mitfürften 
bezog. 1) 

Aber die Ereigniffe drängten; mit höhnender Gewalt ftand 
das Triumvirat, im Beſitz des Föniglichen Namens, dem Bour- 
bon entgegen, bewarb ſich durch Roggendorf in Deutfchland, 
und durch den DOberften Wilhelm Bröhlich bei den Eidgenoffen 
um Kriegsleute, fertigte auch den föniglichen Dolmetſch Cour— 
telary, einen Schweizer, an die deutſchen Fürften ab, um dem 
Gerüchte von ded Königs Gefangenfchaft zu widerfprechen und 
das Mitgefühl für die Aufrührer zu erftiden. ) Aus Furcht, 
Deutfchland werde feine gefinnungslofen Söldner gegen fie los 
laffen, wurde deshalb um die Mitte Aprils, im Namen Con» 
dé's, des Prinzen von Porcian, des Admirald, Andelot, Ro- 
hans, Soubife’s, Genli's und der vornehmften Verbündeten ein 
Bevollmächtigter nach Deutjchland geſchickt, nicht um zuwörderft 
gleichfalls die Fremden zu rufen, fondern die Freunde ber Krone 
Franfreichd zu befehwören, die Werbungen zu verhindern und 
durch ihre Vermittelung den Frieden herzuftellen, 3) 

Noch wirrer wurde die Auffaffung der fremden Dinge in 
Deutfchland, ald der Dolmetſch Courtelary dem Herzöge Chris 
ftoph jenen Brief vom 17. April überreichte, worin König 
Karl IX. das Gerücht wegen feiner und feiner Mutter Ger 
fangenfchaft Lügen ftrafte, feine Freiheit, wie die Aufrechterhals- 
tung ded Gefeßed vom Januar betheuerte, und die Erwartung 
ausiprach, die deutfchen Fürften würden ald Freunde obrigfeit- 


1) La Popelin. I, p. 301a. 
2) Languet II, 72. 


) Mém. de Conde IH, 271. Antoine de Porcian, aus dem Haufe 
Kroy, ein feuriger Niederländer, war Condé's Neffe, 
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lichen Gehorfams den Tügenhaften Aufrührern feinen Vorſchub 
leiften. 2) Zur Befräftigung biefer Königsworte hatte die Kö— 
nigin Mutter eine Nachſchrift Hinzugefügt. 

Im Wetteifer, um jede weltliche Macht für fich zu ges 
winnen, richtete Conde am 20. April, aufgefordert durch den 
Pfälzer, ein demüthiged Schreiben an Kaifer Ferdinand, er- 
zählte ihm den Hergang wegen ber Ueberwältigung des jungen 
Königs durch die Guifen und flehete den Unüberwinblichften 
Eifar an, die Waffenerhebung der treuen Bertheidiger ber 
Krone als eine gerechte und heilige anzuerfennen und feine Zus 
neigung für dad Haus Valois zu bezeugen. 2) 

Noch Fonnte faft feiner dieſer Briefe, welche durch ver: 
traute Edelleute auf unficheren Wegen überbracht wurden, ihr 
Ziel erreicht haben, ald Eonde, bejorgt um die Glaubwürdig- 
feit feiner früheren Eröffnungen, am 20, April dem Kurfürften, 
PBfalzgrafen und dem Wirtemberger nochmald das Gejchehene 
an's Herz legte, die Einflüfterungen des Kardinald von Lothrin- 
gen auf dem Gefpräche zu Zabern, „er felbft fei der A. C. 
geneigt, die franzöftjche Kirche dagegen verwürfe dieſe hart- 
nädig,‘ mit deſſen offener Erklärung am Tage von Poifly 
und der Erbietung der Reformirten zur Annahme des deutſchen 
Befenntniffes, widerlegte und die inzwifchen gedruckte Proteſta⸗ 
tion, die allen Königen ber Chriftenheit mitgetheilt feie, 
beifügte. 3) 

So nun beftürmt von beiden Seiten +), wußten die guten 


) Ebendaſ. p. 281. 

2) Me&m. de Cond& p. 305. 

3) Dafelbft p. 309. 

4) Am 4. Mai fleheten die Prediger zu Orleans den Kurfürften v. d. Pfalz 
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deutfchen Fürften ſich feinen Rath, obwohl darin einig, daß 
etwas gejchehen müffe. Sie beſchickten deshalb eine Tagefahrt 
zu Weinheim durch ihre verftändigften Räthe, welde im Ans 
fang Mai fchleppend wieder die Frage erörterten: ob man durch 
eine Gefandtfchaft in’d Mittel treten ſollte? Herzog Ehriftoph 
beforgte jedoch, dadurch bei der Fatholifchen Partei, welche des 
Königs und der Königin mächtig wären, wenig auszurichten, 
und ließ durch den Kanzler Zaftus gleichzeitig den Kaifer aufs 
fordern, ald Haupt der Ehriftenheit der graufamen Vergießung 
unfchuldigen Blutes durch eine anfjehnliche Gefandtichaft zuvor⸗ 
zufommen und zwifchen dem Haupte der Krone Frankreichs und 
den vornehmften Ständen einen Religionsfrieden zu vermitteln, 
Er ſelbſt war bereitd zur Barteilofigfeit entichlofien und gelobte, 
fein Kriegsvolk durch fein Land ziehen zu laffen; möge nun 
auch der Kaifer das Gleiche thun. Wir erkennen aus biefer 
Aeußerung, daß von Seiten der Hugenotten jegt ſchon nicht 
allein gütliche Verwendung, fondern Waffenhülfe gefordert 
wurde, wovon in ben öffentlichen Schreiben noch Fein Buch— 
ftabe ftand. Dr, Zaftus, folder Werbung bereitd kundig, 
machte daher den Kaifer auf die Behütung der vorberöfterreichiz- 
jhen Grenzen aufmerffam, da dem Gefuche Condé's bei ‘Pfalz, 
Hefien und Wirtemberg zu Folge raubgierige „ſchwarze Reuter‘ 
bald zufammenftoßen würden. ) — Dieje Beforgniffe waren 
allerdings gegründet, aber nicht zunächft von Seiten der An— 
hänger Conde’s, Unfer Rheingraf Johann Philipp, den wir 


— 


„par les entrailles de la miserieorde de nostre Dieu,“ ihnen Gewifjens: 
freiheit bei der Königin zu erwirken. Daf. p. 432. 

1) Nah Dr. Zafius Brief v. 6. Mai 18562 bei Häberlin a. a. D. 
IV, 601. 
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zulegt auf gehäfftgen Wegen und Ränfen gegen die Wahl 
Marimilians, feines MWohlthäters, betrafen, tauchte eben aus 
der Dunkelheit wieder auf. Ohne langes Befinnen: hatte ber 
Soldat Partei ergriffen. Er, ein Diener der Guifen, quälte 
fich nicht mit der Frage, ob ber König frei fei oder nicht; er 
fah die gefegliche Obrigkeit äußerlich mit feinen Gönnern im 
Einverftändniffe, verfchloß fein proteftantifches Mitgefühl gegen 
die Klagen der Hugenotten, die ihm allein als Aufrührer 
erfhienen, und war deshalb bald nach feiner Rüdkunft in 
Parid (26, April 1562) bereit, gleich wie Roggendorf an 
Lothringend Grenzen, im Gebiet von Trier und Luremburg, 
wie mit Vorfchub feiner oberfächfifchen Freunde, bed Grafen 
von Schwarzburg und anderer, 20 Fähnlein Fußvolk und etliche 
Taufend ſchwarzer Reiter zu werben. Wohl hütete er ſich, 
dem ftrengen Prediger in Stuttgart, dem er dad Jahr vorher 
feiner Gebieter und feine evangelifche Gefinnung falbungsreid) 
befannt hatte, in ben Wurf zu fommen. Wir finden ben ge 
wandten Unterhänbler dagegen im Mai zu Kaffel, wo er, nad) 
einem Beglaubigungsbriefe im Namen des Königs vom 6. Mai, 
um freie Kriegswerbung anhielt. Wir fennen jedoch des alten 
Zandgrafen Entfchluß aus den Worten an feinen Sohn; Phi— 
lipp bedurfte nicht der Mahnung Hotomans aus Orleans vom 
17. Mai: zu verhindern, daß die Glaubensbrüder nicht durch 
deutſche Streitkräfte unter Roggendorf, Reiffenberg und, wie 
unglaubli fei, unter des Rheingrafen Führung überfallen 
würden. 1) 

Gemäß feiner Aeußerung an Zaſius war denn Chriftophs 


%) Hotoman. Epist. Ed. Meel. p. 32. 
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Antwort, welche er duch den Sieur de Vefined am 7. Mai 
bem Prinzen von Conde und den Häuptern der Reformirten 
ertheilte, fehr unbefriedigend für diefelben, „Er bedauere ſchmerz⸗ 
lich die Lage der Dinge, bäte zum Himmel um Frieden; ermahne 
aber den Bourbon und deſſen Anhänger, Gottes Wort vor 
allem zu beherzigen, und nicht durch werberbliche eitle Dinge, 
Haß und Rache den Himmel zu beleidigen, Gr hoffe, Kaifer 
Ferdinand würde vermitteln, und in furzem auch eine Gejandt- 
Schaft der deutſchen Fürften erfolgen; in Betreff der Kriegs- 
völfer habe er, wie wahrfcheinlich auch andere Stände, feinen 
Unterthanen verboten, in ben Dienft irgend eines Fürften zu 
treten und werde Feinem fremden Bewaffneten den Durchzug 
durch fein Gebiet geſtatten.) Gleich Fahl war die perfönliche 
Antwort an Condé von bemfelben Tage. 9 

Stedte in der Mahnung des wadern, aber Iutherifch be— 
fangenen Herzogs an die Hugenotten ein leifer Vorwurf, fo 
fchonte er doch auch keineswegs in feiner Zufchrift auf Courte— 
lary’8 Brief vom 17. April den König von Navarra und die 
Königin Mutter. Sie mußten den bittern Vorwurf hinnehmen, 
der Bruch des Gefeged vom Januar und die Berrängung 
der Gewiſſen, die räuberifchen und mörberifchen Thaten in ber 
Hauptftadt felbft, feien die Urfachen ber unfeligen Parteiung. 
Würden die Duldungsedicte aufrecht erhalten und fönne ein 
jeder friedlich nach feinem Glauben leben, fo fei er überzeugt, 
der Prinz von Conde und befien Anhänger vom Adel und 
vom DVolfe würden fih als treue und gehorfame Unterthanen 
bewähren. Die Berficherung perfönlicher Freiheit der fönig- 

ı) Me&m. de Conde. III, 443. 

2) Ebend. 444. 
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lichen Bamilie nahm der deutiche Fürft auf Treue und Glauben 
an, und rieth ſchließlich aus den früheren Unglüdsgefchichten 
die Lehre zu ziehen, daß die wahre chriftliche Religion nicht 
durch die biutigfte Verfolgung audgerottet werben koͤnne. 
Katharina erhielt noch ihre befondere Strafprebigt in einem 
Briefe vom 16. Mai; er ermahnte fie, als ftandhafte Befennerin 
ber Lehre des 5. Evangeliums, nichtd gegen die Gläubigen zu 
unternehmen, und verhehlte ihr nicht feine Weberzeugung, 
Eonde und die übrigen Herren und Ebelleute feien wegen ihrer 
Trennung vom Hofe mit nichten. Rebellen; „nur die Mebeleien 
und Blutftürzungen hätten jene Männer zu ihrem Beginnen 
getrieben.”1) Am wenigften durfte der Gleisner, Franz von 
Guiſe, Schonung erwarten, der die freche Stirn oder den uns 
erfchütterlihen Glauben an die deutfche Gutmüthigfeit gehabt 
hatte, dem Betrogenen noch am 10, April allerlei Gleichgültiges 
zu melden, nebenbei auf Rascalonsd und des ſchwäbiſchen Boten 
Rüdfehr die wichtigften Dinge zu verfchieben. „In ganz 
Deutfchland fei ruchbar, die That von Vaſſy wäre abfichtlich 
von ihm verübt; dazu fämen die Verfolgungen in Paris, die 
Gräuel in den Provinzen und die Anklagen gegen den Kar⸗ 
dinal von Guiſe. Er wiffe nicht, was er in Betreff des Ge- 
ſpraäͤchs von Zabern ben aufgebrachten Freunden fagen folle; 
body bemühe er ſich eine Gefandtfchaft der deutſchen Fürften 
nach Frankreich zu erwirfen, und fordere ihn inftändigft auf, 
die Erhaltung des Königs und die Ruhe ded Staats allen 
Privatleidenfchaften vorzuziehen, die Waffen feinerfeits nieder 
zulegen und ben armen Chriften das Wort Gottes zu 


1) Briefe vom 15. und 16. Mai 1562 i. d. Me&m. de Cond& III, 
284 ff. 
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geftatten. Im entgegengefegten Balle würde Guife den Zorn 
Gottes verftärfen, und zeitliche wie ewige Strafe auf fein 
Haupt laden.” Ferner verwahrte ſich Chriftoph gegen eine 
Stelle des an ihn am 17, März gerichteten und öffentlich ges 
drudten Briefe ded Herzogs, welche dahin gedeutet wurde: 
als wenn er feine Beiftimmung zum Blutbade von Vaſſy 
fhon voraus ertheilt habe, und berief ſich auf das feierliche 
Handgelübde der Brüder zu Zabern, „ihre Hände nicht mit un- 
fchuldigem Blute zu befleden.” So lautete die Predigt des 
MWirtembergerd an den Ungebefferten, ) zwar vorwurfsvoll, aber 
immer noch nicht entichieden genug, um jede Hoffnung bes 
Betrügerd auf den Erfolg feiner Künfte zu erftiden, 

Ganz unbefangen, als feien fie im beften Einverftändniffe, 
fchrieb Franz am 22, Mai nad) Stuttgart: „er zögere noch, 
Rascalon zu fenden, jo aufrichtig er begehre, einem jo wahr- 
heitöliebenden Freunde die Dinge im rechten Lichte darzuftellen 
und diejenigen zu entlarven, welche unter dem Deckmantel ber 
Religion die gefährlichiten Abfichten verbärgen. Er feinerfeits 
wünfche nichts mehr, ald die Bollendung eined fo heiligen 
Werkes, ald der Herzog begonnen habe; doch wolle. er fein 
Blut hergeben, wenn der Herzog die Frevel, welche an Kirchen 
und Brieftern ihrer alten Religion geübt würden, mit eigenen 
Augen jähe; er fei überzeugt, ein fo tugendhafter und guter 
Fürft Fönnte jich der Thränen darüber nicht erwehren.““) In 
gleihem Sinne ließ an demfelben Tage auch der Kardinal von 
Lothringen fich vernehmen, und betheuerte, fein Beſtreben fei 
noch wie in Zabern allein dahin gerichtet, auf einer Ber- 


t) Mem. de Conde III, 372 ohne Datum. 
2) Daielbit p. 452, 
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fammlung die Kirchen zu vereinigen und heilfam zu reformiren. 
Solches fei von Trident nicht zu erwarten, fondern nur Anftoß 
zu neuen Wirren. Dringend bäte er um Chriftophs fernere 
Gunft und daß er verleumberifchen Anflagen nicht Gehör gäbe, 
Er feldft und feine Brüder würden nichts thun, was ihres 
Bluts und des hriftlichen Namend unmwürdig fei, den fie bis 
an ihr Ende zu bewahren gebächten.‘‘1) 

Wagte doc felbft Anton von Navarra, voll Vertrauen 
auf die Befangenheit Chriſtophs, noch am 20. Mai ihm für 
die gute Meinung zu danfen, bie er wegen ber Guifen nad) 
dem Gefpräche zu Zabern gefaßt habe, fo wie für den Eifer, 
ben alle feine Briefe für die Beförderung des Reiches Gottes 
an den Tag legten! Er erkenne ald Frucht ihrer alten Vertrau—⸗ 
lichkeit, daß der Herzog bisher fein Ohr nicht den faljchen 
Gerüchten geliehen, und verfichere, alle Mittel, die Gott ihm 
gewähre, zur Erhaltung der Religion anzumenden.‘‘ 2) 

Was Wunder, daß ein fonft fo einfihtövoller Mann 
wie Chriftoph, welcher die wäljche Art feit früher Jugend ers 
probt hatte, unter jo widerfprechenden Einwirkungen nicht 
Haren Blif in die Dinge gewann und auch fpäter, nur zögernd 
und im geheim, unter Selbftvorwurf, zu einer geringen Hülfd- 
fteuer fich entichliegen konnte. Füuͤhlte fich doch felbft Kurfürft 
Sriedrih von der Pfalz, der entfchiedene Anhänger der refor- 
mirten Lehre, zu nichts anderm gebrungen, ale am 27. Mai 
auf zwei Botfchaften den Prinzen von Condé zur Ausdauer 
im Glauben und Dulden zu ermahnen, ihn des Beiftandes 
des heiligen Engels zu vertröften. „Der Bourbon folle in ber 


) Daſelbſt p. 454. 
2) Dafelbit p. 448 ; 
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Beſchuͤtzung des unmündigen Königd und ber frommen und 
Hugen Königin. fortfahren, bei deren Erhaltung die Mittel 
leicht gefunden werden fönnten, ben zerrütteten Staat wieder 
aufzurichten. Der Ausgang des Krieges fei immer ungewiß 
und leidvoll; dad habe Deutfchland früher erfahren, deſſen 
Fürften, zumal die Anhänger der A. C., fi nod) Feineswegs 
gefichert hielten.“ Darin lag die Ablehnung unmittelbaren 
Beiftandes, obgleich der eifrige Galviner dad Haupt der refors 
mirten Partei in Franfreih und ale Prinzen aufrief, wie 
ein Maffabäer, wenn ed nöthig fei, zu ftreiten; ber Sieg kaͤme 
nicht von der Größe eined Heeres, fondern von ber Kraft 
Gottes.” N) 

Müffen wir num diefe fchwächliche Gebehrbung der deutjchen 
Fürften zu Anfang des Kampfes zunächft aus dem Mißtrauen 
erklären, welched die Guifen gegen die Reinheit des Willens 
ihrer Gegner erwedt hatten, und den Umftand wohl beherzigen, 
daß fie nicht wußten auf welcher Seite die gefegmäßige Gewalt 
fich befand; daß fie deshalb, ald WVertheidiger der von Gott 
eingefegten Obrigkeit, das gefährliche Beifpiel vermieden, 
Aufruhr fremder Unterthanen zu begünftigen oder gar zu 
unterftügen, jo rebet amberfeitd ihrem unthätigen Verhalten 
auch die gerechte Würdigung der eigenen Zuftände das Wort. 
Mit Gottes Hülfe Hatte das Vaterland kurz vorher aus gräu= 
licher Verwirrung ſich gerettet; waren fie nun entfchloffen, 
mit Nahdrud in den fremben Streit fich zu mifchen, jo fahen 


1) Daf. p. 465. Casteln. L. III. ch. 7. fagt: le Comte Palatin, 
que j’ai de ce temps-la connu fort passionne pour les Huguenöts, 
avoit quelque volonte, s’il eut pü, de moyenner un accord, mais en 
faveur des dits Huguenöts, encore qu’il fut pensionaire de la Maison 
de France, de la quelle il avoit recu et les siens, de grandes faveurs. 
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die Proteftanten voraus, daß die aufgeregte römische Partei 
ſich rüdfichtslos ihrer Fatholifchen Freunde, der Guifen, ans 
nehmen und dadurch nothwendig Deutjchland in einen neuen 
Bürgers und Glaubendfrieg ftürzen würde, Es mußten darum 
die Dinge noch anders fich geftalten, che das Mitgefühl der 
Deutichen zur That erwachte, 

Denn inzwifchen war, unter jo müßigen Beichidungen 
und trügerifchen DVermittelungsverfuchen, die Sache nicht mehr 
Kampf herrfchfüchtiger Hofparteien und verlegten Stolzes uns 
zufriedener Großen geblieben, fondern hatte das Volk im Ganzen 
ergriffen. Es handelte ſich, neben der Aufrechterhaltung ber 
Reichsgeſetze, um die heiligften Nechte der Menſchheit. Unge— 
achtet ein Fönigliches Edict die Geltung der Sabungen vom 
17. Januar erneuert, 1) hatten die mächtigften Städte im Norden 
und Süden, wie im Weiten von Frankreich, ſich zu den Waffen 
erhoben, weil die hugenottifche Bevölkerung Gefegen mißtraute, 
denen bie täglichen Unbilden und Verfolgungen Hohn fprachen. 
Die Vergeltung durch den heißeften Fanatismus blieb nicht 
aus; neben Drleand waren fchon im Laufe des Aprils 1562 
Rouen mit der ganzen Normandie, zumal mit den Städten Havre, 
Dieppe, Caen, Mans, offen zw Fahne Condé's und feines 
Adeld getreten.) Das Land an der Loire und der mittlern 
Rhone war der Schauplag der wildeſten Berfolgungswuth von 
beiden Seiten; aus dem fernen Weften, aus PBoitou, Saintogne, 
fowie aus Languedoc, der Gascogne und Anjou, 309 ber trogige 
Landadel mit feinem bewaffneten Gefolge nach Orleans, aus welcher 
Feſte Conde fih fchon zu Anfang des Juni herauswagte, und 


) De Thou L. XXIX, 143. 
2) Gaitelnau L. IIL, ch. 9. 
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dem Könige von Navarra im offenen Felde die Stirn bot. 
Vergeblich fuchte die Königin Mutter, um einen Reft des 
Anfehns unter den fchlachtfertigen Parteien zu behaupten, pers 
ſönlich die Ausfohnung; vergeblich unterhandelten Bielleville 
und Billard, Die Heere ftanden um Mitte Juni einander 
gegenüber; jeder Schritt einer Vermittelung gab Anlaß zu 
gefteigertem Grimme. Doc bewahrte noch das Heer der Huge- 
notten. eine lobenswerthe, faft möndifche Kriegszucht, ) um 
bie Zauterfeit ihres Willens zu bezeugen, bis die Gewöhnung 
an den Kriegsjammer und herausfordernde Graufamfeit der 
fatholifchen Schaaren dem täglichen Gebet und Pfalmenfingen 
ein Ende machten. „Das Fußvolf verlor zuerft fein Magd— 
thum,“ wie Franz de la Noue, fonft wahrlich nicht leichtfertig 
in Worten, eingeſteht; „Mademoiſelle la Picorée wurde geboren, 
welche bald zur Würde einer Madame und, bei Fortdauer der 
Bürgerfriege, zur Prinzeffin erwuchs.“) Der Tag ber 
Plünderung von Beaugency (4. Juli), unmittelbar nad) ber 
vergeblichen Befprehung zu Talſy, brachte diefen traurigen 
Umſchwung. — Ä 

Bis gegen Ende ded Julius hatte noch Fein namhafter 
Deutfcher das Schwert für die eine oder für die andere Partei 
gezüct; jest begann eine neue Reihe der Entividelung. 

Zwar nahe genug gaben Conde und die Chatillons den 
deutfchen Fürften in ihren Briefen zu verftehen, welche Ver— 
mittelung ihnen die willfommenfte wäre; aber fie fcheuten ſich 


1) De Thon L. XXIX, 164. 

2) De la Noue Discours politiques et militaires, Rochelle 1590. 
16. p. 779. 782. La Picorée ift das fpätere Merauderie, „Merode— 
Brüderſchaft.“ 
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als rebliche Baterlandöfreunde, die Fremden zuerft zu loden,!) 
und ihre vertrauten Abgeordneten hatten die Sache nicht deutlich 
genug zur Sprache zu bringen gewagt. Noch meilten, auf 
merkſam auf die Gegner, zwei Abgeordnete Condé's in Deutfch- 
land; ba inzwifchen aber der Vorgang ber Guifen bie patriotifche 
Bedenflichkeit des hugenottifchen Staatsraths verfcheuchte, blickte 
auch Condé nad) deutfchen Männern aus, um nachbrüdlicher für 
die bebrängte Sache bei den Fürften zu arbeiten. Dies führt ung 
auf zwei deutſche Edelleute, einen Oberfachfen und einen 
Preußen, deren einer vom Jahre 1562 ab bis zum Schluffe 
des Jahrhundert dem franzöfifchen Staate feinen Arm und 
feine diplomatiſche Gefchidlichkeit widmete und uns erft auf 
dem legten Blatte unſers Werfed verläßt, der andere zuerft den 
Namen ſeines Gefchlehts in Franfreih befannt machte: 
Schomberg und Dohna, 
Wir haben oben erwähnt, daß unter König Franz I. die 
Wiſſenſchaft des römischen und Fanonifchen Rechts, in Verbins 
dung mit der Altertbumsfunde, gepflegt wurde, und zumal bie 
ablige deutiche Jugend mit Vorliebe die franzöfifchen Hoch— 
ſchulen befuchte. Die heimifchen Hörfäle vereinigten nur die 
aͤrmeren Jünglinge; wer die Koften erfchwingen fonnte, floh 
bie deutſchen Katheder, auf denen bie theologijche Streitfucht 
tobte, und bie akademiſchen Burfen, wo Ausjchweifungen, 
Trunfliebe, Rauferei und Handwerksgebräuche ihren Sik auf 
gefchlagen. So wiberwärtig fah es befonders nad) Melanch— 


1) So der Admiral, als die anderen Häupter geneigt waren, Waffen: 
hüffe vom Auslande zu fordern. Il rompit ceste deliberation, disant 
quil aymeroit mieux mourir quant à luy, que consentir que ceux 
de la Religion fussent les premiers à faire venir les forces estran- 
geres en France. La Popeliniere t. I, 308a. 
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thons Tode in Wittenberg aus, wo doc das Licht aufgegangen 
war, Zwar faßen bier noch viele Edelleute aus fernen Ländern 
zu den Füßen gefeierter Lehrer; doch fanden die Söhne Herzog 
Philipps von Pommern, welche im Jahre 1563 dort ftudirten, 
ungeachtet ded afademifchen Purpurs, mit dem man fie ehrer⸗ 
bietig befleivete, nur Unbehagen und jo viel Dürftigfeit des 
geiftigen Lebens, folche Sittenlofigfeit und Gemeinheit, daß bie 
Zöglinge Andre Magier’s fid) bald Hinwegfehnten. Der Wirth 
ihrer Burfe war der Sohn des großen Kirchenverbefjerers, aber 
aus Armuth in WVöllerei verfunfen, und darum nicht geeignet, 
feine wilden Hausgenofjen in Zucht zu halten.) Bei diefem 
Zuftande unjerer damaligen beutjchen Univerfitäten jtrömten 
denn adlige Deutjche felbft unter den fchlimmften Vorzeichen 
ber Zeit nach den franzöſiſchen Schulen: die unheimlichen Nach— 
richten fchienen den Reiz des Auslanded noch zu verftärken, 
Im höchſten Flore ald Rechtsichule ftand um 1562 Bourges, _ 
wo Gujacius, Baro, Duarenus, Gontius, Doneau, Rouffarb 
und andere Sterne der Wiffenfchaft glänzten. Toulouſe war 
berühmt ald Sit der Accurfianer; auch Poitierd und Angers 
lodten viele Deutfche, zumal ſolche, welche zum calvinifchen 
Bekenntniſſe fich hinneigten. 9) 

In leßterer Stadt, wo feit dem 5. April 1562 die Hu— 
genotten die Ueberhand gewonnen, befand fih im Mai als 
Schüler ein junger deutfcher Edelmann, Kaspar von Schönberg. 
Viel ift über den Urfprung des Geſammtgeſchlechts Schönberg ges 
jchrieben?), welches ſich faft durch ganz Deutfchland verbreitete, 


) S. den Auffag Von Medems, Baltiſche Studien IX. I. ©. 106. 

2) Languet. Epist. III, 73. La Popeliniere I, 329a. 

3) ©. Valent. Königs Sächſiſche Adels-Hiftorie Ih. IT. Leipz. 1729. F. 
S. 833 ff. L. W. Herings Geſchichte des fächfiichen Hochlandes. Scaevol. 
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als gäbe es in unferen Gauen nur einen anmuthigen Hügel, 
‘von welchem ein abliger Stamm den Namen entlehnt habe, 
Bon den Alpen bis an das Meer fehrt der Namen wieder; 
doch nur zwei Geſchlechter Schönberg haben ein Baar Jahr⸗ 
hunderte hindurch ſich ruhmvolles Andenken erworben: das 
meiffenifche und das rheinländifche, deren beider lebte 
Sproffen eine gleich glänzende Laufbahn ald Ducs de Schomberg 
um ben Thron der Bourbong, vereinigte. Unfer Student in Ans 
gerd ftammte aus dem meifjenifchen, welches vom Schloffe 
Schönberg bei Naumburg in Thüringen, urkundlich fchon im 
3. 1157 befannt, im XIV. Jahrhundert nah dem Marfgras 
fenthum an der Elbe fich übergeficdelt und früh in mehre 
Zweige getheilt hatte. Gleich tüchtig als ftreitbare Ritters— 
leute, im Rathe ihrer Fürften und in hohen kirchlichen Würden, 
tritt in Oberfachfens Gefchichte eine große Zahl Kaspare und 
Wolfgange von Schönberg hervor; fie faßen befonders in den 
Domftiftern und auf den Bijchofsftühlen Meiffen, Naumburg und 
Zeig, wo man an ehernen Grabmälern häufig ihre Wappen und 
Namen findet. Aber die enge Landſchaft feflelte fie nicht: fie 
ſchwangen ſich auf die Höhe des europälfchen Staatslebens, 
namentlich Nicolaus als Erzbifhof von Kapua und Kardinal 
der römifchen Kirche, Er war e8, welcher furz vor der Schlacht 
von Pavia im Namen Clemens VII, zwifchen ven fampfbe- 
reiten Gegnern noch zu unterhandeln wagte, und durch Georg 
von Frundöberg grob genug mit dem bloßen Schwerte aus 
dem Lager gejcheucht wurde. 1) Mit ihren albertinifchen Landes« 


Sammarthani Elogium stirpis Schombergicae, Jenae 1690. 12. p. 
243. I. F. N. Kazners Leben Friedrichs von Schomberg. Manheim 1789. 
8. Th. I. Einleitung. Zedler und die Adelslexika. 
1) U. Reißners Hiftorin der Frundsberge. Frankf. 1572. F. S. 38b. 
Barthold, Deutihl. u. d. Hugenotten. I. 25 
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herren wandten ſich die meiffenifchen Schönberge zur Lehre 
Luthers. Kaspars Vater, Wolfgang auf Schönau und Puls- 
nig, Feldmarfchalf im Dienfte des unglüdlichen Kurfürften 
Sohann Friedrich, hinterließ jedoch ein getrübtes Andenfen, 
indem er, wie zumal von Schärtlin, des Berrathes feines Herrn 
an Morig bejchuldigt wurde, 1) Gewiß ift, daß er ſich in bie 
veränderten VBerhältnifje gut zu Schicken verftand, bei Sievershaufen 
focht und ald Lohn das Amt Rochlig erhielt. Unter Umgebungen 
von fo eigenthümlicher fittlich - politifcher Art, unter Eindrüden 
und Gefellichaftsverhältniffen, welche die irdifchen Vortheile mit 
der Eirchlichen Ueberzeugung jeder Zeit in Einklang zu bringen 
wußten, erwuchs Kaspar, geboren im J. 1540 aus der erften 
Ehe feines Baterd mit Anna von Mindwis. Zu den Studien 
beſtimmt, weilte er erft auf einer beutfchen Univerfität, und 
ging dann mit einen feiner Brüder nad) Straßburg, um auf 
ber abligen Akademie Johann Sturms die franzöftfche Sprache 
zu erlernen, Die Sage geht, daß der junge Edelmann mehr 
Luft zum Degen ald zu den Büchern gehabt habe, und zumal 
leicht Anlaß zu Raufereien und Ehrenhändeln fand, wie er 
denn auch in ſeinem großartigen diplomatiſchen Leben gern 
gleich ſeine Haut mit daranſetzte. Begierig die Welt zu ſehen und 
aufmerkſam auf die franzoͤſiſchen Wirren, vielleicht durch Sturm 
oder Hotoman aufgefordert, ging Kaspar nad) dem Edict vom 
17. Januar 1562 nad) Angers. Da gefchah e8 in der Nacht 
zum 5, Mai, daß Jean de Puygaillard, ein Anhänger ber 
Guiſen, vom Schloffe aus die Stadt überfiel. Schon hatten 
die Guiſards eines Stadtvierteld fich bemächtigt, ald der deutfche 
Student ih an die Spige der Hugenotten ftellte und tapfer 


1) Lehen Schärtline S. 163. 
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die Katholiken zurüdtrieb, Sie mußten aber der Ueberzahl 
weichen und, verlaffen von feinen Gefährten, flüchtete fich der 
Sachſe) nad Orleans, wo Condé den tapfern Juͤngling 
gütig empfing und ihm bald wichtige Gefchäfte vertraute, 

Ohne alle erweisliche Verwandtfchaft mit den Meiffenern 
erblühete um biefelbe Zeit ein ritterliches Gefchlecht des gleichen 
Kamend am Mittelrhein, ) benannt von dem anfehnlichen 
Schloſſe Schönberg bei Ober-Wefel. Die Nheinländer führten 
ein verfchiedenes, einfaches Wappen, welches erft fpäter mit, 
acht Lilienftäben, im Kreife um einen Mittelpunft herumgeftellt, 
vermehrt wurde. Die Namensvettern dagegen behielten auch 
noch im höchften Glanze ihren alten Schild, einen getheilten 
grünen und rothen Löwen im filbernen Felde, Die Güter der 
Rheinländer lagen am Strome zerftreut bis in das Elfaß 
hinauf; von den Pfalzgrafen zu Lehend- und Hofdienften vers 
wandt, und tüchtige Ritteröleute, wählten viele unter ihnen auch 
ben geiftlichen Stand, und gelangten zu hohen Würden in den 
theirifchen Erzbisthümern, Aus diefem Gejchlechte werben 
wir bald eine Reihe berühmter Männer unter der Fahne der 
Hugenotten fämpfen ſehen. — 

Um viefelbe Zeit mit Kaspar von Schönberg, aber auf 
weniger fundbarem Wege, war Chriftoph, Freiherr und Burg 
graf zu Dohna, nad) Orleans gefommen, Sein altergraues 
Geſchlecht mochte zuerft nahe am Gebirge unweit Dresden auf 
Schloß Dohna gefefien haben, war aber frühzeitig in die Nach— 

-barländer ausgegangen und im Dienfte des beutjchen Ordens 
aus Schlefien nach Preußen verpflanzt. Im weltlichen Her- 


1) De Thou L. XXX, 172. 
2) ©. Kazner I. Einleitung XAXVIL ff. 
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zogthume Preußen faßte es darauf feite Wurzeln und trieb 
viele Sprößlinge, welche befonderd in den Jahrhunderten der 
Religionsfriege bis zum Anfange bed XVIIL, tiefen kirchlichen 
Ernft gleichſam ald Vatererbe bewährten, Darum ift denn ber 
Name ver Burggrafen zu Dohna in den weltlichen, Friegeri- 
fchen, wie kirchlichen Händeln jener Zeit einer der audgezeich- 
netften, zumal in den Hugenottenftürmen und im Beginne des 
breißigjährigen Krieges. Unfer Chriftoph war der vierte Sohn 
Peters, Burggrafen zu Mohrungen, und der Katharina von 
Zem, der Tochter ded Palatind von Marienburg. Wie feine 
ſechs Brüder, Achatius, Heinrich, Frievrih, Abraham, Johann 
und zumal der jüngfte, Fabian, auf der Höhe des Lebens und 
der MWifienfchaft, ald Feldherren, Minifter in den vornehmften 
Hofämtern, in Preußen, Polen, Brandenburg, Dänemark, im 
deutfchen Reiche, endlich unter den Valois und Bourbons ſich 
hervorthaten, trieb ihn, nachdem er in Wittenberg ftudirt und 
das Rectorat mit Melanchthon getheilt hatte, proteftantifches 
Mitgefühl und Thatenluft nad Frankreich.) 

Der Herzog von Condé hatte ſchon im Juni eingefehen, 
daß er ohne die deutſchen Waffen mit feiner Sache unterliegen 
müffe, und obenein durch jeine Kundfchafter erfahren, es fei 
den Guiſen geglüdt, jowohl bei den Fatholifchen Eidgenoflen 
als im deutſchen Reiche anſehnliche Schaaren zu Roß und zu 
Fuß zu werben. Schon im Juni zogen 20 Fähnlein Schweizer, 
5000 Mann ftarf, unter dem tapferen Wilhelm Fröhlih, an 


1) S. über die Dohna’s im allgemeinen, und über die preußifchen insbe: 
fondere, die prunfvolfe Schrift Gerard. Johan. Vossii Commentarius de 
rebus pace belloque gestis Dom. Fabiani senioris, Burggravii à Dhona, 
Domini in Karwinden. Lugd. Batav. 1628. 4. Ueber Chriſtoph p. 28. 
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ber Grenze der Freigrafichaft, mit Vorſchub der fpanifchen Statts 
halterfchaft, zufammen; der Graf von Roggendorf war um ben 
20. Zuni bei Koblenz der Mufterung feiner Reiftred gewärtig, 
befonderd begünftigt von dem Käuflinge der Guifen, dem fa- 
natifchen Kurfürften von Trier, Noch wußte man jedoch nicht 
in Orleans, daß auch der Rheingraf Johann Philipp, unter 
dem trügerifchen Vorgeben, nichts gegen die „Religion“ im 
Schilde zu führen, eine große Zahl Landsknechte, überwiegend 
aus proteftantifchen Gebieten, zur Fatholifchen Fahne locken 
würde. So nun alles Bedenkens erledigt, ertheilte Ludwig 
von Condé dem jungen Burggrafen aus Preußen am 14. Juni 
1562 aus Drleand eine Vollmacht an die Freunde in Deutfch- 
land: „weil er und feine Verbündeten nicht eher die Waffen 
nieberlegen fönnten, als ber König und die Königin befreit 
und bie Reichögefege hergeftellt feien; beide Herrfcher aber mehr 
wie je in enger Bewachung gehalten würben; er ferner genaue 
Kunde von Roggendorfs Werbungen habe: fo bäte er, falls 
den Kriegswölfern deſſelben der Eingang in Frankreich nicht 
verjperrt werden könne, die Glaubensbrüder nicht dem Ber: 
berben preigzugeben, ſondern ihnen MWerbungen zu geftatten, 
und die erften Monatöfolde unter Bürgfchaft der Rüdzahlung 
vorzufchießen. Weil auch ein anderer Oberfter, man meinte 
in Orleans Reiffenberg, e8 war aber der Rheingraf, ) — ben 
Feinden A000 Mann zu Fuß aufbringen folle; fo möchte 
ben Reformirten unter der obigen Bedingung Gleiches vers 
gönnt werden. Zugleich bat Conde um eine Botfchaft der 
Fürften, damit fie fi) mit eignen Augen von der Lage ber 
Dinge überzeugten, und legte bie Bittfchrift bei, welche bie 


.—. 





') Popeliniere t. I, 322 b. 
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Triumvirn kürzlich dem Könige und der Königin eingereicht, 
und durch fie ihre Abſicht, die ewangelifche Lehre ganz aus— 
zurotten, unummwunden ausgeiprochen hätten.” — Berfehen 
mit einem gleichlautenden Briefe an die Fürften vom 16. Juni 2) 
machte der Burggraf fih auf den Weg. Der unzweifelhafte 
Ausdrud der Wahrheit in diefem Schreiben, das Befenntniß, 
alle Sühnerbietungen, welche mit dem öffentlichen Wohle und 
der Erhaltung der Religion nur irgendvereinbar feien, feinerjeits 
erfchöpft zu haben, durften dem Prinzen Beherzigung bei ben 
Glaubensgenoſſen verheißen, zumal dieſe erfannten, eine plan= 
mäßige Bertilgung ihrer Kirche durch den Bund Spaniens, 
Roms und der Guifen würde bezwedt,3) Welches Zeichen 
endlich Fonnte die Königin dem Auslande geben, daß fie wirk— 
lich gefangen fei? Jeder ihrer Schritte war ja bewacht; des— 
halb überließ fi Katharina dem Strome von Creigniffen, ben 
fie nicht zu lenken vermochte, und harrte nur auf eine zufällige 
Fügung, um felbftändig in die Dinge einzugreifen! 

So hart das Verlangen die vorfichtigen und fargen Hel— 
fer anging, nicht allein die Neichdgebote und ihre Grundfäge 
gefährlich zu übertreten, fondern obenein noch Geld herzugeben, 
fo bequemten fie ſich doch der Nothwendigfeit. Erftens erließen 
fie, freilich in ungültiger Form, eine Art von Reichsacht und 
Schelmenerflärung gegen alle Reiter und Landsknechte, welche 
Roggendorf im Reiche für das Triumvirat geworben hätte. 


!) Me&m. de Conde t. III, 498. 

2) Daf. p. 501. 

®) Gapefigue III, 245. verfichert, jene viel bezweifelte Bundesakte, 
kraft welcher König Philipp IT. fih an die Spige der katholiſchen Ligue 
ftellte (De Thou L. XXIX, 142.) „en original et signee‘ in den Mipt. 
Colbert, Biblioth. du Roy, gefunten zu haben. 
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Der merfwürdige, nur franzöftfch vorhandene „Ban de ’Em- 
pire‘1) [autete: „Kund fei allen deutſchen Kriegsleuten, welche, 
betrogen von ihren DOberften, im Dienfte ded Herzogs von 
Guiſe, der des unmündigen Königs Anfehn mißbraucht, gegen 
die armen Ehriften ausziehen wollen, daß NRoggendorf, ihr 
Dberft, durd den Ausfprudy aller Kurfürften, Fürſten und 
Stände bed Reichs, ja des Kaifers felbft, für einen meineidi- 
gen DVerräther, Schelm und Flüchtling zu dem Türken, dem 
er die Deutfchen verrathen, ausgerufen ift. Alle chrliebenden 
Deutfchen und Freunde chriftlicher Liebe, welche fich durch den 
Schelm hätten verführen laſſen, dergleichen noch niemald von 
ihnen gehört worden, würben beöhalb ernftlih ermahnt, ihren 
guten Namen zu bewahren, fih vor Schaden und Schmad) 
zu hüten, und dad Lager des Herren von Guife und Roggen- 
dorf von Stund an zu räumen, widrigenfalld fie berfelben 
Strafe wie jener verfielen.“ — Solche Aechtung, die den Frans 
zofen das Wort Chelm geläufig machte, verfehlte unter ben 
1200 ſchwarzen Reitern, welche in ben legten Tagen des Juli 
im fatholifchen Lager fich einfanden, ihren Endzwed nicht ganz, 
da obenein Gonde den Gefinnungslofen noch auf andere Art 
das Gewiſſen fchärfte; Fonnte aber gleichwohl nicht hindern, 
daß ein öffentlich weniger befcholtener Herr mit erfünftelter 
Treuherzigkeit noch eine größere Zahl deutfcher foldhungriger 
Geſellen verleitete, 

Schon näherten fih die erfehnten Helfer dem Fatholifchen 
Heere, weldyes im Juli die Herausforderung Condé's zur 
Schlacht abiehnte und der Ausländer harrte; ſchon waren bie 
Schaaren der Hugenotten, unzufrieden mit ihren Führern und 


1) Mem. de Cond& t. III, p. 501. 
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faft entmuthigt, über die feften Städte vertheilt, als ihre Ber 
vollmächtigten, die einander drängten, noch immer nicht ihren 
Zweck erreicht hatten, ntichlußfertig und zahlungsbereit war 
allein Landgraf Philipp, den zu Anfang Juli die Hugenotten- 
Offiziere, Dequed und Baar, mit fläglichem Hülfsgefchrei an 
gingen.1) Bald darauf ſchickte Conde auch den Herrn von 
Andelot über den Rhein, jenen büfteren, haftigen und cholerifchen 
Bruder ded Admirals, welcher über den langfamen Gang des 
Geſchaͤfts außer ſich gerieth und fpäter aus Unmuth ſchwer 
erfranfte.2) Die Hauptſache ſollte in Frankfurt betrieben werben, 
wo ber wieder verfchobene große Kurfürftentag die Näthe der 
betheiligten Fürften bereits verfammelt hatte, Ohne Befragung 
bed Kaiſers ſchien Hülfe an Geld und Mannfchaft bedenklich; 
umfonft klagten die Ungeduldigen „daß es einen Stein erbars 
men mußte,’ Da fchrieb Philipp feinem Sohne Wilhelm, der 
bie Unterhandlungen leitete, am 26, Juli: „ſchon zwanzigmal 
habe er durch) Hotoman den Franzofen gefchrieben, ſie ſollten 
es erft mit Pfalz und Wirtemberg richtig machen; aber ein willig 
Pferd und einen willigen Eſel treibe man am härteften an; 
Condé und feine Verwandten wüßten nicht, wie man bie 
Teutſchen von der „Theuten“(?) aufbringe; er hätte ihnen 
Reiter ſchon im April fchaffen wollen, aber fein Rath gelte 
nicht allerwegen. Andelot fei ein Cholerifus, man müſſe ihn 
bedeuten, daß die Dinge nicht fo fchnell gingen, Condé, dem 
feindlichen Heere gegenüber, müffe fich, wie Karl V. i. 3.1546, 
in Bortheil legen und Entſetzung erwarten,‘‘ 9) 


!) De Thou L. XXX, 189. 
2) De la Noue, und De Thou. a. a. ©. 
3) Rommel a, a. ©. II, Anmerf. S. 888, 
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Die deutſchen Fürften hatten fich mit Mühe dazu ver- 
ftanden, für Hhunderttaufend Gulden zu Gunften ber Werbung 
in Straßburg Bürgfchaft zu leiften; aber die Bürgfchaft ward 
nicht leicht zufammengebracht, indem die erneftinifchen Herzoge 
von Sachſen, die alten Diener der Guifen, nichts thun wollten, 
„wenn nicht die Augsburgijche Confeflion dabei wäre,’ Kurs 
fachfen gerathen fand, alle öffentliche Hülfe zu verfagen, und, 
außer Hefien, nur auf die vorfichtigen Pfalzgrafen und ben 
zaubernden Herzog von MWirtemberg zu rechnen war. Die 
Halbentfchlofienen wieder irre zu machen, unterliegen die Guifen, 
zeitig vom allem unterrichtet, feinen Verſuch. Unter der Ein- 
nahme von Blois und anderer Städte, einem Anfall auf Rouen 
und den grauenvollften Thaten, weldye befonders in Languedoc 
durch Blaife de Montluc verübt und faum durch den gleich 
graufamen Baron Des Adrets um Lyon und in der Dauphine 
vergolten wurden, fhidte Franz von Guife, im Namen des 
Königs und der Königin, hinter einander Henri Elutin d'Oyſel 
und Jacques d'Angennes, S. De Rambouillet (Juli und Auguft) 
nach Deutfchland, um die Werbungen der Hugenotten zu hin« 
tertreiben.?) Immer waren den Gefandten weitläuftige Ent- 
fhuldigungsfchreiben vol Anklagen gegen die Aufrührer 
beigefügt und vorausgeſetzt, die alten, ehrliebenden Freunde 
der franzöfifchen Krone fönnten ſich unmöglich beftimmen laffen, 
der fchlechten Sache Vorſchub zu leiften.?) 

Anderfeitd gingen die Häupter der Hugenotten noch einen 


) De Thou XXXII. 353. 

2) Briefe und Vollmachten vom 5. Juli, M&m. de Cond& II, 526. 
528. an Wirtemberg, Baden und die Pfalzgrafen; vom 13. Juli daſ. 533. 
541. 542. Dom 24. Juli an Chriftoph allein p. 562. Am 22. Auguft 
für Rambouillet p. 609. desgl. v. 27. Auguft p. 630. 633. 
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Schritt weiter, um mit Verleugnung angeftammter Vaterlands⸗ 
liebe, gleich den deutfchen Proteftanten i. 3. 1551, dad Aus- 
land herbeizuziehen, welches nur feinen Vortheil in den Wirren 
Frankreichs erfpähete, Da Kaiſer und Stände nicht daran 
bachten, durch Unterftügung der unterliegenden Partei ihren 
fhmählichen Berluft v. 3. 1552 wieder einzubringen, und 
Ferdinand, nochmals im Juli von Condé dringend gebeten, 
ihre Sache in Schuß zu nehmen und wenigftend durch einen 
Faiferlichen Befehl die deutſchen Söldner von Guiſe's Fahnen 
zurüczurufen,!) fchwieg: wandte ſich der Herzog an Elijabeth 
von England, und bot der Fugen Königin die Gelegenheit, 
auf. franzöfifchem Boden ſich wieder feftzufegen, auch wohl 
Galaid wieder zu gewinnen, Dem Vidame von Chartres folgte,2) 
unter dem lauten Tadel ächter Franzoſen, der Sieur de Bri— 
quemaut, um ein Bündniß mit England zu betreiben, welches 
leicht für Frankreich fo verberblich ausfallen fonnte als bie 
Verträge von Lochau und Chambord für unfer Vaterland, 
Aber auch Eliſabeth gedachte ficher zu gehen, oder ihre Noth- 
hülfe für den höchften Preis zu verfaufen, und fo verzögerte 
fih der Abjchluß bis zum 20, September 1562, 

Trübte fi) die Ausficht auf Fräftigen, fchnellen. Beiftand 
über den Kanal her, fo gingen die Angelegenheiten in Deutfch- 
land nod) langfamer. Zeitig war Condé's erfter Agent mit zwei 
oberrheinifchen Edelleuten, Johann von Ragenberg und Hein- 
rih von Schachten, bereingefommen,?) für ihre Partei die 


1) De Thou XXX, 153. 

2) De Thou XXX, 183. 189. 

3) La Popeliniere I, 322b. 329b. De Ihou XXXIII, 355. Rommel a. 
a. O. IL, 388, 
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nöthigen Reiter zu werben; ber Bourbon in Orleans hatte die 
Einleitung genehmigt, ald beide unerwartet Ausflüchte fuchten, 
nur mit dem erften Bevollmächtigten, nicht mit Andelot, unter 
handeln wollten, und dann fidy mit dem herannahenden Win: 
ter entjchuldigten, der zum Feldzuge ſich nicht eigene, Die 
„Sommerkrieger“ waren jedoch ficher von den Zwifchenträgern 
Guiſe's gewonnen, und ed ihnen mit der Sache fein Ernit. 
So ſchien die verheißene fürftliche Bürgfchaft in Straßburg 
unnüß, als der alte Landgraf energifch dazwifchen trat. Er 
erflärte am 29. Juli: „man fei an Ragenberger und Schachten 
nicht gebunden, welche die Sache zu weitläuftig machten; bie 
geizigen Nittmeifter wollten allein Sommerfrieger fein, ohne 
zu bedenfen, daß gerade der Herbft die meiften Vorraͤthe böte, 
Sie möchten fich hinter den Ofen verfriechen. Es gäbe noch 
andere treffliche Leute in Deutichland, die er fördern wolle wie 
feine Verwandten; fein Hofmarfchall, Friedrih von Rolls— 
haufen, folle 2000 Reiter und eben fo viele Hadenjchügen 
aufbringen und für ſechs Monate Urlaub erhalten.’ In Be 
treff bed Geldes rieth er, bei der Bedenklichkeit Kurfachfeng, 
der Pfalz und Wirtembergs, Andelot folle die Bürgichaft per- 
fönlich bei jenen betreiben, er ſelbſt wolle dann eine Verſicherung 
über 333,333 Gulden ausftellen, die zum Anritt-und Zaufgelde bis - 
zum. Mufterplage dienen follten. Dort müffe Conde Gegen- 
bürgfchaft bereit Halten und für das Weitere forgen. „Die 
Urfache, weshalb er fo frei handle, fei fein großes Mitleid 
mit den Chriften in Frankreich, und weil er wiffe, daß es bie 
Befreiung des jungen Königs und feiner Mutter gelte,‘ — 
Solcher Schlagfertigfeit des alten Herren war man in Paris 
ſchon am Ende des Juli gewärtig; denn es hieß dort „Ande— 
[ot werde den Sohn des Landgrafen mit 10,000 Mann herbeis 
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führen, zugleich mit dem zweiten Sohne des Pfalzgrafen an 
ber Epige von 4000 Reitern.) Aber fo rafch gingen bie 
Dinge nicht; der Herzog von Wirtemberg, von d'Oyſel bear- 
beitet, hätte fic) gern feines Antheild® an der Bürgfchaft ganz 
überhoben, den Hageljchlag vorfchügend, bis ihn Andelots per- 
fönlicher Eifer ummandte. Bon Heidelberg, wo auch Marf- 
graf Karl von Baden mit 10,000 Gulden zutrat, (den gleichen 
Antheil Wolfgangs von Zweibrüden ftredte der Landgraf vor) 
fchicfte Andelot darauf die Urkunden mit der Bürgfchaft jener 
vier Fürften nad Kaffel an Philipp, welcher zur Vorſchuß— 
zahlung erbötig war. Aber inzwifchen verftanden die Gefandten 
Guiſe's und ihre Helfer dad Unglaubliche auszuführen, 
nämlich jenen Brief in ber landgräflichen Kanzlei zu unter- 
fhlagen! Als nun der ungeduldige Andelot an das verfprochene 
Geld erinnerte, gerieth Philipp, unfundig des gefpielten Betrugs, 
in Zorn gegen den wadern Bruder ded Aomirald, bis fid) 
diefer, gefränft in feiner Ehre, zu Kaffel in Haft ftellte, eine 
zweite Ausfertigung jener Urkunden erwirfte, und dann bas 
Geld vorgeftredt erhielt.) Nach fo fchmerzlichem Zeitverlufte 
begann denn der Anritt größtentheils heffifcher Reiter unter Ritt- 
meiftern, wie Dtto von der Maldburg, Uffeln, Meufebach, auch dem 
» jungen Burggrafen Ehriftoph zu Dohna, fo wie die Mufterung 
erft gegen Ende des Auguft um Wildungen in Heſſen, 
und verzögerte fich die „VBergabberung” um Bacarat bid auf den 
1. October. In vielfacher Bebrängniß half dem Haupte der 
Partei wenig das frohlodende Schreiben d’Andelot3 und ber 


N) Bericht ded Gefandten von Savoyen in Paris v. 31. Juli. Conde 
III, 875. 


2) La Poveliniere I, 329b. 
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Empfang einer Denfmünze, welche die Wappen ber fünf pros 
teftantifchen Bundesfürften im Gepräge zeigte.) — 

Die Ehrlicykeit Chriſtophs befand fih im häßlichen Ge 
bränge, als er jene Briefe und Gefandtfchaften des Hofes und 
ber Guifen empfing und feine geheimften Schritte belauert fah. 
Zwar erwieberte er (3. September) auf den Tadel Philipps 
vom 24, Auguft wegen feines Säumniſſes, den armen Chriften 
zu helfen: „er babe c8 der Bürgjchaft halber an fich nicht 
ermangeln laffen, doch daß gleichmäßige Bürden getragen wür— 
ben; feine Antwort auf D’Oyfeld Werbung vom 12, Auguft 
aus Heidenheim?) verriet dagegen feine Doppelheit. Er ſchlug 
vor, die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg ald Ber: 
mittler nad) Franfreid) zu rufen, und bob, ohne jeine Mit- 
bürgichaft zu Gunjten der Hugenotten zu geftehen, als Zeichen 
feiner Barteilofigfeit heraus: „er habe das Auslaufen von Söld- 
nern aus feinem Lande ftreng verboten, wie d’Difel bezeugen 
könne.“ Auf Rambouillets Anjuchen erwiederte Chriftoph 
nicht perjönlich, fondern feine Kanzlei (am 20. September), 
Namens des Gebieters,2) eben nicht zum Ruhme feiner Offenheit 
und Wahrheitsliebe, „König und Königin thäten fehr unrecht, 
zu behaupten, die Fürften des A. C. wären der alten Freund» 
haft für die Krone entfremdet. Es fei Verleumdung, als 


!) 2a Popeliniere I, 329b. 

2) M&m. de Condé p. 598. Es heißt darin unter anderm: Leurs 
Majestes se peuvent aussi bien asseurer, que mon diet Sieur le Duc 
et aultres Princes de laC. d’A. n’eurent jamais intention n’y volont& 
de se laisser &mouvoir, pour entreprendre chose contre leurs Ma- 
jestes. — Car de quelle bienviellance et faveur les Princes d’Alle- 
magne ont tousjours use envers la couronne de France, contre tous 
ses ennemys, cela est assez manifeste et notoire.“ 
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wollten fie denen Hülfe leiften, weldye gegen ihre Majeftäten 
in Waffen ftänden.” Wir fehen die VBerworrenheit der Arts 
fihten, die Unflarheit der Dinge, die Abneigung der Lutherifchen 
gegen die Reformirten zwang auch den redlichften Fürften zu 
einer Züge, und wie er fich faft fcehämte, ein, wenn auch nur 
geringes Werf der Barmherzigkeit gegen unglüdliche Glaubens- 
brüder zu üben, 


Schöted Kapitel, 
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Es war fein gutes Zeichen für den Geift des beutfchen 
Proteftantismus, daß ungeachtet des Abjcheus vor den Thaten 
der Guiſen, des bannähnlichen Verrufs und der Abmahnung 
der Fürften und helldenfender Gottesgelehrten, e8 dennoch ber 
Fatholifchen Partei früher gelang, eine tüchtige Anzahl deut: 
fcher Söldner für ihre Sache zu werben. Ueberhaupt müffen 
wir bemerfen, daß, fo viele namhafte vornehme Kriegsleute des 
Iutherifchen Befenntniffes vierzig Jahre hindurdy den Guiſen 
und der fatholifchen Ligue ihr Schwert widmeten, oder für bie 
Unterdrüder der kirchlichen und politifchen Freiheit der Nieder- 


Des Rheingrafen Heuchelei. 1362, 399 
länder fochten; ſich kaum ein einziger ausgezeichneter Katho— 
lik findet, welcher den Hugenotten oder der mit ihnen verwandten 
Sache in den Niederlanden ſeine Dienſte geweihet haͤtte. Die 
Anhänger der alten Kirche blickten bei jedem politiſchen Ereig— 
niffe immer auf dad Ganze, auf den Sieg ihrer Religion; der Ges 
genftand der großen Entzweiung geftaltete ihren Seelen fich immer 
als ein einfacher; die Befenner des erneuten Glaubens dagegen, 
unfähiger den Zufammenhang zu begreifen oder gleichgültiger, wuß- 
ten fich immer mit dogmatifchen und politifchen Rüdfichten zu beru- 
higen, fo oft der höhere Lohn oder ältereperfönliche Berbindlichkeiten 
fie veranlaßten, auf die Seite der Gegner ihrer Kirche zu tres 
ten, Unfer Rheingraf, als Borbild folder Gefinnungslofig- 
feit, fcheute fich nicht, ald man am Erfolge feiner Werbungen 
zweifelte, gegen den fpanifchen Geſandten in Paris zu Außern, 
„die Deutfchen füchten für jeden, ber fie bezahlte, ohne ſich 
um die Urfache des Kampfs zu kümmern,’ Obenein hatte 
er fih in Deutfchland den gleißnerifchen Schein gegeben, 
als wenn er, ald guter Proteftant, auf Seiten der Gewif- 
fensfreiheit ftände, und durch folche Lügenkünſte bei ehrlichen 
Fürften Vorfchub erlangt.2) Befonders aber war es im Gebiete 
ber Fatholifchen Stände am Rhein, des Kurfürften von Trier 
und der Bifchöfe, auch im erneftinifchen Thüringen, wo ber 
gewandte Verführer in kurzer Zeit feine Fähnlein aus über- 
wiegend proteftantifchen Soͤldnern vervolftändigte. So zogen 
fhon am 29, Juli feine 6000 Deutiche, „‚schöne Leute und 
wohl bewaffnet,‘ dur; Paris; einige Tage früher vereinigten 


1) Mem. de Conde II, 39. 
2) Aubignd. L. IH, 217. 
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fich Roggendorfs, „des Schelms““, 1200 ſchwarze Reiter mit 
dem Lager der Guiſen. 

Der Prinz von Condé, feit den legten Unterhandlungen 
und mißglüdten Waffenthaten außer Stande das Feld zu 
behaupten, zumal aud) 5000 Schweizer, fanatiihe Söhne 
ber Bergfantone, ihm fich gegenüberfchaarten, verfuchte, an— 
fangs nicht ohne Erfolg, die Verrufung Roggendorfs und bie 


proteftantifche Aechtung feiner Söldner durch Ausfchreiben gel⸗ 


tend zu machen. Dbenein hatte er ein unverfängliches 
evangelifches Glaubensbefenntniß, datitt vom 5. Juli aus 
Beaugency, druden und verbreiten laſſen,) welches Roggen 
dorfd Neiter faum zu Geficht befamen (Ende Juli), ald 140 
derfelben, geführt von den Sachſen Heinrid) von Binau und 
Kaspar von Dörnberg, einem Hefien, fi) von dem „Schelme“ 
trennten und ald wilfommene Helfer zu Orleans dem Prinzen 
fi) darftellten.?) Erfreut meldete Conde fchon am 31. Juli 
biefen günftigen Anfang an Chriftoph und fchickte den ‚‚Seigneur 
Gaspard,“ welcher fi) unter denen befunden, die von den 
Feinden des Evangeliums zu den Bertheidigern beffelben ſich 
gewandt hätten, am gleichen Tage zum Herzoge von Zwei— 
brüden, um Bericht zu erftatten, und ‚die deutſche Hülfe zu 
bejchleunigen.?) 


1) Brief des ſavoyiſchen Gefandten, d. Paris 31. Juli 1562. Mem, de 
Cond& IH, 575. de Thou XXX, 194. 

2) La Popeliniere I, 326a. 

3) Derfeibe a. a. O. Mem, de Conde& III, 573. 

*) Me&m. de Cond& III, 574. Gaspard heißt bei La Popeliniere G. de 
Zourneberg, und iſt fein anderer ald Kaspar von Dörnberg bei Spangen- 
berg II, 261a. Da im Briefe Condés an Wolfgang von Zweibrüden der 
Gefchlechtäname de S. Gaspard, present Porteur, nicht binzugefeßt war, 
beziehen die Späteren, felbit De Thou XXX, 193. dieſe Sendung auf ven 
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Aber des Rheingrafen Landsknechte beſtanden die Predigt 
des Hugenottenhaupts ohne ſich zu bekehren, während Rog⸗ 
gendorfs unſichere Fähnlein aus der Nähe des glaubensver⸗ 
wandten Waffenplages Drleand nach dem fernen yon entfendet 
werden mußten. Der Hof empfing ben alten Diener Heinrichs H. 
und der Guifen, Johann Philipp, mit fo fchönen Worten und 
fo reichen Gefchenfen, daß er die Verfprechungen vergaß, die er 
. vor ben treuherzigen Fürften in Stuttgart und Heidelberg abs 
gelegt, und ſich mit feinen 20 Fähnlein fogleich vor Bourges 
brauchen ließ, deſſen Belagerung unter den Augen des jungen 
Königs, der Königin, Navarra’d, Guiſe's und des Marſchalls 
von St, Andre, am 12, Auguft begonnen hatte!) Des Rheins 
grafen Benehmen bei der Kapitulation verfchuldete noch herz 
beren Tadel, 

Ungebuldig harrten inzwifchen die Hugenotten in Orleans 
des Erfolgs der Mühen Andelots. Frohlodend hatte jener bereits 
den Fortgang derſelben gemeldet, und des zum Zeichen jene thaler- 
große Denkmünze mit den Wappen ber fünf fürftlichen Nothhelfer, 
Hefiend, Wirtembergd, Badens und ber beiden Pfalzgrafen, 
bed Kurfürften und ded Herzogs von Zweibrüden, gefchidt.2) 
ALS unter wachfender Zahl des Königlichen Heeres, — wie «8 
jegt hieß, nicht mehr de8 Guififchen, — die Deutjchen noch 
immer ausblieben, ſchrieb Eonde dem Landgrafen von Heffen 
aus Drleand am 26, Auguft zwar einen jehr verbindlichen 


berühmteren Seigneur Gaspard, den Meiffener Schomberg. Condé be 
zeichnet Diefen Gaspard ald den kürzlich für die heilige Sache Gewonnenen. 
Schomberg hatte bisher nicht für die Guifen gefochten. 
1) De Thou XXX, 198, 
2) 2a Popeliniere I, 329a. 
Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten. L 26 
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Danffagungsbrief und geftand, zu folge ber Mittheilungen 
jeined Oheims Andelot, „was der Blutsfreund der Krone der 
Valois jegt thäte, üuberträfe bei weiten alle deſſen früheren Liebes- 
dienſte;)“ verſah jedoch aber auch Herrn Kaspar von 
Schomberg mit neuen Bollmachten für Bbilipp, den erjehnten 
Beiftand eiliger aufzubringen, 

Die wichtige Stadt Bourges, tapfer vertheidigt, aber 
unter dem Oberbefehl eines verdroffenen, fampfmüden Edel— 
mannd, Jean de Hangeft, S. d’Fvoy, ergab ſich am 31. Auguft 
1562 durch einen Vertrag, welchen der König, die Königin, 
ihre beiden Söhne, Navarra, alle Prinzen, der Marfhall Mon— 
morency, Vielleville und endlich der Rheingraf durch ihre Unter: 
fchrift verbürgten.?) Die Bedingungen befielben, zu deren 
Annahme zumal der Rheingraf, als angebliche Mittesperfon 
zwifchen ben SBarteien, überredet hatte, ficherten den Bürgern 
Leben, Güter und Gewiffensfreiheit, den Ausziehenden den 
Schuß des Königs fo wie aller Prinzen, endlich freien Willen, 
ungehindert in ihre Heimath zurüdzufehren, ohne zu den könig— 
lichen Fahnen gezwungen zu werden, Indeſſen traten mehre 
der Offiziere in das Gefolge des Herzogs von Guiſe; andere, 
wie der Herr von Ivoy, gingen nur nad) Orleans, um ſich 
ihres Eides durch Condé entbinden zu laffen, und geriethen, 


1) Mem, de Conde t. III, 328. „Aussi vous prieray-je, Mon- 
sieur mon bon Cousin, estre certain, que ce bienfait me tiendra de 
telle souvenance, qu'après qu'il aura pleu a Dieu reduire toutes choses 
en bon estat, je rendrai telle peine et devoir de le faire entendre & 
leurs Magestez que je suis certain que n'aurez point de regret de 
vous y estre employe6.** 

2) De Thou XXX, 195. Popeliniere I, 3226, 

5) Mem. de Conde IH, 634. De Thou XXX, 198 ff. 
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wie leßterer, in Geringſchätzung und Berachtung bei beiden 
Theilen. In Beziehung auf die Behandlung ded gemeinen 
Kriegsvolks und der Bürger von Bourged muß der Rheingraf 
ſich gleich ſchwach als unedel benommen haben, Denn ber 
Admiral Coligny ſchrieb am 12. September ſeinem Bruder 
Andelot nach Deutſchland: „ohne des Rheingrafen religiöſe 
Heuchelei befäßen die Reformirten noch jene Stadt, und wären 
ihre Feinde. mit Schaden und Schande abgezogen, Damit 
die deutſchen Fürften die Gewiffenhaftigfeit des Mannes Fen- 
nen lernten, follten fie wiffen, daß er bei den Unterhandlungen 
zur Uebergabe verfprochen und angelobt, Bürger und Bewaff- 
nete vor aller Beſchwerde und Gefährdung zu fehügen; die Sol- 
daten follten deshalb, um der Bedingungen ficher zu fein, in 
der Nähe feined Regiments eingelagert werden. Man habe 
fie aber, vom erften Tage ab, ohne Geld und Brod in ferne 
Dörfer verlegt, um fie Hungers fterben zu laflen oder in ber 
Zerftreuung, wie es vielen gefchehen fei, nieder zu machen; bie 
Bürger würden, gegen fein Wort und Gelöbniß, eingeferfert 
und nicht minder Graufamfeit gegen fie gelibt, ald an andern 
Drten, die in die Gewalt der Katholifen gerathen. „Das ift die 
fchöne Treue und Frömmigfeit jenes Rheingrafen, die Ihr den Her- 
ren Fürften fchildern müßt, damit fte fich nicht wieder äffen laſſen.“) 
Auch Condé enthielt fi nicht, am 13, September dem Her: 
zoge von Wirtemberg „die unmwürdigen, wortbrücigen Thaten 
des Rheingrafen“ zu berichten, ungeachtet er fich geftellt habe, 
der Partei der Reformirten anzuhängen; durch ihm fei der 
Befehlöhaber von Bourges verführt worden, „was ihm Gering- 
ſchätzung jelbft bei denen erwerbe, um deren Gunft er buhle, 


1) Me&m. de Conde t. IU, 679. 
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fo wie alle feine Ränfe, die Religion in Frankreich durch die 
Befenner berfelben in Deutjchland zu bekriegen.“) So böfe 
Gerüchte mußten denn den Herzog mit Scham für feinen 
früheren Schügling erfüllen, welcher ſich klüglich über ein 
Jahr hütete, dem verftimmten Gönner näher zu treten; Chriftoph 
ſelbſt warb entfchiedener und erwiederte nochmald auf Ram— 
bouillets verdeckte Vorwürfe: „habe ed den Berfolgern bes 
Evangeliums ald Fremden freigeftanden, Kriegsvolk in Deut- 
fchland mit Borfchub der geiftlichen Kurfürften zu werben, 
warum follten nicht auch die weltlichen Fürften ihren Unter« 
thanen geftatten, in den Dienft eines Prinzen vom Ge— 
hlüte zu treten, während die Guifen, Fremdlinge im Reiche, 
obenein auf die Vernichtung der wahren Religion ausgingen.“ — 

Gab es im unglüdlihen Lande faft fo viel Feldzüge des 
Bürgerfrieged, fo viel Belagerungen und Scaupläge bes 
Blutvergießens, ald Provinzen, Städte und Dörfer, fo fchritt Die 
Entjcheidung doch fort mit dem Heere, an deſſen Spige Guiſe, 
Navarra und der Konnetable fich befanden, und mit der per- 
fönlichen Gegenwart des Bourbon, der Chatillond und der un— 
verzagten Edelleute ihrer Partei. Indeffen diefe in Orleans 
forgenvoll der Ankunft ihrer deutſchen Helfer entgegenblidten, 
wandte fi) das Fönigliche Heer um die Mitte des September, 
nach reiflicher Ueberlegung, nicht gegen den wohlvertheidigten Waf- 
fenplag der Hugenotten an der Loire, fondern gegen die Hauptftabt 
der Normandie. Solchen Ausfchlag gab die Kunde aus England. 


!) Dafelbit p. 679. Auch Andelot Hagte unter d. 26. Sept. 1562 
dem Herzoge von Wirtemberg les tres-mauvaises et malheureuses oflices 
que le Conte Ringrave faiet a l’endroiet des nötres, und bat den— 
felben, ihm Vorwürfe zu machen und ihn der Wohlthaten zu erinnern, die 
er über Berdienft von Chriftoph und den Fürften erhalten. Daf. p. 707. 
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Eliſabeth zögerte nicht, um Calais wieder zu gewinnen, mit Nach— 
drud des bebrängten Prinzen fich anzunehmen, in beffen Seele 
die eigene Gefahr und die Noth feiner Firchlichen ‘Partei alle 
hochherzigen Baterlandögefinnungen verftummen machte. Weil 
die Triumvirn deshalb wußten: der Vertrag mit England fei 
dem Abfchluffe nahe, und eine engliche Flotte Fönne jene Stadt 
unbezwinglich vertheidigen,) begnügten fie fi den Marſchall 
von St, Andre in die Champagne zu ſchicken, um die deut— 
ſchen Hülfsvölfer unter Andelot abzuhalten und warfen ſich 
mit ganzer Macht auf Rouen. Drinnen befehligte feit dem 
17. September jener Gabriel von Montgommery, der Halbs 
Schotte, welcher dad Unglüf gehabt hatte, den Gemahl ver 
Katharina von Medici vor brei Jahren im Lanzenbrechen zu 
tödten; von feinem Schiefale und dur den Haß der Wittwe 
entſchiedener als durch feine Ueberzeugung auf die Seite ber 
Hugenotten getrieben, ſchien der Frembling der zuverläfligfte 
Kämpfer für eine Sache, weldyer er fpät als dunkles Opfer 
fiel. — Der Vertrag Eliſabeths mit Ludwig von Condé 
und deſſen Berbündeten, am 20. September 1562 zu Hamp⸗ 
toncourt abgefchlofien, von der andern Seite die Hülfsleiftung 
des Königs von Spanien, Savoyens, ber Fatholifchen Schweiz 
und einiger geiftlichen Stände Deutjchlands, die Ermuthigung 
des römischen Stuhls, gaben hinlänglich zu erfennen, daß auf 
franzöfifchem Boden der Kampf um das Sein der neuen Kirche 
entjchieben werden follte. Nur Kaifer und Reich, fo hoch bes 
theiligt, wie auch die Dinge fielen, hatten in ber großen Ent: 
zweiung ihre Stelle nicht eingenommen, ald fühlten fie feinen 


1) Discours deM. de la la Noue p. 791. De Thou XXII, 327, 
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Verluſt an Ehre und Wohlfahrt, der durch Fräftiges Ein- 
fcehreiten wieder eingebracht werden könnte. 

Das franzöftfche Seitenftüf zum Vertrage zu Lochau und 
Ehambord lautete aber keineswegs fo entwürdigend für ben 
franzöfifchen Namen ald jenes, obgleich in der Sache gleich, 
und ein Beweis, wie weit das Intereſſe des Staates und 
Baterlandes hinter dem kirchlichen zurüdtrat. Zur Befchir- 
mung der Städte Rouen, Dieppe und Havre de Grace vor den 
Guiſards, und für den Beiftand, um die Verbündeten im Ges 
horfam gegen ihren König zu erhalten, fowie zur Förderung 
ber allgemeinen Wohlfahrt folle der Prinz von Conde Havre 
de Grace dem Statthalter der Königin überliefern, Die Königin 
verfprach drei Geißeln nach Dieppe zu ftellen, bis der Vertrag 
dem Kurfürften von der Pfalz oder einem andern beutjchen 
Fürften eingehändigt fei, und fodann 100,000 Goldfronen dem 
Prinzen von Condé zu Straßburg oder Frankfurt auszahlen 
zu laffen. 1) Zur Vertheibigung von Dieppe und Rouen, als 
Zufluchtöftätte der treuen Unterthanen des Königs von Franf- 
reih, wolle fie, außer der Befagung von Havre de Grace 
von 3000 Mann, eine gleiche Anzahl Soldaten jchiden. 
Eliſabeth gelobte, Havre de Grace und die anderen von ihr 
innegehaltenen Orte der Krone Frankreich ohne die Forderung 
ihrer Bertheidigungsfoften zurückzugeben, fobald durch die Vers 
wendung des Prinzen von Conde Calais mit feinem Gebiete, 
dem Frieden zu Cateau= Cambrefis gemäß, an England aus— 


) Schon im hohen Sommer bearbeiteten Eliſabeths Gefandten die 
proteftantifchen Fürjten in Deutjchland, in Betracht der gemeinen Sache 
ver Religion den Prinzen von Condé zu unterftügen. Wright Queen Eli- 
zabeth and her Times. (Lond. 1838. 2 Voll. 8.) t. I, 96. Schweizer: 
Mufeum 1788. ©. 838 ff. 
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geliefert und die Summe von 140,000 Goldfronen gezahlt fei. 
Doc follten diefe Bedingungen nicht cher in Kraft treten, bis 
der Prinz und feine Berbündeten für die Güter entſchädigt 
wären, welcher fie wegen der Uebergabe von Havre de Grace 
an England beraubt fein möchten. Endlich verpflichteten fich 
beide Theile, einander zum Schaden feinen Friedendvertrag 
einzugehen. 1) 

Gleichzeitig erließ Elifabeth ein offenes Ausſchreiben, 
worin fie betheuerte, die Hülfdtruppen nur zu fenden, um 
eine Nachbarprovinz vor Unterdrüdung unter einem minder: 
jährigen Könige und einer Regentin, welche von den Buifen 
gefangen gehalten würden, zu erlöfen, die Franzofen und ihren 
König in ihrer Freiheit zu bewahren und treuen Unterthanen 
zu helfen, welche wegen des wahren Glaubens Berfolgung 
erlitten.  Ilngefäumt darauf langte der Graf von Warwid, 
Zeicefterd Bruder, mit-6000 Engländern in der Mündung ver 
Seine an, zum Frohloden der Franzofen, „daß fie nun auch, 
nadı dem Vorgange ded Königs und der Guiſen, Fremde auf 
ihrer Seite hätten, und mit Andelot noch mehr Reiftres und 
Lanskenets erwarteten; fie wollten fo viel Fremde nad Frank— 
reich rufen, daß es ſchwer fein würde, fie zu verjagen.“ 9) 
Inzwiſchen begann die Belagerung von Rouen auf das heftigfte; 
die erften Stürme auf das Fort St. Catharine wurden zwar 
blutig abgewiefen, doch ſchon am 6. October fiel jene Berg- 
fefte in die Hände des unermüblichen alten Konnetable und 
des Friegderfahrenen Guife, ohne zu verhindern, daß am 
9. October 500 Engländer den Eingang in bie von allen 


1) Mem. de Conde III, 189. De Ihou XXXII, 327. 
2) Gaitelnau IU. ch. 12. 
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Seiten umjchloffene Stadt erzwangen. Die Bebrängniß ber 
Belagerten, welche Nationalftolz, Priefterfanatisinus und todes⸗ 
muthige Weiber anfeuerten, wuchs mit jedem Tage; an Ergebung 
dachte Niemand, Tags nad) dem blutigen Sturme vom 
14. October ward Anton von Navarra, welcher ald unerfchros 
dener Soldat ſich blicken ließ, im Laufgraben durch eine Haden- 
büchjenfugel in ber linfen Schulter verwundet und von ben 
herbeieilenden Edelleuten in das Haus des Rheingrafen getragen, 
defien Landsknechten man nicht den leichteften Stand zugewieſen. 
Unterhandlungen zerfchlugen ſich an der SHartnädigfeit ber 
Bürger, welche ſich und ihre Gewiſſensfreiheit nicht in bie 
Gnade blutdürftiger Gegner geben wollte. Da die Rüden ber 
Befeftigungswerfe inzwifchen zum allgemeinen Sturm einluden, 
fiel Rouen am 26. October feinem mitleidlofen Gefchide. 
Montgommery mit dem Reſte der Engländer und Schotten 
entfam durch die Anftrengung ber Ruderer feiner Galeere nach 
Hapre mitten durch die Sperrfetten des Stroms bei Caudebec; 
die reiche, ftarfbevölferte Stadt aber ward länger ald einen 
Tag gräuelvoll geplündert und in der eriten Wuth Fein Alter 
und Gefchlecht verfchont.) Darauf folgten Beifpiele rache— 
durftiger Juftiz an Predigern und vornehmen Bürgern, welche 
man bed Bündniſſes mit England befchuldigte, eine Graufam- 
feit, ber auch die Häupter der Hugenotten in Orleans ſich 
leider! nicht enthielten. 2) Erblicten die bangen Gemüther einen 
Troft, fo war ed die Hand des Himmels, welche den abtrün- 
nigen König von Navarra jo würdelos und von Feiner Partei 


1) De Thou XXXIU, 333. Gaftelnau IO, 107. 
2) De la Noue p. 795. 
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bedauert am 17, November fterben ließ ald er gelebt hatte.) 
Erfchüttert durch das Schickſal der Schwefterftabt, ergab ſich 
auch Dieppe, in beffen Umgegend ber Rheingraf mit feinen 
Banden hauſ'te. Die Engländer zogen unmuthig ab; Johann 
Philipp verließ dad Pais de Caux und umſchloß Havre, 2) 
Elifabeth8 Eluge Berechnung fchien an der Ungunft der Dinge 
gefcheitert. 

Aber nicht allein war es der Verluſt von Rouen, welcher 
dad Gemüth Condé's, Coligny's und der Hugenottenführer in 
Orleans beängftigte, und den Standhafteften ben Untergang | 
ihrer Partei vor Augen ftellte. Faſt gleichzeitig mit den Drang 
falen jener treuen Stadt lief von ber fernen Dordogne bie 
Kunde ein: der Adel von Gascogne unter Duras fei am 9, October 
durch Blaife von Montluc gefchlagen worden. Gleich fchlimm 
ftanden die Sachen auf andern Schauplägen bisheriger Erfolge 
der Partei in der Provence, der Dauphine und um Lyon; 
ber „grimmige Stier der Hugenotten,* der Baron Des Adrets, 
ging im Süden fogar damit um, die blutgetündhten Waffen 
vor dem Herzoge von Nemourd zu fireden und dem Frieden 
fi) zu unterwerfen. 

In Orleans hielt nur nod eine Hoffnung die Gemüther 
aufrecht, 3) die Erwartung der Deuifchen unter Andelot, zu 


1) De Thou XXXIN, 337. Gin hartes, aber nicht ungerechtes Urtheil - 


über Anton, den Bater Heinrichs IV., bei Zacretelle. Th. II, 73. der deutſch. 
Ueberſetzung. 

2) Caſtelnau III, 108. giebt ihm 1200 Reiter und 3000 Landsknechte. 
Der Rheingraf war Yun de ses plus grands amis, Bor Rouen befehligte 
der Rheingraf 11 Fähnlein Fußvolk und 400 noirs harnois. 

3) De la Noue beginnt p. 792: que sans le secours estranger, 
qu'amena Monsieur d’Andelot, les affaires de ceux de la Religion 
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dem neue Boten und befchrwörende Briefe flogen. Selbft der 
Admiral gab abergläubifchen Befürchtungen Raum, meinte, ein 
Unglüf fäme nie allein und müßte man bed dritten 
gewärtig fein, betreffend den Heranzug feines Bruders, welcher 
alles erheben oder daniederfchlagen fünne,”) Auch waren fchon 
beide Helden gefaßt, wenn dad Mißgefchid eine Belagerung 
über fie verhänge, folle einer von ihnen nad) Deutjchland ſich 
fchleichen, um neue Hülfe zu fuchen, wozu ber Prinz von 
Condé, wegen des Anfehen feines Haufes und feiner Geltung 
bei den proteftantifchen Fürften, am geeignetften bünfte, Aber 
es jchien doch fehmwierig, den Prinzen ficher an den Rhein zu 
geleiten, bis einige treue Edelleute augenjcheinlicd machten, er 
fonne, Tags in den Häufern Befreundeter ſich verbergend, 
Nachts mit zwanzig Pferden die Grenze ereilen, Indeß war 
es nicht nöthig, ſolches Wagnig zu verſuchen; denn acht 
Tage nach dem Falle von Rouen lief die Zeitung ein, Andelot 
mit feinen ftarfen Helfern habe fich durch alle Hinderniffe den 
Weg bis auf 30 Stunden vor Orleans gebahnt. 3 

Doc wir müffen zuvörderſt unferen Blick auf Deutfchland 
und auf den großen Fürftentag zu Franffurt wenden, 

Als die Hoffnung auf Verföhnung der erhigten Parteien 
in Paris unmwiederbringlich ſchwand, verließ auch Languet, der 
muthig zwifchen der Hauptſtadt und dem Waffenplage ber 
Hugenotten verkehrt hatte, im Juni fein unfeliges Vaterland. 
In Orleans fand er gar Feine Gelegenheit, durch Kundfchaft 


estoient en tr&s mauvais estat et les courages de plusieurs fort ab- 
batus, 


1) Dafelbit p. 796. 
2) Dafelbft p. 797, 
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der Sache zu nügen; alle Wege waren fo unftcher, daß er feit 
dem Ende des Märzmonatd feine Briefe an Ulrich Morbeifen 
nur mit dem Namen Joann Methonäus zu unterzeichnen wagte, 
In feinem legten Schreiben aus Paris vom 1. Juni Außert 
er ſchmerzvoll: „Frankreich bleibt hinter mir in folchen Stürmen, 
daß, wenn es untergeht, ich nichts mehr wünfche, ald mich 
in feinen Trümmern zu begraben, Was ich auch wagen 
werde, im 2eben und im Tode, es foll dem Vaterlande nügen, 1) 
Wir treffen den Wadern erſt wieder auf dem Fürftentage zu 
Frankfurt, wo er ſich abmühete, die Seelen der Deutfchen mit 
thätigem Mitleid für die Glaubensgenoffen zu erfüllen, Auch 
Franz Hotoman hatte für gut erachtet, aus Drleand zu ber 
deutſchen Verſammlung ſich zu begeben, wahrſcheinlich mit 
Aufträgen Condé's und des Admirals um Andelot zu unters 
ftügen. ?) | 

Des Admirals ungebuldiger Bruder ſah Wochen und 
Monate verfließgen, ohne daß ed zum Aufbruche fam. Die 
Gefandten der Fatholifchen Bartei, der Bifchof von Rennes, 
d'Oyſel und Rambouillet, noch mehr die geheimen Agenten ber- 
felben wußten, alles Eiferd des Landgrafen ungeachtet, immer 
neue Bedenken zu erregen und die Sade in die Länge zu 
ziehen, bis die Hugenotten erdrüdt jeien, Ein Beifpiel ihrer 
Ränke gab Thüringen, Jener fampfluftige Graf Günther 


1) Epist. II, n. 77, 

2) Hotomand Namen in der Lifte der Anweſenden in Frankfurt bei 
Schardius S. R. G. t. IH, 109. unter den Rechtsgelehrten. Höchſt un- 
gründlich i. d. Allg. Encykl. v. E. u. G. im Artifel Hotoman, er fei von der 
Königin Mutter nach Deutjchland gefchidt worden, um vom Kaifer und 
Reich Hülfsvölker zu erbitten. Die von ihm in dieſer Hinficht zu Frankfurt 
gehaltene Rede fei gedruckt erſchienen. S. darüber unten. 
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von Schwarzburg hatte, wie wohl auch andere Fürften, unter 
dem 18, September aus Frankfurt ein Schreiben Andelots 
erhalten, worin diefer, im Begriff die Hülfsvölfer aus Deutſch⸗ 
land zu führen, dem Proteftanten nochmal die Lage der Dinge 
auseinanderfegte, die Gefahr der Kirche fchilderte und ihn aufs 
forderte, durch feine perfönliche Anwefenheit in Frankfurt vor 
dem Kaifer die Bevollmächtigten ber Bebrängten zu unter 
ftügen. Zehn Tage darauf fah der Graf ſich genöthigt, in 
einem offenen Ausfchreiben feine Ehre vor aller Welt zu bes 
wahren, „als habe er, altem deutſchen redlichen Herkommen 
zumiber, eine franzöfifche Botjchaft niederwerfen, in feinen 
Gewahrfam führen, ihr Briefe und Geld abnehmen und fie 
dazu enthaupten laffen! Obwohl er nicht zweifle, der Prinz 
von Condé, welchem folche Botjchaft zugeftändig gewejen fein 
folle, würde fo unwahrhaftem Gerüchte feinen Glauben geben, 
dieweil dieſe Dinge fich nicht zugetragen; fo habe doch Noth- 
durft erfordert, feine gräfliche Ehre zu retten, fich gegen jeder— 
mann zur Verantwortung zu erbieten, und ſich den Weg 
Rechtens gegen den Ausbringer folcher Bezüchtigung vorzubes 
halten.“1) — Keine andere Abficht Tag dieſer Beichuldigung 
vor, ald daß die Guiſards den waffenfreudigen Mann bei den 
proteftantifchen Ständen verhaßt machen und deſſen Beiftand den 
Hugenotten entziehen wollten. — Längft hatte, wie wir wiffen, 
ber alte Landgraf feinem Friegserfahrenen Hofmarfchall, Friedrich 
von Rollshaufen, „der in feiner Jugend den Pflug geführt 
und feine Mutter zu Rolshaufen bei Marburg mit 18 Turnos 
in ber Tafche verlaffen,“ fowie ben anderen Hefien Beſcheid 
gegeben: „Te Fönnten mit gutem Gemiffen vor Gott und ber 


1) ©, beide Briefe b. Weber a. a. O. Appen. IV. u. V. f. 88 ff. 


Andelots Aufbruch. 1562. 413 


Welt ziehen, da ihre Sache eine gute fei, und er immer dem 
Könige von Frankreich Gutes gegönnt;“ ) Tängft, ſchon im 
Auguft, hatten die Rittmeifter und die Hauptleute der Landöfnechte 
in Wildungen fi) zufammengefunden; aber noch harte man 
auf die Willensäußerung ded Kaifers und fürchtete Hinderniffe 
beim Durchzug durch Fatholifches Gebiet. Dazu kamen noch 
die dunflen Gerüchte von Friedensunterhandlungen, welche die 
lauernden Gegner verbreiteten; enblih ald im September 
„Andelot viel Wegsſtücke und Arbeit überwunden,“ verfiel er 
in eine fehmerzliche Krankheit, welche ein Ouartanfieber zurüd- 
ließ. Seiner Schwäche ungeachtet zum eiligen Aufbruch ent- 
fchloffen, entfchuldigte er fi am 26. September aus Straßburg 
beim Herzoge von Wirtemberg, daß er fich nicht in Perſon 
beurlaube. Er hoffte am folgenden Tage zur Mufterung ab» 
zureifen und war des ungehinderten Durchzugs durch Xothringen 
verfichert; mit den Summen, welche ihm in Straßburg, vielleicht 
durch Eliſabeths Agenten überfommen, 1) gedachte er alles Wolf 
bad er anträfe, in Pflicht zu nehmen. Dennod fand die 
Mufterung um Bacarat an der Meurthe nicht amrl. Dctober 
fondern erft am 10. ftatt; e8 waren 9 Fähnlein Reiter, 3000 
Mann ftarf, und 12 Fähnlein Fußvolf, zu 4000 Mann ger 
rechnet?) Vom Fieber gefjchüttelt, fo Fraftlos, daß man ihn in einer 


1) Rommel a. a. O. 589. 

2) Me&m, de Condé t. III, 707. Eliſabeths Agenten in Deutfchland 
waren Mr. Henry Anolles und Chriſtohh Mund (Mount) von Nürnberg. 

®) De Thou L. XXXII, 356. Aubigne L. III, 226. La Pope- 
liniere I, 329b. 337a. Gasp. de Tavannes II, 375. De la Noue 793. 
über die Langſamkeit der Werbegefchäfte. Ungeachtet der Verfpätung wurde 
der Monatsfold vom 4. October an gerechnet, nad; Aubigne III, 226 erſt 
zu Ghateau Vilain „le Harekelt“ (Handgelv?) aus ver Beiſteuer der fünf 
Fürften gezahlt. 
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Sänfte tragen mußte, machte Andelot, in Begleitung des 
Prinzen von Porcian, der ihm mit hundert franzöfifchen Pferben 
bis Straßburg entgegengeeilt war, ſich auf ben weiten gefähr- 
lichen Weg, doch zu ſpät um Rouens Schickſal abzuwenden. 
Die Unart der deutfchen Rittmeifter, auf lothringifchem Gebiete 
den Bauern die Pferde zu nehmen, und ohne volzählige Mann- 
fchaft zu erfcheinen, trug zum Theil die Schuld folder Ver: 
zögerung, wenngleih im Marfchall von Hefien und dem Kriegd- 
volke frifcher Muth und Eifer für die verwandte Sache lebte. 
Wir werden die waderen Helfer immer noch zur rechten * 
Stunde tief in Frankreich anlangen ſehen. 

Andelot hinterließ in Frankfurt noch dornige Gefchäfte, 
welche befeitigt werden mußten, um der minder mächtigen Partei 
den Rüden zu fihern. Zwar hatten die fünf deutſchen Noth- 
belfer dem Kaifer die Entfcheidung vorher weggenommen, indem 
fie zur Rechtfertigung des Zuges die allgemeine Gefahr des 
Evangeliums und Deutichlands vorfchügten. Ferdinand aber 
und die Stände Fonnten Maßregeln treffen, welche den Nach— 
druc des deutſchen Beiftandes gänzlich Tähmten, Der alte Kaifer 
felbft, nur mit der Wahl feines Sohnes befchäftigt, frieblie- 
bend und aller Duldfamfeit ungeachtet, doch Katholif und voll 
Wuͤnſche für den Sieg feiner Kirche, hatte feinen Gefallen an 
den Händeln in Frankreich, jo vortheilhaft fie der deutfchen 
Politik erfcheinen mochten, und verwarf auch vom Etandpunfte 
des Reichsoberhaupts das gefährliche Beifpiel der Empörung, 
Deshalb war dem Herzoge von Wirtemberg auf fein Geſuch, 
der Kaifer folle ſich der Vermittelung der franzöfifchen Unruhen 
unterziehen, am 20. Mai 1562 zum Befcheid geworben: „obs 
gleich Ferdinand nichts lieber ald Friede, Ruhe und Cinigfeit 
zwifchen allen chriftlichen Ständen wünfche, trüge er doch Ber 
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benfen fich in Unterhandlung zwifchen beiden Theilen einzu: 
laffen, weil er bisher weder von dem einen noch von dem 
andern darum gebeten worden, und ihm gründlicher Bericht 
von ſolchem Zwiefpalte fehle. Sollte er nun, zur Bereinigung 
der Parteien, Gefandte nad Frankreich fchiden und fremder 
Sache heftig ſich annehmen, feine und ded Reichs eigene 
Sachen, ald nemlicy die Reftitution der drei Stifter und Stäbte, 
beifeit fegen, oder wegen berjelben nur gleichſam obenhin Ans 
regung thun, jo würde ihm folches jehr fchimpflich fein. Damit 
aber alle fehen fönnten, ihm fei folche Spaltung nicht lieb, 
gebächte er Feines Theild ſich anzunehmen, und wolle er 
allen feinen Untertanen verbieten, einem oder dem andern 
Theil anzuhangen und demſelben zuzuziehen.” 1) 

Solche Anficht, würdig des friedlichen Oberhauptes ber 
Ehriftenheit, aber im grellen Widerfprud mit Heinrichs II. 
Jubel über Deutfchlands „grabuge“ i. 3. 1553, blieb durch 
Condé's Hülfsgefchrei ungeändert. ntfchiedenere PVolitif und 
thätiged Mitgefühl erwarteten die Hugenotten vom jungen 
Könige von Böhmen, dem Nachfolger im Kaiferreiche. Deshalb 
erließ der Prinz am 3. Dctober 1562 aus Drleand ein Schreis 
ben an Marimilion, worin er die königliche Gewalt ald bie 
höchſte Wohlthat Gottes gegen das menfchliche Gefchlecht er- 
hob und den Herrfcher aufforderte, vol mitleidigen Hinblicks 
auf den unmündigen König von Franfreih, den die Frechheit 
ehrgeiziger Männer mit den Waffen gefangen hielte, während 
fie die chriftliche und wahrhaft evangelifche Religion verfolgten, 
ber jählings "zu Boden ftürzenden Föniglichen Würde zu helfen, 


1) Brief Ferdinands an Dr. Zafius vom 20. Mai 1562. bei Häberlin 
IV, 615. 


416 Jacques Spifame in Franfreih. 1562. 


zumal fie befjelben Stammes und Herkommens fei. Vollends 
würde die Nachwelt loben, wenn die Großherzigfeit Marimilians, 
unter deſſen Bölfern die chriftliche Kirche die erften Schritte 
zur MWiederherftellung gethan, fich ſolchem Werke unterzöge. 
Bei dem gemeinfchaftlichen Glauben, bei der Blutsverwandt⸗ 
Schaft beider Kronen, bei der Gefahr, welche alle Könige bes 
drohe, befhwur Condé ſchließlich den Sohn Ferdinands, aus 
eigener Vollmacht oder durch feine Gunft beim Faiferlichen 
Pater dem unglüdlichen Reiche beizuftehen, und daſſelbe gegen 
treulofe Bafallen zu beichirmen. 1) 

Drei Tage vorher hatte der Bourbon den Beglaubigungs«- 
brief für die Gefandten, welche er zum Kaiſer und zum Kurs 
fürftentage nad) Sranfreich fchidte, ausgeftelt, und den Unüber- 
windlichften Kaifer, unter den härteften Anflagen gegen bie 
räuberifchen und ehrfüchtigen Guifen, „die Uebertreter aller Ge— 
fee und bie Anftifter aller Zwietracht und aller Blutthaten,“ ans 
gefleht, als erbliches und eigenthuͤmliches Oberhaupt der Chris 
ftenheit, feine Gefandten anzuhören, durch welche er die Sache 
Frankreichs den Händen der heiligen Majeftät übertrage und 
deren Hülfe nachfuche, 9) | 

Mit ſolchem Gewerbe, verfehen mit wichtigen politifchen 
Beweisftüden, traf Jacques Spifame, Herr von Paſſy, früher 
Biſchof von Neverd und, nad) feinem Uebergange zu den Re 
formirten, Prediger derfelben, auf dem Tage zu Frankfurt ein, 
welcher am 20, Dctober die glänzendfte Zahl von hohen und 
niederen Reichsfürften beider Befenntniffe, Abgeordneten, Räthen, 
Theologen, Rechtögelehrten und Kriegsleuten vereitigte,?) Den 


1) Buchholg Urkundenband. ©. 733. 
2) Mem, de Conde t. IV, 38, d. Orleans 1. October 1562. 
>) ©, den Katalogus bei Schardius a. a. DO. IV, 9 ff. 
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gewandten und muthigen Erbifchof, welcher ald früherer Par—⸗ 
lamentöpräfident und Mitglied des Föniglichen Rathes um alle 
Geheimnifje wußte, ) begleitete Jean Des Schelle, gleichfalls 
als Gefandter Condé's: zur Unterftügung ihrer fchweren Sache 
fanden fie Franz Hotoman, Hubert Languet, Johann Sturm 
aus Straßburg und andere politifche und Firchliche Freunde, 
fowie die fünf deutſchen Fürſten. Ferdinand hielt am 24, 
October feinen Einzug; die Wahl Marimilians zum römifchen 
Könige fand. am 24, November, feine Krönung am 30. des 
Monats ftatt; am 8. Dezember verlice der Kaifer den Ort 
der Berfammlung. Zwifchen diefen Tagen, wahrfcheinlich am 
Ende des Novemberd, mitten unter hochwichtigen Reichsge— 
jchäften, gevann nun, durch Vorſchub des Landgrafen, Jacques 
Spifame entweder perfönlichen Zugang in den Fürftenrath und 
die Bergünftigung, mündlich drei lange Vorträge zu halten, 2) 
oder diejelben, was wahrjcheinlicher ift, fchriftlich und gebrudt 
einzureichen. Erſtens hänbdigte er das Glaubensbefenntniß der 
teformirten Kirche, welches Galvin ſelbſt aufgejegt 3) und darauf 
berechnet hatte, unfinnigen Läfterungen den Mund zu fchließen, 
den Schein der Kegerei abzuwenden und ben Unterjchied mit 
der A. &, in mildem Lichte darzuftellen, dem Kaifer ein, Ferner 
gab er demfelben eine lange, aber bünbige Erflärung über bie 
Urſachen der franzöfifchen Unruhen, mit urfundlicher Bes 
zufung auf Ordonnanzen ded Königthumsd aus des wahn- 


ı) Additions zu Gaftelnau II, 28 ff. 

2) La Popeliniere I, 333b. De Thou XXXII, 355. Mem. de 
Conde t. IV, 56 ff. Le Laboureur in den Additions zu Gaftelnau IL 
p. 28 ff. 

3) Mem. de Conde IV, 74—94. 

4) Gbendaf. p. 56. Eaftelnau IL, 28. 

Barthold, Deutihl, u. d, Hugenotten. I, ‚27 
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finnigen Karl VL Tagen, ein Mufter leidenfchaftslofer Staats⸗ 
fchrift, und legte zum Beweife, „daß der Prinz von Condé 
auf Befehl der Regentin die Waffen ergriffen, um den König 
und fie zu befreien, und darin fortgefahren,” mit Erwähnung 
vieler Zeugniffe, welche der Bourbon nicht den unficheren 
Wegen habe anvertrauen wollen, vier Briefe, gefchrieben von 
ber Hand der Königin, vor, aus denen einleuchte, wie gehor- 
fam der Prinz fo ausbrüdlichem Geheiße fich erwiejen. Die 
Hechtheit diefer Briefe, welche ber Geſandte von Condé's 
Schwiegermutter, der Dame de Roye in Straßburg, überfom- 
men, erfannte er, ald ehemaliger Kanzler und Rath berfelben, an, 
und bat fchlieglich, die Kaiferliche Majeftät möge, überzeugt von 
der Unterbrüdung des Königs, der Königin und bed Reiche 
durch die Fremdlinge, die Urheber des Krieges, eines minder- 
jährigen Herrfchers Krone in Schug nehmen, fie aus der Ty- 
rannei dreier Perfonen erretten und durch einen ftrengen Befehl 
Roggendorf und ben Rheingrafen mit ihren Sölbnern zurüd- 
rufen, auch nicht Werbungen zu: Gunften der Guifen in ben 
Erblanden wie im Reichögebiete geftatten. 

Einen gleich Fräftigen und Fühnen Vortrag richtete Spi- 
fame an ben römifchen König in deſſen Gemach, einen dritten 
an alle Reichsfürften, und erwirfte, daß jene vier Briefe Katha- 
rina's als unzweifelhafte Zeugniffe der Wahrheit, in Abfchriften, 
verfehen mit dem Reichsſiegel, auf ewige Zeiten in den Reichs— 
archiven niedergelegt wurden. 1) 





ı) In dem Vortrage fteht darüber nichts; doch fagt De Thou XXXIU, 
355. Traduct fr. „die verglichenen Abfchriften feien dans le regitres du 
Conseil Aulique (in acta Camerae Aulicae) niedergelegt worden. Beza 
II, 185. feßt das Siegel des Reichs hinzu, ohne des Archivs zu erwähnen. 
Gasp. de Tavannes U, 332, behauptet, diefe Briefe (missives) feien 
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Was nun jene hochwichtigen Urkunden felbft betraf, fo 
hatte Katharina, im Gebränge durch das Triumvirat während des 
Märzmonatsd 1562, felbe unzweifelhaft und eingeftändig aus 
Monceaur an Eonde gerichtet, aber in behutfamfter Borficht weder 
den Ort noch dad Datum hinzugefügt. Sie waren in fo allge 
meinen Worten gehalten, daß die Argliftige ihnen fpäter die 
entgegengefegte Deutung geben konnte. Der erftet) bezog ſich 
auf Mittheilungen durch den Baron de la Garde, enthielt die 
Verfiherung ded Bertrauend und daß fie niemals vergeffen 
würde, was Gonde für den König thun werde, Er fchloß mit 
der Bitte, dem Ueberbringer Glauben zu fehenfen. Im zweiten bes 
theuerte fie, mit Ivoy fo frei, ald wenn ed Condé felbft wäre, 
gefprochen zu haben, „et aurez seulement sowvenance de 
conserver les Enfans et la mere et le Royaume, comme 
celuy & qui il touche.“ Er folle den Brief ſogleich verbrennen. 
Der dritte ſprach den Danf für die häufigen Mittheilungen 
und bie Hoffnung ded baldigen Wiederfehend aus, fo wie bie 
Erkenntlichkeit für alles, was er für fie thäte, Stürbe fie, bevor 
fie ihm gedankt habe, fo würde fie ihre Kinder dazu anweifen. 
Wiederum Beglaubigung für den Ueberbringer und Verſiche⸗ 
rung, fie thäte alles ded Friedens und der Ruhe wegen, „was 
jener wie fie wünſche.“ Der vierte war ber. verfänglichfte. „Sie 
erblide fo viel mißfällige Dinge, daß ohne Vertrauen auf 
Gott und die Zuverficht, der Prinz werde ihr helfen, das 
Reich und den Dienft ded Königs zu erhalten, „en despit de 


in den Kanzleien der deutfchen Fürften und der Eidgenofjenfchaft einre> 
giftrirt. 
) M&em. de Conde IH, 213 ff. vergl. Additions zu Casteln. I, 
763 ff. 
27* 


420 Berfchiedener Eindruck der Briefe. 1562. 


ceux qui veulent tout perdre,“ fie noch viel unmuthiger 
(encores plus faschee) fein würde. Sie hoffe, „iwir werben 
alle Dinge mit Gurem guten Rath und Eurer Hülfe wieder 
zurecht bringen.” Der Ueberbringer wife ausführlich ihre advis, 
beshalb fchriebe fie nicht mehr und bäte nur, beide (Condé 
und der Admiral) möchten feinen Worten „de la part de 
vostre bonne Cousine‘ trauen, 

Wir erfahren nicht, welchen Eindrud fo vieldeutige, verdedte 
Aeußerungen auf die Fürftenverfammlung im allgemeinen her= 
vorbrachten. Schwerlich gewann die Fatholifhe Partei, von 
Bernardin Bochetel, Bifchof von Rennes, dem Bertrauten ber 
Königin unabläffig bearbeitet, die Ueberzeugung, Katharina 
und der König befänden fich in der Gefangenschaft der Guifen, 
Die Proteftanten dagegen, bejonderd der Kurfürft von der 
Pfalz, hielten an bdiefem Glauben feft, fo unverbrofien der 
Bifchof fie umzuftimmen ſuchte. Doch Marimilian, welcher 
feine Erhebung zum römifchen Könige feiner Duldfamfeit ver: 

dankte, that feinen Schritt zur Ermuthigung der Hugenotten, 
und erwies ſich nur dadurch felbftändiger, daß er die Königin 
durch DBochetel vor den Abfichten ihres Schwiegerfohns, des 
Königs von Spanien, warnen ließ. 1) Bon angefehenen Räthen 
der Fatholifchen Partei zeigte nur einer Mitgefühl mit den 
Berlaffenen, der geifteshelle Ritter Lazarus von Schwendi, 
Ferdinands und Marimiliand treuer Diener befonders in beut- 
hen und niederländifchen Angelegenheiten. Schon zwei Jahre 


ı) Katharina fehrich dem Bifchofe von Rennes am 15. Dezember: 
„Je me sens infinement tenue audit Roy des Romains, mon bon 
frere, du record et avertissement qu'il vous a fait sur ce que nous 


devons prendre garde aux deportements du Roy d’Espagne mon beau 
fils.* 
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früher hatte er zu Languet geäußert: „dem Könige von Na- 
varra fehle Geift und Klugheit zum Parteiführer 5 jest nun 
Tedete er der Unſchuld und Billigkeit der Hartangeflagten muthig 
das Wort, 1) und verlor die Hoffnung nicht, die Hugenotten 
würden ſich mit Hülfe der Deutichen oben erhalten, wenn fie 
ſich jegt behaupteten, Soviel war wenigftend auf dem Tage 
zu Frankfurt gewonnen, daß Ferdinand ſich nicht mißfällig 
über die Hülfsleiftung der fünf Fürften ausfprach, und bie 
fatholifchen Stände ihnen nicht offene Hinderniffe entgegen zu 
fegen wagten, Der friedliche und müde Kaifer felbft gab ben 
Gefandten Condé's eine Antwort, von der Katharina geftand, 
„Te gezieme einem Fürſten wohl, der niemand beleidigen wolle 
und mehr fpräche um des Befcheids fich zu erledigen, ald aus 
Sorge die nöthigen Heilmittel zum Frieden Frankreichs zu be 
günftigen.”2) Kurz vor feiner Abreife aus Frankfurt, unter 
dem 6. Dezember, erhielt Jacques Spifame in der Form eines 
Decrets die Antwort: die Faijerliche Majeftät habe den trauris 
gen Zuftand des franzöfifchen Staates mit Schmerz aus dem 
Munde des Redners vernommen und wünfche herzlih, ein fo 
hochgebormer Prinz möchte mit dem Könige und ber Königin 
in ein friedliches Verhaͤltniß gerathen. Der Kaifer dürfe aber 
wegen der gegenfeitigen Berwandtfchaft den Prinzen nicht gegen 
König und Königin unterftügen, noh Maß und Geſetz einem 
fremden Reiche vorfchreiben, und fünne daher dem Prinzen nur 


1) Langueti Ep. ad Camerarios. Lips. et Francf. 1685. 12. 
n. 9. vergl. ven Brief Schwenvdi’3 an Oranien bei Groen van Prinsterer 
I. p. 87. 

2) Arief Katharina’d an Bochetel v. 12. Januar 1563 Addit. zu 
Casteln. I, 45. Schr zuverfichtlich feßt fie hinzu: „les remedes, comme 
j’ay bien pense, il ne faut pas attendre que de nous mesmes,‘ 
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rathen und ihn ermahnen, Privatfeindfchaft dem Vaterlande 
zu Liebe vergefien und den Bedingungen fich zu fügen, welche 
als unverächtliche ihm angeboten wären. I) 

Nach dem Fahlen Beſcheide reite Ferdinand, fo ungleich 
dem Könige Heinrich II, in den Tagen ald die ehemaligen 
Schmalfaldifhen Bundesgenofien in Chambord um deſſen 
Hülfe buhlten, den Rhein aufwärts (8. Dezember), ließ ſich 
leutjelig in Straßburg die alte tapfere Schwiegermutter Condé's 
und defien geflüchtete Kinder vorftellen 2) und that erft zu ſpät, 
wie wir erfahren werden, im Januar 1563 von Konftanz aus 
Schritte, um, dem Rathichluffe der Fürften gemäß, „die ent— 
frembeten Glieder und Stände dem Reiche wieder zu gewinnen, * 
Dem Faiferlichen Hofe folgte der wachfame Bifchof von Rennes, 
der gleichwohl diesmal ein bedenkliched Anfinnen des Kaifers 
an feine Krone nicht vorher erlaufchen konnte. 

Was Marimilian befonderd geantwortet, liegt nicht vor; 
über den Kurfürften von Mainz Hagten die Hugenotten, daß 
er ihnen feinen Beſcheid, auch nicht einen fchriftlichen ertheilt 
habe.) Sonft muß die Erwiederung der Kurfürften, unter 
denen ber Pfälzer befonders einflußreich war, nicht eben günftig 
für die thatfächliche Regierung in Frankreich gelautet haben; 
denn Bochetel Fonnte fie nicht zu Geficht befommen, jo wenig 
als ihr Gutachten über Spifame's Gefuche, das ber Kaifer 
‚von ihnen gefordert. Katharina oder die Machthaber für den 
unmündigen König, argmwöhnten daher Feindliches und forders 





1) Mem, de Conde& t. IV, 134. 

2) Buchholk Urfund. S. 379. 

3) Languet. Epist. secret. II. n. 78. ®on einem befondern Auftrage 
Hotomans findet fi) feine Spur. Möglich if, daß der erfahrene Politiker 
an der Abfaffung jener Stantsfchriften, welche Spifame überreichte, Theil 
hatte, 
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ten den Biſchof auf, nichts zu unterlaffen, um beide Schriften 
einzufehen.1) Dennoch enthielt das Bedenken ber Kurfürften 
auf Ferdinands Propofition in Betreff „verbächtiger Kriegs: 
gewerbe, Durchzüge und Mufterungen zur Bejchwerung armer ' 
Unterthanen” und deſſen Hindeutung auf den Landfrieden, 1) 
nichts Bedrohliches weder für die Helfer der Guifen noch der 
Hugenotten; es hieß nur: „man Fönne über den Buchftaben 
des Landfriedend und die Sapungen von Augsburg (1555) 
nicht hinausgehen, da es bloß an der VBollziehung fo heilfamer 
Eonftitutionen fehle. Darum fei das Rathfamfte, der Kaifer 
möge die vorigen Mandate auf die Erecutionsordnung erneuern, 
infonberheit wegen des Kriegövolfd, das fremden Nationen 
außerhalb Deutfchlands zugezogen.” ine Maßregel der Art 
betheiligte alle Parteien und hob fich felbft auf, da es eben 
„in Deutfchland von Werbungen wimmelte,“ indem auch ber 
norbifche Krieg zwifchen König Erich XIV. und Friedrich IL, 
zahlreiche Haufen beutfcher Söldner lodte. Als Sieg Andelots, 
Spifame's und anderer Agenten Condé's mochte es gelten, daß 
eine Erneuerung jenes einfeitigen Verrufs der Kriegspienfte für 
die Guifen dem Marfchall von Heſſen nachgefchict wurde, ftatt 
daß die fatholifche Partei erwartet hatte, der Kaifer werde bie 
Helfer der Hugenotten durch Strafbrohung zur Heimkehr 
fchreden. — 

Die Stellung ber Königin Mutter hatte der Tod „ihres 
guten Bruderd von Navarra“ nicht gebefiert, indem Franz von 


1) Brief Katharina’d an Bochetel Hinter Casteln. IL, 48. 
2) Häberlin IV, 59. 63. 


3) Aubigne L. III, 252. Tout fourmilloit en Allemagne des 
levees qui se faysoient de l'un et de l’autre partie. 
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Guife, jened Titular »Lieutenants- general des Königreichs er- 
ledigt, alle Macht jest auch ohne formale Befchränfung innehielt. 
Da Ratharina nun feit den legten Sühnverfuchen die Huge- 
notten gänzlich aufgegeben, weil deren Partei zur Zeit Feine 
Stüge verhieß, mußte fie fih über Spifame’d Vortrag in Frank: 
furt und zumal über die Veröffentlichung jener Briefe höchft 
betroffen fühlen.) Schenkte die Welt diefen Urkunden Ber: 
trauen und beutete biefelben nach der einfachften Auffaffung, 
fo ftand fie häßlich ihren Drängern bloßgeftellt, und konnte 
nidyt hindern, daß die gefammten Proteſtanten Deutjchlands 
auf Seite der Hugenotten traten, deren Vertrauen ſie längit 
eingebüßt hatte. Da nun noch nicht Zeit fchien, der unter- 
liegenden Partei ſich anzunähern, wand Katharina fi) in ihren 
Schlangenkünften, bemühete fich, jenen Briefen einen unverfäng- 
licheren Sinn unterzulegen, enblih das Kaiferhaus durch die 
MWiederanfnüpfung des Verfchwägerungsplans für ihre und ihres 
Sohnes unmittelbare Sache zu gewinnen, Durch ihren Genius 
immer mehr in der Hoffnung beftärft, fie werde, möchten bie 
Dinge ſich geftalten wie fie wollten, dennoch dad Ruder ges 
winnen, durfte die Medici nie die Dinge auf die Spige ftellen, 
um bei jeder Fügung dunkler Schidfale ihren Vortheil zu ver- 
folgen, zu herrfchen, fei e8 unter dem Triumphe der römi- 
fhen Kirche oder unter dem Siege des Calvinismus. Dies- 
mal jedoch; mußte fie Stand halten, und fehrieb, wohl über- 


1) Der fpanifche Gefandte in Paris meldete der Königin den Gergang 
in Frankfurt, und las ihr die vier Briefe „qu’elle ha escript audiet 
Prince, dont elle est fort fachee contre luy. Elle volut entreprendre 
de me faire une grande justification, et les viroit et tournoit & tous 
costelz, pour leurs bailler une aultre induction, mais sans pointe de 
faulte, c’estoit & longue petite‘‘ („es war fo lang wie breit“) Chantonnay 
an feinen Hof am 18. Dezemb, in Me&m. de Conde II, 112. 
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legt, 1) am 15. Dezember 1562 auf bie Briefe des Bifchofs 
von Rennes vom 14., 15. und 29, Rovember unter Klagen, 
daß ihres Geſandten Borftellungen den Kurfürften von ber 
Pfalz nicht umgeftimmt hätten, „was bie fchöne Rebe betrifft, 
welche Spifame vor dem Kaifer gehalten hat, fo ift fie fo 
voller Lügen, daß ich Luft hätte, fie Punkt für Bunft in voller 
Kurfürftenverfammlung zu widerlegen, wenn es mit der Würde 
des Königs, meines Sohnes, übereinftimmte. Obenein haben 
wir von unferen Handlungen nur Gott Rechenfchaft zu geben; 
beshalb ertheilet Feine andere Antwort, ald die Ihr bereit dem 
Kaifer, dem römifchen Könige und einigen Fürften gegeben, 
und dringet nur darauf, daß fie die von Orleans nicht unter- 
fügen, Es habe ihr ferner gut gedaͤucht, den Herrn von Bochetel 
die Gründe wiffen zu laſſen, weshalb fie jene vier Briefe an ihren 
Better, ben Prinzen von Condé, gefchrieben, damit fie nicht 
wider ihren Sinn gedeutet würden, und jener fie bein Kaifer, 
römifchen Könige und den Fürften nad ihrem wahren Ber: 
ftändniß erfläre; keineswegs, weil fie ihnen Rechenfchaft fchul- 
dig fei, jondern um ihnen die Zügen und Betrügereien ber 
Gegner zu enthüllen. Deshalb habe fie auch ihrer Schwefter, 
ber Herzogin von Lothringen, 2) aufgetragen, überall wegen 
jener Briefe Ausfunft zu ertheilen, und fende Abfchriften der- 
jelben, mit ihren Ranbbemerfungen verfehen, an ben Bifchof, 
der fi bemühen folle, die Originale zu vergleichen, weil fie 


1) Addit. zu Castelnau II, 39, 

2) Ehriftina, Tochter Eliſabeths, der Schweiter Ferdinands, jener Ge: 
mahlin Chriſtians II. von Dänemark, befand fih bei ihren Habsburgiſchen 
Verwandten in Frankfurt. Sie war die Mutter Karla von Lothringen, 
der die Klaudia, Katharina's Tochter, geheirathet. 
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eine Berftümmlung derfelben befürchte,” Diefe fogenannten 
„Apoftillen‘ zu jenen Aftenftüden, mit dialektiſcher Gewandt- 
heit abgefaßt, um zu erweifen, daß nicht die Königin ben 
Prinzen zum Kriege aufgefordert, ſondern im Gegentheil ihn 
zum Friedhalten und zur Niederlegung der Waffen ermahnt 
habe, ) Fonnten jedoch nur den Vorurtheilvolliten überzeugen, 
Katharina habe nicht Gewaltmaßregeln des Vetters gehofft, 
vielmehr nur fehnlichft Ruhe und Eintracht gewünſcht. Gie 
verfehlten deshalb ihre Wirkung beim Kaifer, fo geſchickt der 
Biſchof das Gewerbe Katharina’8 anzubringen verftand; und 
auch die Herzogin von Lothringen, welcher fie fchon am 5, De- 
zember die Bitte an’d Herz gelegt, ihre politifche Beichte über 
die Vorgänge des verhängnißvollen März: und Aprilmonats 
1562 den gutmüthigen Habsburgifchen Verwandten zu Ohren 
zu bringen, 2) mochte die Aufrichtigfeit jener Herzensergiegung 
bezweifeln. Im Bewußtfein der eigenen Unglaubwürdigfeit 
gedachte Katharina darum gleichzeitig daran, die beutjchen 
Habsburger durch die Ausficht auf eine Verfchwägerung zu 
födern, welche feit Vielleville's und Bocheteld erften Werbungen 
durch Ferdinands Abrieigung und Philipps II. argliftig zögernde 
Nebenbuhlerfchaft in's Stoden gerathen war. Die Königin, 
um wieder anzufnüpfen, brach faft, möchten wir fagen, bie 
Gelegenheit vom Zaune. Ein Neffe Friedrichs von Reiffenberg, 
des alten Söldnerd der Valois, im Erzbisthum Trier thätig, 


1) ©. dieſe Apostilles b. Le Laboureur Addit. zu Castelnau I, 763. 
Uebrigens mußte Katharina fich eines Secretaird bei Abfaſſung diefer Briefe 
bedient haben, indem die franzöfiiche Schreibart in ihnen reiner iſt, als in 
anderen Schriften ihrer Hand. Ihre Orthographie war fonft italienisch, 
wovon unten eine Probe. 

2) Addit. zu Casteln. II, 43. 
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um Roggendorfs Regiment zu vervollftändigen, Hatte der 
Königin fowie dem Navarra mitgetheilt, was ber Kurfürft von 
Trier ihm in Bezug auf den Wunſch Marimilians, eine feiner 
Töchter mit dem Könige von Frankreich zu vermählen, kuͤrzlich 
geäußert, Reiffenberg war zu weiterer Cinleitung bei feiner 
Ruͤckkehr nach Deutjchland erbötig; aber Katharina befaß doch 
zu viel Sinn für dad Schidlihe, um einem beutjchen 
MWerboffizier fo zarte Angelegenheit anzuvertrauen, und 
begnügte fih damald nur, dem Rittmeifter und dem Kurs 
fürften danfen zu laffen, ſowie diefem anzubeuten: hege der 
tömifche König den Wunfh, und gäbe er ihn zu erfennen, 
fo würde fie ihrerjeits an den Tag legen, wie hoch fie folche 
Verbindung anfchlage. Fest nun forderte die Mutter den 
Gefandten auf, fich vertraulich mit dem Kurfürften über fran- 
zöfifche Zuftände zu unterreden, ihn gefchidt auf jene Heirat 
zu bringen und herauszuloden, ob er dem römiſchen Könige 
bereitd Eröffnungen gemacht habe? ES fchien ihr felbft „le 
pourparler d’une tel mariage‘“ wejentliche Vortheile in Bezug 
auf die deutſchen Fürften, und zumal das Wohlwollen des 
römifchen Königs für die Valois, zu verheißen, „zugleich auch 
ihnen großed Gewicht in der Chriftenheit zu erwerben.‘ 1) 
Bereitd ahnete die Kluge ein anderes Gewitter, welches von 
Seiten bed deutjchen Reichs aufzog, und das fie fo glüdlidy 
war zu einer Zeit zu beſchwören, ald der Bürgerkrieg von neuem 
‚heftig aufzulodern drohete. Denn der verabjcheueten Medici 
gebührt wenigftend das Verdienft, vol franzöfifchen König. 
ſtolzes und voll Hochgefühl für die Macht der Krone ihres Sohnes, 


1) Gbendaf. p. 41. 42. „pour en tenir nos affaires en plus grande 
reputation par toute la Chrestiente.‘ 
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durch einen Friedensfchluß zum rechten Augenblide und durch 
gewandte Heirathöpolitif die drei Bisthümer für Frankreich 
gerettet zu haben, 

Sonft aber zeigte fich die öffentliche Meinung in Deutjch- 
land der thatfächlichen Regierung in Frankreich jo ungünftig, 
daß felbft die Alteften Diener und Penſionaire der Krone müßig 
zublidten und befchworener Verpflichtung uneingebenf blieben, 
So Herzog Johann Wilhelm von Sadhfen, der Vertreter des 
firengen Lutherthums und Feind der Calviner; er mußte mit 
Grumbach daheim auf erneute Mahnung harren, weil er ber 
Verrufung Guififcher Kriegsdienfte nicht zu trogen wagte, 
Ohne Erfolg hatte der Rheingraf einen feiner Vertrauten, ben 
Hauptmann Medenheim nad) Frankfurt geſchickt, um ärgerlicher 
Anflage wegen feines Benehmend zu begegnen.) Nur der 
verächtlichfte aller proteftantifchen Condottiere, der heilfofefte 
Rankemacher, erbot ſich frech in einer Denkfchrift, welche er 
dem Bifchofe von Rennes überreichte, für den Dienft des Königs 
Volk zu Roß und zu Fuß aufzubringen. Es war Ritter 
Friedrich Spät, der inzwifchen fich wiederum in den wiber: 
ſpruchvollſten Verhältniffen umbergetrieben. Zum Lohne feiner 
Verbindung mit Rom i. 3. 1557 von Paul IV. mit der 
Dompropftei Ratzeburg „providirt“, aber im Streit mit dem 
Stifte, war er wegen ber Kompturei Kraaf auch mit feinem 
Dienfthern, dem Herzoge Johann Albrecht von Medlenburg, 
zerfallen, und ftand vor dem Kaifer i. 3. 1561 im Rechtes 
ftreit gegen jenen, den er bed Landfriedensbruchs beſchuldigte. 
Dem Sprud) Ferdinands zu Gunften des Kompturs war darauf 
ein Vergleich mittelft des Herzogs Albrecht von Preußen 


1) Languet. Ep. L. II. n. 85. 
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gefolgt (Zuli 1562), und der Ritter wieder in vielverfchlungenen 
Gefchäften, namentlih den lienländifchen gebraucht worden, 
mit denen die verwideltften Dinge Rußlands, Schwedens, 
Polens und Englands zufammenhingen. D Aber ungeachtet 
ber Ruheloſe „auf allen Eden zu bisputiren” und — zu 
jpioniren hatte, und er mit dem SKaifer fowie mit feinem 
Herzoge zufrieden fein durfte, fiel e8 ihm ein, dem Könige 
von Franfreich im November 1562 feine Hülfe ald Kriegs⸗ 
oberft anzutragen. Katharina Fannte den Berrufenen jedoch 
gründlicher ald er wähnte und ſchrieb in Betreff feiner Dienfte 
am 15. Dezember an Bochetel ablehnend: „ſie hätten ihre 
andern „Colonels“ für den Fall der Noth, deshalb möge ber 
Bifchof fie „doucement‘“ entfchuldigen. 2) Im nächften Jahre 
finden wir ben Allerweltspiplomaten zu Brüffel am Hofe der 
Margaretha von Parma, 

War ed einigermaßen würdevoll, daß Katharina die Zahl 
ihrer anftößigen deutfchen Diener nicht mit dem edlen Komptur 
vergrößern wollte, jo müſſen wir um biefelbe Zeit die ritterlichen 
Guifen eined unlöblichen Streich8 befchuldigen. Jener, der 
Hausgenealogie verfchollene ,, Herzog von Lüneburg,‘ der in 
perjönlihen Beziehungen faft eind mit dem Reiſtresoberſten 
Anton von Lügelburg, im Lager von Amiend einen gefähr- 
lichen Strauß mit Franz von Guife, dem Stellvertreter des 
Königs gehabt und deshalb in der Baftille gefeffen hatte, Fam 
am 19. November 1562 im ‘Gefolge von achtzehn Bewaffneten 
nad) Rameru unweit Troyes, um zum Prinzen nad) Orleand 








) Liſch a. a. O. J, 34 ff. 


2) Addit. zu Casteln. II, 43. „nous connoissons si bien par deca 
Vhumeur de personnage, que nous nous garderons bien de nous 
servir de luy. 
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zu ziehen. Aber Franz, wie es jcheint aus Furcht vor dem 
erbitterten Guelfen, ließ ihn ausfpüren, und durch Jacques de 
Elermont de Buſſy d’Amboife in dem Zimmer feiner Herberge 
überfallen, Nach tapferem Widerftande, welcher ſechs Begleitern 
des deutſchen Fürften das Leben Foftete, warb biefer, tödtlich 
verwundet, auf einer Sänfte nad; Chalons getragen, wo er 
wenig Tage darauf ftarb.!) Unbekannt ift, wie feine Vettern 
bei foldyem Ereigniffe fi) benahmen. 

Solches Loos nun Fonnte der Guije mit allen feinen 
Helfern dem waderen Haufen nicht bereiten, ber ‚unter ber 
Führung des tapfern Marfchalld von Heffen und des Franfen 
Andelot am Ende des Octobers heranzog. Wir haben bereits 
einige der namhafteſten Unterbefehldhaber fenntlich gemacht, wie 
ben jungen Burggrafen von Dohna und Kaspar von Dörn- 
berg; wahrſcheinlich befand ſich auch Kaspar von Schönberg 
unter den heffifchen Fahnen, da wir ihn gleich nad) dem 
Frieden in hohem Anfehn beim Hofe erbliden, nachdem wir 
ihn zulest im Gefolge feines Kurfürften in Frankfurt geſehen.?) 
Das Fußvolf Rollshauſens befehligte Kaspar von Melftadt.?) 


) De Thou L. XXXI. p. 210. Wir möchten an der ganzen Sache 
zweifeln, da auf feinen der vielen damaligen Guelfen das Grzählte paßt, 
finden wir nicht in den M&m. de Conde U, 110. einen Bericht Chan- 
tonnay’s, des fpanifchen Gefandten,, an feinen Hof vom 26. November: 
Le Duc de Lunebourg aveq le quel Monsieur de Guyse eust aultreffois 
quelque different, ha est€ prins en Champagne, venant d’Allemagne, 
pour se joindr€ au camp du Prince de Conde, und p. 117. v. 21. 
Dezeniber: Le Duc de Lunebourg qui fust dernierement prins à Chal- 
Ion, est mort du coup de pistolet qu’il avoit par le corps. Möchten 
doc die Hiftoriograpben des quelfiichen Hauſes den Verfchollenen nachweifen ! 
Vergl. oben ©. 239. und 252. 

2) Katalog b. Schardius a. a. D. 


3) Schardii Epitome a. a. ©. p. 183. 
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Hatte Auguft, auch unzufrieden mit der Begünftigung der Er- 
neftiner durch die Valois, wider feine Grunbfäge einigen Eifer 
für die Calviner gezeigt, aber antheillos fich verhalten, fo 
mochte er, während Languets Verweilen auf beutjchen Boden, 
jenem jungen Vafallen geftattet haben, in's Abenteuer zu ziehen 
um fleißig nad Torgau über alles zu berichten, — Branden- 
burg und Pommern lagen den Friegerifchen Bewegungen noch 
zu fen, — | 

Die deutfchen Helfer auszufperren und wo möglich unter- 
wegs zu erbrüden, hatten die Machthaber zeitig den Marfchall 
von St. Andre mit dreizehn Oendarmenfompagnien, einigen 
Fahnen leichter Reiter, dem Regimente Picardie und dem Auf: 
gebote des Landadels nad) Troyes gejchidt: eben jo bewachte 
der Herzog von Neverd die Grenzen feiner Statthalterfchaft, 
der Champagne, mit zahlreichen Truppen!) Aber Andelot ver- 
zagte nicht. Don allen Vorkehrungen unterrichtet, Fundig des 
unmirthlichen Landes und feiner Ströme, drang er, in ber 
Sänfte getragen, durch Lothringen, und forgte durch Ausfchreiben 
dafür, daß Hugenottifche Edelleute überall ald Führer des Weges 
zu ihm fließen. Darauf wandte er ſich linfer Hand gegen bie 
Bourgogne, wo feiner ein wachfamer Hüter geharrt hätte, 
der Fatholifchseiftige und entfchloffene Gasparb von Tavannes, 
wäre dieſer nicht durch den Herzog von Nemours, den Diener 
der Guiſen, in ſeinem Amte beſchränkt und darüber unzufrieden 
geworben.?) Der Marſchall von St. Andre warf ſich nad) 
dem erften Anprallen furchtfam hinter die Mauern von Send. 
Der Herzog von Nevers zog fih auf Troyes, fo daß ohne 


) La Popeliniere I, 337 ff. 
2) M&m, de G. de Tavannes U, 348. 
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allen Widerftand die Fremden erft die Seine unmeit ihrer 
Quellen gewannen, und dann bei Crevant unweit Aurerre die 
Monne paflirten. Freilich konnten ohne Plünderung Heeres 
maſſen, welche nach deutfchem Brauche viele Rüftwagen, Wei: 
ber und Kinder hinterbrein fchleppten, nicht durch jo herbftlich 
ödes Land geführt werden, und der Generalgewaltige (Profos) 
mit feinem Rumormeifter und Hurenweibel nicht überall zur 
Stelle fein. So büßten die Städte St. Cyr, Jüſſy und 
Ehateau-Bilain, weil fie die Lebensmittel verweigerten oder 
Kundfchafter und Weglagerer ausfchidten. In legterem Orte 
empfanden bie Franziskaner die proteftantifche Wuth; einer aus 
ihrer Mitte mußte fein Leben zu retten, die eigenen Brü— 
der auffnüpfen, und blieb dann den Feldzug über ald Henker 
in. der Mönchöfutte beim Heere.) Solches Schreden lag 
über den Städten, daß alle Fatholifchen Bürger den Marfchall und 
den Herzog um Befagung anfleheten, mit der Drohung, fonft ihre 
Mauern zu verlafien, Ueber Montargis am Loing näherte Andelot 
fi) Orleans, unter der Trauerfunde vom Falle Rouens, wo- 
bin er feine Anfunft zeitig gemeldet hatte. Aber die Boten 
waren vor ber Stadt aufgehängt worden und bie Nachricht 
von dem Anrücden der Deutfchen hatte die Stürme auf St. Ka— 
tharina befchleunigt. Dem großen Haufen voraus, eilte Anz 
delot am 6, November ungeduldig nad) Orleans, Condé und 
der Admiral empfingen den Wadern, ber fo unzählbare Hin- 
berniffe überwunden, mit dem innigften Ausdrucke des Danks 
und ber Freude?) Da einige Tage früher zugleich die Nefte 
des gascognijchen Heeres unter La Nochefoucauld und Duras, 





t) Aubigne III. ch. 12. 
2) De Thou XXXIU, 356. 


Gonde auf Paris, 1562. 433 


breihundert Edelleute, in Orleans eingetroffen waren, ſprach 
Gonde heiteren Muthes: „unſere Feinde haben und zwei böfe. 
Schach gezogen, indem fie und die Thürme (Rouen und Bour- 
ges) nahmen. Ich hoffe, jet werden wir ihre Springer 
(chevaliers) befommen, wenn fte ſich in’8 Feld wagen.“l) ‚Alles 
fprang und lachte vor Freuden in Orleans,‘ und von ber 
Stunde an gewannen bie Dinge der Hugenotten eine andere 
Wendung. 


Siebentes Kapitel. 


Neuer Feldzug Condé's. Marſch auf Paris nach vergeblichen Unterhand— 
— lungen. Schlaht von Dreug (19. Dezember 1562). Thaten des 
Marfhalld von Heffen. Der Konnetable gefangen. Bolpreht von 
Derß. Condé gefangen. Goligny Oberhaupt der Hugenotten. Deutfch- 
- Sands Verhalten. Rollshauſen und der Admiral in der Normandie, 
Der Rheingraf und PVielleville in Rouen. Franz von Guife vor Or: 
—leans. Poltrots Unthat. Priedensunterhandlungen auf der Ochfen: 
injel (November 1562 bis März 1563). 


Nach monatlangem Stilffigen in Orleans und unritterlichem 
Federfriege fahen die Häupter der Hugenotten durch die Ans 
funft der Deutfchen fi in den Stand gejegt, unmittelbar 
ihren betroffenen Gegnern unter die Augen zu rüden. Eilig 
wurde darauf das Fatholifche Heer unter dem Marſchall von St. 
Andre und dem Herzoge von Nevers nad) Paris berufen, wohin 
der Hof aus Rouen fich begeben, alle treuen Unterthanen zum 
Kriege gegen die Deutjchen und Engländer aufgeboten und 


1) de la Noue 778. 
Barthold, Deutſchl. u. d, Hugenotten. I. 28 
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allen bisherigen Anhängern der Empörer, wenige ausgenommen, 
Gnade verheißen, wenn fie zurüdträten, „doch nur unter ber 
Bedingung, nicht mehr die hugenottifche Predigt zu beſuchen.“ ) 
Dagegen rüftete ſich Conde, che er aus Drleand aufbradh, 
(7. November) burd ein neues Manifeft, und führte ben 
größten Theil der Befagung jened Waffenplages, unter ver 
Mahnung der fittenftrengen Prediger, hriftliche Zucht zu hal 
ten, zuerft nach dem Städtchen Pluvierd (heut Pithiviers) im 
Walde von Orleans, deſſen Bertheidiger fih am 11. November 
ergaben. Die Abfiht des Fühnen Führers war auf Paris 
jelbft gerichtet, nicht jowohl in ber Hoffnung die gewaltige 
Stadt zu erobern, als frifchen Muth und feine Deutfchen zu 
zeigen, bie Pariſer die Geißel ded Krieges fühlen zu laffen 
und den englijchen Hülfsquellen in der Normandie fich zu 
nähern.2) Um Pluviers empfing der Prinz die beutfchen Reiter 
„gracieusement“ und gab ihnen einen Monatsfold, den man 
mühfam zufammengebradht. Bol Freudigkeit fchrieben bie 
deutſchen „Colonels“ ſogleich an ihre Landsleute im Heere „des 
Herzogs von Guife, um fie von einer Sache abzumahnen, 
welche bad DVerberben ber reinen Lehre bezwede. Aus Sorge 
vor folder Verfuchung der Lutherifchen hatte Guife den größeren 
Theil der Reiter und Landsknechte des Rheingrafen wiederum 
in dad Land Caur und zur Berennung von Havre entjenbet, 
wo ed tüchtige Stöße mit den Engländern gab, Johann 
Philipp jelbft ward mit Mißtrauen betrachtet, indem er ſcham— 
vol eingeftanden, ihm mißfiele der Bürgerkrieg, des Vortheils 
für feinen Beutel ungeachtet; auch fagte ihm der alte Konnes 


) De Thou L. XXXIH, 357. Casteln. III, ch, 3. 
2) De la Noue p. 799. 
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table einmal in's Geftcht: feine Leute thäten nichts als eſſen und 
plündern.!) Aber auch diejenigen Deutfchen, welche die fönig- 
lichen Beldherren unmittelbar hüteten, ließen die Mahnung ber 
Brüder nicht ganz unbeachtet: ein Graf von Waldeck ftellte 
ſich gleicdy nad) jenen Briefen des Marjchalld von Hefien mit 
120 Reitern im hugenottifchen Lager ein.2) 

Nach der Eroberung von Estampes und einem vergebs 
lihen Angriff auf Eorbeil (17, November), um der Haupt 
ftadt die Seine zu fperren, näherten fi) die Hugenotten auf 
ber linken Seite des Fluſſes den weiten füblichen Vorſtädten 
von Paris, während das Fönigliche Heer auf dem rechten Ufer 
heranzog. Friedensunterhandlungen, veranlaßt durch ben eben 
fundbaren Tod Anton von Navarra, zerfehlugen fich an ber 
Hartnädigkeit beider Parteien, obgleich der Konnetable in Ber: 
fon zu feinem Neffen, dem Admiral, gefommen war. Ein 
Gleiches gefchah, ald Katharina, während die Hugenotten in 
Schlachtordnung bis gegen die verfchangten Vorftädte der Unis 
verfität, St. Jacques und St. Marceau heranrüdten, am 
2, Dezember perſönlich fi in einer Mühle unweit des Faux—⸗ 
bourg St. Marceau unterredet und dem Better öffentlichen 
Gottesdienft überall, mit Ausnahme von Paris, Lyon und ber 
Grenzorte, angeboten hatte, Während unter fo müßigen Bor: 
gängen die Waffen einige Tage ruheten, ſah man zwijchen 
den Feldwachen beider Lager wohl 7 bis 800 franzöſiſche Edel 
leute auf einander zu eilen, fich begrüßen, herzlich umarmen 
und mit einander fchwagen, fo daß Rollshauſens Reiter „, des 


1) M&m. de Conde II, 79. Castelnau L. IV, p. 114. De Thou 
XXXIII 358, 
2) De Thou XXXIH, 356. Aubigne L. II. p. 227. 
28* 
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feanzöfifchen Brauchs nicht kundig, Verrath argwöhnten und 
ſich bei ihren Obern darüber beklagten.“ Wie fie kurz darauf, 
nad) der Aufhebung des Anftandes inne wurden, daß die ſelben 
Männer, welche ſich am meiften geliebfofet hatten, am erbit- 
tertften einandermit Lanzenftößen und Piftolenkugeln zu Leibe gin- 
gen, beruhigten fi) die einfachen Norbländer und fagten unter 
fih: „was für Narren find die Franzoſen, welche heut ſich 
füffen und morgen auf den Tod beftehen.‘) Ihr Kopficüt- 
teln vor fo feltfamer Geberdung war nicht ohne den bangen 
Gedanken, die Entzweiten möchten fich ſchnell ausföhnen und 
über ihre Helfer aus der Fremde herfallen. Das unbehagliche 
Gefühl folcher Unficherheit erflärt denn auch, daß ein Theil 
der Deutfchen, ‚zumal das Fußvolf nicht eben zu begierig 
war, fich für die wunderlichen Kriegführer den Hals zu 
brechen. 

Schon fpotteten die Katholifen der fruchtlofen Umlagerer 
und fagten: „Ihr Herren Hugenotten! verwechfelt nicht Paris 
mit Corbeil! #2) ald dieſe fich vorbereiteten, in einer nächtlichen 
„Camiſade“ die feindlichen Maſſen zu überfallen, welche in den 
weitläuftigen Verſchanzungen der Worftädte vereinzelt Tagen. 
Vol Verdruß und Scham traf man im geheim die nöthigen 
Anftalten zu fo waghalfigem Unternehmen: das Zeichen war 
fhon gegeben, und die Schaaren zogen ftill gegen den Faur« 
bourg St. Germain, wo man die ſchwächſten Werfe und bie 
forglofefte Wache vermuthete, ald die Angreifer an den Gegens 





) De la Noue p. 803. fagt ächt franzöſiſch: Certes il est mal-aise 
de voir ses parens et amis, et ne s’esmouvoir point, mais quand on 
avoit remis les armes sur le dos, et ouy le sifllement des arquebu- 
sades, toutes courtoisies estoient rompues, 


2) Gbendaf. p. 803. 
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anftalten bemerften, der Anſchlag fei verrathen. Denn Herr von 
Guiſe hatte bereitd um Mitternacht Reiterei und Fußvolk längs ber 
Laufgräben aufgeftellt, weshalb denn Condé die Seinen fo zeitig 
abrief, daß die Katholiken wähnten, es fei ein falfcher Lärmen und 
ſich beflagten, daß man fie ohne Grund in ftrenger Winter: 
nacht habe frieren laffen. Der Verrath gab fich noch in ders 
felben Stunde fund. Frangoid de Hangeft, Here von Genlis, 
der Bruder jenes Herren von Ivoy, welcher Bourged dem 
Rheingrafen überliefert, war durch die Erbietungen Katharina’s, 
den Reformirten öffentlichen Gottesdienft zu geftatten, im geheim 
gewonnen; ungeachtet Conde und der Admiral den Zweideutigen 
von dem Kriegsrathsbefchluffe nichts wiſſen laſſen wollten, hatte 
er fich doch herzugefunden, war aber, ftatt muthig Theil zu 
nehmen, nad) dem Nachtefjen mit feinem Eoftbaren Zagergeräthe 
zu den Fatholifchen Feldwachen hinübergeritten, den argwohn⸗ 
loſen Begleitern erflärend : er nähme ben Frieden an, ohne 
ber Partei feiner Glaubensgenofien zu entfagen, ) 

Die Häupter der Hugenotten fürchteten mit Recht, Herr 
von Genlis könne dem Feinde die Mängel ihrer Kriegsrüftung 
fund thun: obenein waren um biefelbe Zeit einige Banden alten 
fpanifchen Fußvolls und Gascogner, geführt von Louis Her- 
ren von Sanſac, aus dem fernen Guienne nad Paris 
gelangt, nachdem fie die Seine bei Manted überjchritten. 2) 


») La Popelinitre I, 342. De Thou am Ende des XXII. Buches. 
De la Noue p. 806. nennt den vornehmen Picarden nicht, fagt aber 
Au changement de nos gardes avint qu’un de nos principaux Capi- 
taines se retira vers les Catholiques: ce que rompit lexecution. Le 
pr@mier jour on lui fist de tres-grandes caresses. Le second on se 
moquoit de lui. ‚Le troisieme, il se repentit d’ayoir abandonne ses 
amis. 

2) Nach De Thoua.a.D. waren die Spanier ſchon den 10. Dezember 
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Deshalb beichloß der Prinz, den Fehler erfennend, daß er bie 
Hauptftabt angegriffen habe, den Aufbruch; in der Morgen- 
frühe des 10. Dezemberd loderten die Feuer in den Quartieren 
auf; die Deutfchen verbrannten ihr Standlager Montrouge, 
Innerhalb zweier Tage durch das Fönigliche Heer gefolgt, zogen 
die Hugenotten, um mit den Engländern, zumal mit beren 
Gelde, zu Havre fi in Verbindung zu fegen, in weftlicher 
Richtung auf die Landfchaft Beaufe,- Nur ungern ſchieden 
die beuteluftigen Deutfchen aus ber Nähe der prangenden 
Hauptftadt, und ihre ungeftümen Geldforderungen begannen 
vielfach die Pläne der Feldherren zu durchkreuzen. 

Aus dem widerfpruchösollen Gewirre der Berichte über 
die Schlacht von Dreur, die einen wahrhaft epifchen Charafter 
an fich trägt, fehildern wir nur die enticheidenden Wendungen, 
mit Hervorhebung bed Antheild, den unfere Deutfchen daran 
nahmen, 

Die Führer des Fatholifchen Heeres, an Zahl wie na- 
mentlih an Fußvolf ftärfer, während die Neiterei die Kraft ber 
Hugenotten bildete, erfannten zeitig die Gefahr, falls es jenen 
gelänge, die englifchen Hülfsmittel und Havre zu erreichen. 
Zur Schlacht entfchloffen, obgleich Katharina nicht gewagt hatte, 
im Namen des unmündigen Königs die bedenkliche Lofung zu geben, 
vol Spott gegen Krieggmänner, „welche Weiber und ein 
Kind um Rath fragten, N) ließ in der Nacht zum 19, Des 
zember der Konnetable fein Heer unweit Dreur über die Eure 


in Paris; nach dem Briefe des Hauptmanns Don Juan de Ayala (Mem. 
de Conde& t. IV, 183) fangten fie auf Ummegen, 36 Lieues in 4 Tagen 
bei böfem Wetter marfchirend, erft am 15. Dez. an. Das erftere ift richtig. 

1) Casteln. IV. ch. A. in fehr lebendiger Darftellung. Des Königs 
Amme, eine Hugenottin, gab den Ausfchlag. 
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rüden und gewann durch fo unerwartete Schnelligkeit den Hu- 
genotten einen Vorfprung auf dem Wege in die Normanbie 
ab. Mit ihm war ber Marfchall von St. Andre und bie 
Bluͤthe des Fatholifchen Adeld; der Herzog von Guife bekleidete 
feine befondere Feldherrnftelle; im Bewußtfein, die Entſcheidung 
in feiner Berfon mitzuführen, begnügte der Stolze fi), 500 
auderlefene Lanzen, die Schaar bewährter Freunde, unter feiner 
Fahne zu vereinigen. Der Admiral und der Prinz von Condé, 
ſowie Anbelot, der, noch immer nicht genefen vom Fieber, in 
Pelze gehüllt, herbeigeeilt war, befanden fich leider im Zwieſpalt 
über die nächften Pläne, Der Bourbon, zugänglich den Träus 
men und allerlei Aberglauben, war einer verhängnißvollen 
Schlacht für den Tag gewärtig, aber noch nicht fampfbereit ; 1) 
bie verfchiedenen Heeredabtheilungen, Avantgarde und die „Bas 
taille,“ durch Irrthum der Duartiermarfchälle ineinanderge 
fchoben, ald dad Vordringen des Fatholifchen Heeres diesſeits 
des Flufies ihnen den Entfhluß abnöthigte, zur Schlacht ſich 
zu ftellen. Die fchöne Ebene von Dreur ſchien den Bortheil 
derjenigen Partei zu bieten, welche die meifte Neiterei zählte; 
waren einmal bie feindlichen Hommesb’armed geworfen, fo 
fonnte das überlegene Fußvolk der Katholifen das Geſchick des 
Tages nicht mehr ändern. Aber die zufällige Verſchiebung det 
Streitkräfte von ihren geeigneten Angriffspunften — die Ba- 
taille war der Avantgarde der Hugenotten voraus — gewährte 
dem augenblidlichen Erfolge und perfönlichem, unbedachten Muthe 
zu viel Spielraum und legte den Ausfchlag in die Hände des— 
jenigen, welder ruhig und befonnen den Schwankungen ber 


1) Nach Aubigné L. II, 13. hatten viele Goelleute ihre Rüftung 
noch beim Gepäde und gingen „en pourpoint“* zur Schlacht. 
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Schlacht folgte und mit gefparter Kraft zur rechten Stunde in 
dad ordnungslofe Getümmel ſtuͤrmte.) — Nady überfichtlicher 
Schätung beftand das königliche Heer aus 16,000 Mann zu 
Fuß und über 2000 Reitern, welche unter daſſelbe vertheilt waren. 
2000 Spanier, 5 bis 6000 Schweizer und einige Taufend 
Landsknechte, des Nheingrafen zweites Regiment, der inzwifchen 
um Havre gegen die Engländer lag, nebft einigen Fähnlein 
beutfcher Reiter, alfo gegen 11 — 12,000 Fremde zwifchen 
dem franzöfifchen Adel und etwa A000 Gascognern, Bretons 
und einigen Banden alten franzöfifchen Fußvolks, offenbarten 
die Schwäche des Königreihs an eingebornen Soldaten. 
Der Marfhall von Et. Andre befehligte den rechten Flügel, 
die Avantgarde, 19 Fähnlein Gendarmes, 14 Fähnlein Spanier, 
11 Fähnlein Landsknechte, 22 Fähnlein franzöftfchen Fußvolks 
und 14 Kanonen, fi lehnend an das Dorf LEspine. Die 
Bataille, welcher links Blainville's aufgeftellte Avantgarde ſich ans 
fchloß, beftand aus den 22 Fähnlein Echweizern, deren Oberft 
Wilhelm Fröhlich eben in Paris geftorben, aus der ſchweren 
und leichten Reiterei ded Konnetable, 17 Fähnlein ftarf, 17 Fahn- 
lein franzöftfhen Fußvolf und acht Kanonen. Der Herzog 
von Guife mit feinem abligen Gefolge hielt links zur Seite 
ber Spanier. Den Katholifen gegenüber führte der Admiral 
bie Avantgarde, 350 franzöftfche Lanzen, A Fähnlein Reiter, 


1) Die Schilderung der Schlacht von Dreux b. La Popelinitre I, 343 
ff. Casteln. IV. ch. 5. De la Noue p. 807 ff. De Thou L. XXXIV, 
364 ff. Aubigne L. II, ch. 14. Discours diet€ par M. de Guyse in 
Me&m. de Conde. IV, 687. Missive de Coligny. ebendaf. p. 178. 
Berichte zweier Spanier, ebend. p. 183 ff., nebit gleichzeitigen Bildern. 
° Bericht Chantonnay’s daf. II, 145. Zacretelle und Capefigue haben nichts 
Befondered. Der deutfche Bericht bei Schardius. III, 184. fehr bärftig. 
Markante Züge hat G. de Tavannes I, 377 ff. 
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6 Fähnlein Landsfnechte und 2 franzöfifchen Fußvolld, Die 
Bataille befehligte der Prinz von Condé, 450 franzöfifche 
Lanzen, 6 Fähnlein Reiter, 6 Fähnlein Landsknechte und 12 fran⸗ 
zöſiſchen Fußvolkls. Die Zahl der Fremden betrug bei ben 
Hugenotten über 7000 unter höchftens A000 Franzofen. Kampfe 
luftig waren zumal die deutfchen Reiter, weil fie nicht hoffen 
durften, ihre ſchwere Rüftwagen bei der Vermeidung ber Feld» 
ſchlacht durch die minterlichen Wege fortfchleppen zu Fönnen, 

Als man fih in ben fpäteren Morgenftunden gegenfeitig 
anfichtig geworden, begann mäßiges Kanonenfeuer, ohne Schars 
mügel, wohl zwei Stunden hindurch. Mit Bangigfeit und 
Schrecken betrachteten die Franzofen einander, als mahne 
fie der Genius bed Vaterlandes vor der brudermörberifchen 
That, Seine deutfchen Reiter, welche vor den einfchlagenden 
Kugeln in ein Heined Thal wichen, aufmahnend,t) hielt etwa 
um ein Uhr Mittags der Prinz von Conde ſich nicht länger: 
fein Fußvolk feitwärts bloßgebend, ftürmte er an ber fatholifchen 
Avantgarde haftig vorüber, nicht auf die feindliche Keiterei, 
fonbern auf die Bataille, auf die Schweizer, Die Eidgenoffen 
wehrten ſich würdig ihres Ruhms, aber von ihrer Reiterei 
nicht unterftügt trennten fich die legten Glieder, und richteten 
bie deutfchen Reiter, hereinbrechend, ein fürchterliches Blutbad 
unter den Gehaßten an. Als d'Anville, der dritte Sohn des 


1) Eine fange Rede, voll Erinnerung an die Drangfale feiner Kirche, 
legt La Popeliniere dem Prinzen in den Mund, I, 345b., welche der 
Marſchall von Heffen und andere der franzöfifchen Sprache Kundige darauf 
den Deutſchen verbolmetfchten. Nach Aubigne a. a. D. ließ Condé nur 
ein furzes Gebet halten, nachdem er von der Sache Gottes, der Gerech— 
tigkeit ihrer Waffen gefprocdhen und die Feinde ald bourreaux gegen Wehr: 
Sofe, nicht als Krieger, bezeichnet. 
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alten Konnetable, die Noth der Tapfern inne wurde, flog er 
ihnen zu Hülfe mit feinen drei Gendarmencompagnien; aber 
ihn empfingen zwei Fahnlein der Deutfchen fo nachbrüdlich, 
daß er, feinen jüngeren Bruder Montberon todt zurüdlaflend, 
auf die Fatholifche Avantgarde zurüdwich, welche in ber Ent- 
fernung bewegungslos zuſchaute. Noch hielten bie vorderen 
Glieder der Schweizer wie angefettet aufammen, ober ſchloſſen 
ſich von neuem, und wiefen den Angriff Rochefoucaulde und 
feiner gascognifchen Edelleute durch den Rechen ihrer Epieße 
blutig ab, ald der Admiral von Coligny mit dem Prinzen 
von Porcian und der Vorhut, in welcher bie beften Fahnen 
unter dem Marfchall von Heflen fochten, dem Beifpiele Condé's 
folgte, und auf den alten Oheim, den Konnetable und befien 
acht Gefchwader der Hommesd’armes fih warf. Anne de Mont: 
morench vermochte nicht durch den Donner feined Geſchuͤtzes 
den ungeftiimen unfreundlichen Neffen zurüdzufchreden; feine 
eifernen Hommesd’armed, in langer dünner Reihe (en haye) 
aufgeftelt, um zum inlegen ber Lanzen Raum zu haben, 
wurben burch dad maffenhafte Anprallen der deutſchen Reiter, 
welche ihre Fauftröhre ohne zu fehlen abfchoflen, durchbrochen, 
umgeftoßen. Die fremden Gefellen, mit ihren jchwächeren 
Pferden, ftumpfen Eifenhauben und Spighüten, ihren weißen 
furzen Mänteln, welche Conde, zum Zeichen der Reinheit 
feiner Sache, den ſchwarzen Harnifchen abenteuerlih umge: 
hängt, blieben Meifter des yprachtvollgewaffneten Adeld auf 
feinen ftarfen gededten Streithengften. Der alte Konnetable 
felbft verlor fein Schlachtroß und Hatte kaum das zweite bes 
ftiegen, ald er, obenein durch einen Piſtolenſchuß an ber 
Kinnlade verwundet, fi) von mörberifchem Gedränge umringt 
fah. Das Loos einer britten Gefangenfchaft war unvermeidlich ; 
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aber ber ſtolze Kronfeldherr Frankreichs ſchäͤnte ſich, das Pfand 
ber Ergebung in die Hand eines fremden Söldlings zu legen; 
er befannte ſich deshalb ald Gefangener des S. de Buffy, oder 
be Befined, eines zufällig nahen franzöfifchen Edelmannes. Doch 
fo leichten Kaufes Fam er nicht davon, Sollten die deutjchen 
Reiter, welche die abligen Schaaren zerbrochen, die ruhmvollſte und 
foftbarfte Beute durch einen unberufenen Franzoſen fich weg—⸗ 
nehmen laſſen? Als fie den bleichen, erfchöpften, blutenben 
Alten mit Drohgeberde und den mohlverftändlichen Worten: 
Schelm, Table! (Konnetable) umftanden, ward ihm bange. Die 
deutfchen Soldaten haften den bis zur Graufamfeit ftrengen, 
hochfahrenden, jet auch Firchlich fo unduldfamen Kriegsgebieter; 
gar manchen ihrer Brüder hatte „der ältefte Chriſt“ Frankreichs, 
wenn er fo Morgens feinen Rofenfranz vor fih hinmurmelnd 
durchs Lager ritt, für geringe Vergehen „durch die Spieße zu 
jagen, zu erfchießen, aufzuknüpfen“ befohlen, ohne ſich in der 
Zahl feiner Paternofter zu irren. Darum gab „der ältefte 
Baron Frankreichs, auf den Rath) ded Franzofen felbft, Hand- 
ſchuh und Gelübde einem jungen, tapferen Junker aus Heflen, 
Bolprecht von Derß, vom Fähnlein Arnolds von Uffeln, und hielt 
fi bis zu feiner Freifaufung als Gefangener des befcheidenen 
Reiterdmanned.1) — Der Herzog von Aumale Tag niedergerannt 


ı) De Thou L. XXXIV, 368. La Popeliniere I, 346b. Belcar. 
989. nennen den Franzoſen Robert Stuart Bezined. Katharina an Bochetel 
Addit. zu Castelnau II, 67., dagegen Buffy, dem P. Daniel und Neuere 
gefolgt find. Die Gefangennahme des Föniglichen Hauptfeldherrn blieb ein 
Gegenitand des verlegten nationalen Ehrgefühls der Franzofen, und fie 
fhämten fih zu fagen, daß er der Gefangene eines namlofen deutjchen 
Reiters gewefen fei. Wir werden aber die urkundlichen Belege beibringen, 
daß der Konnetable ſich dem Heffen ergab. Im der Schlaht von Pavia 
war K. Franz in ähnlicher Lage, che der Vicekönig von Neavel herbeifam. 
S. Bartholds G. von Frundsberg. S. 331. Am umnverfhämteften ent 
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mit feinem Pferde am Boden und entfam nur mit Mühe, 
Biele vornehme Herren, alte Evelleute im Rufe bewährten 
Muthes wälzten fich im Tode; andere dagegen, und nicht bie 
namlofeften, warfen ſich in fehändliche Flucht und verbreiteten 
noch deſſelben Tages bis nad Paris, fechzehn Stunden weit, 
die Schredensfunde: die Schlacht fei gänzlich verloren. 

Und fo war es ein Paar Stunden nah Mittag; bie 
Bataille auseinander gefprengt, dad Gefchüß derfelben genom— 
men; nur die Schweizer, bis zu deren Fähnlein in der Mitte 
des Vierecks die Reiter bereits eingedrungen, ſammelten fich immer 
wieder mit bevunderungswürdiger Ruhe, und waren, nad) bluti= 
gem Berlufte, noch ftarf und muthig genug, bie Landsknechte 


ftellt den Sergang Le Laboureur zu Castelnau t. II, 72., welcher freilicy 
unter Ludwig XIV. fchrieb: „Der Konnetable fei in Gefahr gewefen, von 
den Landsfnechten getödtet zu werden, die fih um feinen Befig ftritten, und 
fhon die Fauftröhre erhoben, ald der Prinz von Porcian herbeieilte, und, 
obwohl ein Privatfeind des Montmorency, „‚escarta cette canaille à grands 
coup d’&pees pour le degager.” Darauf habe der Prinz den Geretteten 
als feinen Gefangenen in Handſchlag genommen, ohne zu verhehlen, „er 
thäte fo Großmüthiges nicht aus Liebe für feine Perfon, fondern aus 
Scham, daß ein Mann feiner Würde fih der Gnade und Ungnade de ces 
coquins überlafjen ſolle.“ So fchrieben die Franzofen die Gefchichte und 
die Deutfchen fchrieben ihnen das Schinipflichite für ihre Nation nah, wo 
fie Rühmliches zu melden hatten! Im dem noch zu erwähnenden Briefe 
(Me&m. de Cond& II, 332) verpflichtet fi der Aomiral eigenhändig, & 
Volpert Ven Derss, Gentilhomme Alleman, soubz la Cornette de 
Arnolt ven Auffel, paier la somme de deux mil escutz, sur la somme 
de six mil qui lui est accordé pour la prise et rancon de Mr. le Con- 
netable. Ebendaſ. S. 354. mahnt Volpert de Derss den Kronfeldherrn an fein 
Berfprechen, lorsque je vous prins prisonier le jour de la Bataille, de 
vous acquicter envers moy, comme bon et vertuel Prince. — lieber den 
Roſenkranz des Konnetable ſ. Brantome Oeuvr. t. VII, 76. Die Soldaten 
warnten einander: se garder des Patrenostres de Monsieur le Connes- 
table. — Am Tage von Dreug litt der alte Herr an der Kolik, 
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Condé's, welche den alten Nebenbuhlern das Garaus machen 
wollten, nicht allein aufzuhalten, ſondern bie fchimpflich Flie⸗ 
henden unter mörberifchen Stößen ein Paar hundert Schritte 
zu verfolgen. Enblich zogen fie fih, durch immer neue Ans 
griffe Eonde’8 und des Admirald ermattet, mit fchmerzlichem 
Blicke auf die verlorenen Kanonen, die zu hüten ihr Ehrenamt 
‚war, in fefter Ordnung, obwohl an Zahl gefchmolzen, unter 
wenigen Hauptleuten, näher rechtd an die Avantgarde, welche 
noch immer ſich regungslos hielt, — Inzwifchen zerftreuten 
fich die fiegenden Reiter Condé's, Beute juchend, die Fliehen- 
ben verfolgend über dad Feld von Dreur, bis zum Ufer ber 
Eure, und eine Stunde bed kurzen Wintertages verftrich, ohne 
daß die bisherigen Obfteger an die volle Sicherheit ihres Er- 
folg8, noch der Reft des Fatholifchen Heered an einen kühnen 
Verfuh, das Glück herzuftellen, zu denfen ſchien. Aber mit 
fcharfem Auge hatte Franz von Guiſe alle wechfelnden Bor; 
gänge bed Tages beobachtet, und feiner Stunde geharrt, heiter 
und unbefümmert um die Anklage ungebuldiger Waffengefährs 
ten, welche des ritterlichen Mannes Zaubern nicht fallen konn⸗ 
ten,.!) Nur der Admiral fannte feinen Feind, that aber nichts 
das Drohende abzuwenden, Al der Herzog die Unorbnung 
ber Gegner auf's höchfte geftiegen jah, und er von dem Zußvolfe 
Condé's, das noch nicht gefochten, fo wie von ben erjchöpften 
Reitern geringen Widerftand vermuthete, gab er nad) einer 
kurzen Anrede, im Einverftändniß mit dem Marſchall von 


1) De la Noue p. 810. Plusieurs du parti mesmes de M. de 
Guise le voyant si longtemps se tenir coi, pendant qu’on executoit 
ceux qui avoient estes rompus ne scavoient que penser de lui, comme 
s’il eust perdu le jugement et croi qu’aucuns l’accusoyent ja de 
timidite. 
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St. Andre das Zeichen zur zweiten Schladyt. Den Gendarmen 
bed Marſchalls folgten nebft den Gascognern die Spanier, 
welche, unangreifbar hinter einer Art von Wagenburg, bisher 
gewähnt hatten, „die Deutfchen wagten ſich nicht an fie,’ 
und alle ftürmten mit foldyer Gewalt auf das franzöftfche 
Fußvolf der Hugenotten und einen Theil der Landöfnechte, 
bag fie dieſelben niederwarfen und die prahlerifchen Kaftiliert) 
ihr Müthchen an den Verzagten fühlen fonnten, Freilich zeig- 
ten fich nach allen Berichten jene Landöfnechte Kaspars von 
Melftadt fo feig, „daß fie fih an jenem Tage mehr ihrer Beine 
ald ihrer Spieße und Corſelets bedienten,“ und Guiſe bie 
Gnabebittenden, angeblich 1400, fchimpflih in die Heimath 
ſchickte. Als die deutfchen Reiter die Niederlage der Infan— 
terie erblidten und bie gefammte Avantgarde in gefchloffenen 
Zügen auch auf fie einbrach, gewannen fie zwar noch jo viel 
Zeit ihre Ordnung zu bilden, zogen fich jeboch in mäßigem 
Trabe in ein benachbarte Gehölz. Vergeblich hatte Andelot, 
der Kranke, den Weichenben, die er mit jo unfäglichen Mühen 
bis in’d Herz Frankreichs geführt, fich entgegengeworfen; auch 
die willigeren Reiter Fonnten die flüchtigen Landöfnechte nicht 
zum Stehen bringen, deren ftattliches Ausfehen durch ihre uns 


') Brief Juans de Ayola an Don Francisco de Cisneros d. 22. De: 
zember 1562 in M&m. de Conde& IV, 183 ff, und Hernando’s de Campo 
ebendaf. 186 voll kaftilifcher Prahlerei. Die Deutichen hätten beim erſten 
Angriff fie gemieden. Bon jenen Landsknechten feien 3000 getöptet, comme 
des moutons, mit einem Berlufte von nur 6 Mann ihrerfeits! Auch Chan- 
tonnay Mém. de Conde. t. II, 146. nahm den Mund fehr voll. Aus 
Unmuth über folhe Großfprecherei fagte gleich darauf eine Flugſchrift: 
L’anti-Espagnol, fpöttijh: die Hand voll Spanier, welche fih alle Siege 
der Katholichen zufchrieben, hätten fich hinter der Barrifade aller Wagen 
des Lagers verſchanzt, aus welcher kein Angriff fie herauslocken konnte. 
Mm. de Cond6 t. U, 116. Rote I. 
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erflärlihe Muthlofigfeit verhöhnt wurde, Darum verzagend 
am guten Ausgange, rettete ſich Andelot, der Schwermüthige, 
nach Trion, und ftieß erft folgenden Tags zu dem ftandhaf- 
teren Bruder. 

Der nun und Condé bemüheten fich bei fo plöglicher 
Wendung der Dinge ein Paar hundert ihrer Edelleute zuſam— 
men zu taffen, denen faft alle Waffen bis auf die Schwerter 
fehlten, da fie in wiederholten Kämpfen des Tages Lanzen 
und Piſtolen eingebüßt, Auch ihnen vermweigerten ſich bie 
beutjchen Reiter, „ſie müßten erft ihre Sauftröhre wieder ſchuß⸗ 
fertig machen,‘ und fuchten deshalb in der Entfernung einen 
Haltpunft, Der Prinz mußte fi ihnen anfchließen; doch vers 
fagte fein verwundetes Pferd den Dienft, und ehe er ein zweites 
befteigen Fonnte, ereilte ihn d'Anville, dem er ald Gefangener 
feinen Degen übergab. So war im Berlauf weniger Stunden 
das zweite feltfame Ereigniß des wechſelvollen Tages einges 
treten, die oberften Anführer beider- feindlichen Heere in ber 
Gewalt der Gegner; noch aber hatte das Spiel des Zufalls 
fich nicht erſchöpft. Denn ber unerfchrodene Abmiral, ben 
fcheuen Berfolgern entronnen, traf in jenem Gebüfche etwa 
250 franzöfifche Edelleute und Taufend Reiter, orbnete fie mit 
Hülfe des Prinzen von Porcian, Larochefoucaulds, des Mars 
ſchalls von Heffen und Otto's von ber Malsburg und fand, 
namentlich die Deutfchen, nad) einer furzen Antebe,!) welche 





= 


1) La Popeliniere I, 347., nad dem Mufter der alten Hiſtoriker. 
Der Schluß lautet: Marchons donc gaillardement et comme ceux qui 
battent à l’envy, faisons voir & tout le monde, que l’Allemagne et 
la France, deux nations d’une origine, ne peuvent produire des plus 
determinez soldats l'une que l'autre.“ Aubignés Worte fcheinen geſchicht⸗ 
licher „Courage, mes amis, le dernier qui se raillie emporte le fruict 


F 
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die Dolmetfcher übertrugen, nochmals bereit auf die ftugenden 
Sieger anzufegen. 

Als nahe dem Dorfe Blainville die Führer des katholischen 
Heered jene gemefjenen Schritte heranrüden fahen, wähnten 
fie anfangs, es feien Reiter, die ſich auf Gnade ergeben woll- 
ten, wurden aber arg enttäufcht, ald jene den Hagel ihrer 
Hackenſchützen aushielten und dann fo zerfchmetternd in fie 
einfielen, daß im erften Sturm, „unter Feuer und Dampf 
und Piſtolengekrach,“ ) von den 1500 Lanzen Guife'd und 
St. Andre’s nicht achtzig beifammen blieben. Des Herzogs 
Lieutenant, La Broffe, ſank tobt nieder; der Marfchall, jener 
übermüthige, gehaßte Triumvir ward gefangen; aber Baubigny, 
ben er unverföhnlich beleidigt, zerfchmetterte ihm, als ein Reiter 
feine Beute eben auf der Kruppe davon führte, den Kopf mit einem 
Piſtolenſchuß. Nochmals neigte fi) der Sieg auf die Ceite 
der Hugenotten, hätte nicht der Herzog von Guiſe im gefährs 
lichften Augenblide die alten, piemontefifchen Banden unter 
bem jungen Orafen von Briffac und Martigues, wie die Spanier 
zur Hand gehabt, Faſt 2000 Hadenfchügen hemmten durch 
einen Hagel von Kugeln die Wuth der Hugenotten und ihrer 
Gefährten, verfchafften der zerfprengten Ritterfchaft Zeit ſich 
wieder zu fammeln, und da unterbefien die Nacht einbrach, 
und man faum mehr die weiße Schärpe von ber rothen, ber 
föniglichen, unterfcheiden fonnte, ließ der Admiral, defien Haufen 
bei weitem ber fchwächere, zum Rüdzuge blafen. In ruhiger 
Ordnung, unter Trompetenflang, mit ihren drei großen Kano— 
nen, die Reiter mit ihren Rüftwagen, dem liebften Eigenthume, 


de la bataille!“ 1leber Otto von der Malsburg, Hermanns Sohn, ſ. 
Adelöfpiegel II, 2852. 


1). Worte im Discours Guife's. 
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nur einige hundert Schritte verfolgt, wandte fi) Coligny nad) 
dem Dorfe Neufoille, eine Stunde vom Kampfplage, Auch 
Guiſe räumte das Schlachtfeld, bedeckt mit 6 bis 8000 Toten, 
und ſuchte Schug vor der Winternadht in den Mauern von 
Dreur. Herrenlo8 blieb die Nacht Hindurd das Geſchuͤtz der 
Katholiken unter den Leichen ftehen. — 

Durch die Ächteften Quellen ift bezeugt, daß ber Aomiraf, 
nie heldenmüthiger ald im Mißgefchide, noch defjelben Abends, 
nach der Ruhe weniger Stunden, feine Edelleute und die Ritt- 
meifter der Deutfchen zufammenrief, und ihnen den ficherften Sieg 
verhieß,!) wenn fie ihm in der Morgenfrühe zu einem neuen 
Angriffe auf die Katholiken folgen wollten, die ihre beiden 
erften Häupter, fo wie die Schweizer, bie Stügen bed Trium— 
virats, verloren hätten, und von NReiterei entblößt wären, 
Der Marfchal von Heffen und die Seinen belobten fo groß- 
müthigen Entfchluß, fanden ihn aber unausführbar. „Die 
meiften ihrer Pferde feien verwundet, alle erichöpft; ein großer 
Theil ihrer Leute irre noch in der Dunkelheit umher, die Wagen 
zu fuchen, die fie nicht preisgeben fönnten; außerdem mangele 
ihnen Pulver und Blei, wie Vielen brauchbare Fauſtbüchſen.“ 
So mußte der Anfchlag aufgegeben werden, und wahrlich hatte 
der Marfchall von Heſſen, wie Freund und Feind eingeftand, 
alles geleiftet, wad von tapferen Männern erwartet werben 
fonnte. Eingedenk der Mahnung des alten Sandgrafen: „des 
Geldes wegen einmal an ben Feind zu feßen, aweimal 
für dad Vaterland, dreimal für ihren Glauben, hatten 


1) De Thou XXXIV, 371. nad) La Popeliniere I, 349a. Castel- 
nau a. a. O. D’Aubigne L. III. Davila (8. IT. K. 3. S. 335 ff.) 
giebt ein reiches Bild der Schlacht, ift aber militairifh ganz irrig unter: 
richtet, indem er den rechten und linken Fluͤgels verwechfelt. 

Bartbold, Deutſchl. u. d. Hugenotten, J. 239 
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fie in der Schlacht bei Dreur für bie „franzöftfchen Huge— 
notten” auch den vierten Angriff nicht verſagt.“) Dreur erhob 
die „Reiſtres“ zu noch höherem Anfehn, als vor jenem Tage; 
mit Neid befannten die Faftilifchen Großrebner,2) die ‚„„Herrerue- 
los Allemanos, fo nannten fie bie Reiftres, feien in dieſem 
Land fehr geachtet.” Kriegskundige tadelten nur ihre Fechtart, 
baß fie, obwohl in dichten Reihen, funfzehn bis fechzehn Mann 
hoch anrüdend, beim Widerftande nicht in die Mitte ber 
Gegner hineinfegten, fondern reihenweis ihre Piftolen löfeten, 
und um zu laden, immer eine Schwenfung links machten. 
Sobald die Franzofen einmal die Aufftelung en haye ver- 
ließen, bie fie noch bei Dreur zu ihrem Schaden beibehielten, 
konnten fie die Reiftres leichter durchbrechen. Dennoch begannen 
damals, als der hohe Werth; der deutjchen Reiterei ſich erprobt 
hatte, die vornehmften Häufer Frankreichs ihre Söhne wie in 
die erfte Kriegsfchule nad) Deutjchland zu ſchicken, indem fie 
bemerften, „daß alles franzöftiche Geld auf den Sold ber 
Fremden verwandt werde.“ Ihre Kinder follten deshalb deutſch 
lernen, um zu Reiftreöwerbungen fich zu eignen. In folchem 
Glauben gingen im J. 1568 die Söhne Gaspards von Ta— 
vannes nad) Deutichland, „Elagten aber über fchlechte Zucht 
und die deutſche Trunkliebe; fie lernten zwar bie beutfche 
Sprache, fanden aber nichtsdeftomehr Bertrauen beim beut- 
ſchen Kriegsvolfe, zu deſſen Führung nur ein Deutfcher oder 
ein Lothringer paßte."3) — Dem Hinderniffe der Sprache gab 
auch der Abmiral zum Theil die Fehler des 19, Dezember 





») Gaspard de Tavannes II, 381. 
2) Mem, de Cond& IV, 188. 
3) Gasp. de Tavannes II, 381. 
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fhuld:1) der zweite Angriff fei nicht minder heftig geweſen, 
als der erfte, in welchem der Konnetable gefangen wurde, und 
der gänzliche Sieg würde dem Prinzen geblieben fein, wenn 
das Fußvolk, franzöfifches und beutfches, feine Pflicht befjer 
gethan hätte, und „die Reiftres beſſer verftanden hätten, was 
man ihnen nur durch „Truchements‘“ fagen konnte.“ 

Schon ver nächfte Tag, der 20. Dezember, offenbarte, daß, 
außer der Gefangenfchaft des Prinzen, ber Berluft der Schlacht 
für die Hugenotten nicht fo nieberbeugend fei. Den alten 
Konnetable hatten feine Hüter auf ſcharfem Ritte die Nacht 
hindurch nach Orleans in Sicherheit gebradyt, und ald ber 
Admiral Sonntags den 20. Dezember aus feinem Dorfe eine 
Strede gegen den Feind rüdte, theild um ben ungebrochenen 
Muth der Hugenotten zu zeigen, theild um bie Zerftreuten 
zu fammeln, ermittelte er bei der Mufterung nur geringe Eins 
buße an Reiterei, Drei Tage darauf zählte er von den 2500 
Mann franzöftfchen Fußvolfs vor der Schlacht no) 1000 Mann; 
auch von der 3000 Landöfnechten, die unter den Fahnen fein 
follten, waren noch 900 beifammen, fo daß, wenn Guiſe deren 
1400 aus Gnaden heimziehen ließ,2) die Einbuße der Deuts 
fhen durch den Tod nur 7003) die gefammte nur 2200 M. 
betrug. Bon ber Reiterei wurden etwa 140 Mann vermißt, 
unter ihnen Haubold von Schleinig getöbtet und Hermann 


1) Brief Coligny's vom 19. Dezember 1562 in M&m. de Conde 
IV, 178. 

2) La Popeliniere I. 348a. 

3) Nach Languets Brief an Camerar. den ältern, a. a. O. n. 8. 
waren jene Ruhmlofen in Sachſen geworben. Die Oberländer blieben der 
Sache treu. 
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von Riedeſel gefangen, ber darauf dem Landgrafen fleißig Zei- 
tung mittheilte. Beim Hinblid auf den ftärferen feindlichen 
Verluft konnte denn der Admiral, nach dem früheren Geheiß 
des Prinzen im Falle feiner Abwefenheit zum Haupte in Kriegs— 
und Friedendangelegenheiten erwählt, unmittelbar nach ber 
Schlaht getröfteten Muthes an die deulſchen Fürften fchreiben ; 
er „bewunderte die gleiche Austheilung der göttlichen Vorſehung 
in der Schlacht,“ und wandte fi) am 20. über Gallardon und 
Puiſet in der Beaufie nach Patai, Um einen Föniglichen 
Haufen, der für Blois' Befagung beftimmt war, abzufchneiben, 
rüdte er bis in die Gegend von Vendome, und ftand am Ende 
ded Jahres zu Beaugency an der Loire, adıtiam auf das 
bedrohete Orleans, der Hülfe feiner deutfchen Freunde gewärtig 
und gelinder Witterung harrend, um den Weg in die Nor: 
manbie zu verfolgen, 1) | 

Der Konnetable, tief gebeugt durch den Tod feines Sohnes 
Montberon, und fo ſchwer an ber Kinnlade verwundet, daß 
man ihm nur mit Mühe flüffige Nahrung einflößen Eonnte, 
befand fich inzwifchen in liebevoller Pflege feiner Nichte, Eleo- 
nore de Roye, der Frau des gefangenen Condé, zu Drleang, 
mochte aber die Haft bei den politischen und Firchlichen Gegnern, 
bei den Landöleuten, für unleidlicher halten, ald da er nach dem 
Tage St. Matthias und dem St. Laurent ald Kriegsgefangener 
in Faiferlicher und fpanifcher Gewalt ſich erblidte, Um fein 
Anrecht nicht zu verlieren, hatte VBolprecht von Derg dem Wohl: 


) De Thou XXXIV, 373. Der Brief des Admirals.b. Conde IV, 
178. war irgend einem deutſchen Fürften bejtimmt, blieb aber nad) den— 
jelben Mem. IV, 687. bei einem Gvelmanne in Zabern. Auch Gonde 
hatte, voll böfer Ahndung, in der Frühe des Schlachttaged Briefe nad 
Deutichland gefchidt. La Popeliniere I, 333b, 
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behüteten einen befondern Ehren» Wächter beigefellt, dem er 
für feine Dienfte eine goldene Kette ſchenkte. — 

Ehe wir auf den Verlauf ded Winterfeldzugd und bie 
fernern löblichen Thaten des Marfchalld von Heſſen zurüd- 
fommen, müffen wir uns nochmals auf das Schlachtfeld von 
Dreur zurüdwenden, Groß war der Berluft, welcher ben 
Katholifen Tags darauf fich darftellte; auch der Herzog von 
Nevers todtwund und allein drei Ritter. ded St. Midjaeld- 
ordens erfchlagen. Die Schweizer hatten von 22 Hauptleuten 
12 verloren, und wenn wirklich 8000 Todte die Umgegend von 
Dreur bededten, fo famen auf das Fatholifche Heer davon 
über zwei Drittel. So unficher aber fchien ſelbſt Guife feines 
Sieges, daß er den Hof und die Stadt Paris faft vier und 
zwanzig Stunden in der Angft ließ, die Schlacht fei verloren, 
Katharina war ſchon gefaßt, vom Nofenfranz zu Marots 
Pfalmen zurüdzufehren, als am 21, Dezember des Guiſe 
Triumphbote, Jean de Loffes, mit der Kunde bed Sieges ans 
langte. Meifterin in der Gewalt über den Ausdrud ihrer 
Empfindungen, heuchelte Katharina eine Freude, die ihr nicht 
von Herzen fam, da Guife, nad dem Tode St. Andres, 
ber Gefangenfchaft des. Konnetable, ihr im Beſitz ungetheilter 
Macht und gefteigerter Volfdgunft gegenüber ftand, und ber 
Fall Condé's den Herrfchfüchtigen jedes Nebenbuhlerd erledigte. 
Democh duͤnkten ihr die Verhältniffe, dem einen gegenüber, — 
ber Kardinal von Lothringen befand fich aufder Kirchenverfamme 
fung zu Trident — einfacher, leichterem MWechjel unterworfen 
und das Gleichgewicht herftellbarer. Darum meldete fie denn 
mit freudigen Worten ven Sieg an Bochetel!) (23. Dezember) 


1) Addit. zu Casteln. II, 66. 
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um ihn auch den Habsburgern fund zu thun: pries Gott, daß 
er ihren Vetter, den Herzog von Guife gnädig bewahrt habe, 
und ertheilte biefem gleichdarauf offene Patente ald Oberanführer 
bed Heeres in Abwefenheit des Konnetable'd.— Zur Behütung 
bed gefangenen Bourbon, den fein Todfeind im Mißgefchide 
mit ritterlichfter Großmuth behandelte und durdy foldatifch- 
offene Artigfeit fogar zwang, in der Nacht nad) dem Treffen 
daffelbe Bette, das einzig vorhandene, mit ihm zu theilen, weil 
die räuberifchen Landsknechte ded Herzogs Gepäd und Silber- 
geräth geplündert, erwählte die Königin den Herrn von d’An- 
ville, den dritten Sohn des gefangenen Konnetable, der dann 
allerdingd Grund hatte gegen den Prinzen vom Geblüte mit 
zarter Schonung zu verfahren, weil feines greifen Waters 
Leben und Sicherheit dadurch verbürgt wurde. — Ohne ſich der 
frohlodenden Hauptftadt zu zeigen, nahm ber ftolze Sieger 
zu Rambouillet den Dank des Königs entgegen. So unpar— 
teiifch, befcheiden, jedem das Seine gönnend, auch voll Aner- 
fennung ber Tapferfeit der Gegner, er den Bericht über die 
Hergänge von Dreur abftattete und nur der Landsknechte 
fchimpflich erwähnt, 1) fo enthielt er fich doch nicht unedler 
Drohungen, ähnlich dem alten Konnetable, um den Marfchall von 
Hefien und die Reiter zu fchreden. „Würde jener nicht mit 
den Seinen in den Sold ded Königs treten, ober den Boden 
von Frankreich räumen, fo würde er ihn hängen laffen, falls 
er in feine Hand fiele.“ Der Hof fehmeichelte ſich nämlich) 
mit der Ausficht, die Fremblinge für feinen Sold zu gewinnen ; 
Katharina hatte deshalb (1. Januar 1563) in Friſt dreier 


) DI parla legerement des Lansquenets, comme ayant peu fait 
tant d'une part que d’autre.‘* Casteln. L. IV. ch. 6. 
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Tage vom Ober-Intendanten der Finanzen, Herrn von Gonnor, 
100,000 Thaler zu ſolchem Zwecke verlangt. 1) — Friedrich von 
Rolshaufen, der eben um Weihnachten mit den Seinen zu Patai 
das h. Nachtmahl genoffen, erwiederte männlich: „auf Begehren 
ded Prinzen und Befehl des durchlauchtigſten Landgrafen von 
Heflen, feined Herrn, fowie dreier anderer hochgebornen deut⸗ 
chen Fürften, fei er nad Frankreich gefommen; nur jenen 
ſtaͤnde es zu, ihn zurüdzurufen, Was die Drohung des 
Herzogs betreffe, fo erfehräde er darüber nicht, fondern hoffe 
im Gegentheil, falls er ihn, wie ed vor einigen Tagen nahe 
geweien, jemald faflen fönne, ihn ebenfowenig ſchonen zu 
bürfen.”Y — Wenige Tage darauf lauteten bie Erbietungen 
aus dem Munde des Königs und fämmtlicher Prinzen von 
Geblüt anders gegen den Marfchall von Hefien. 

Während auf der Kirchenverfammlung zu Trident und zu 
Rom die Nachricht vom Siege zu Dreur mit kirchlichem Dank—⸗ 
jubel empfangen wurde, als fei mit ber Hugenotterie ber 
gefammten Kegerei der Kopf zertreten, und namentlicd am erftes 
ren Drte Herr von Beauquere, Titular-Biſchof von Mes, 
in Gegenwart feines freudetrunfenen Karbinald von Lothringen, 3) 
eine falbungsreiche, prunfende Rede hielt, nahm das proteftan- 
tifche Deutfchland diefelbe Zeitung feineswegs ald eine rathlos 
niederbeugende hin. Am wenigften liegen Ferdinand und Maris 
milian die Freude bliden, welche ihre „gute Couſine“ erwartet 


1) Addit. zu Casteln. IL, 149. 
2) La Popeliniere I, 349b. 


) S. defien Brief an Bochetel. Addit. zu Casteln. II, 70. De Thou 
L. XXXIV, 347. Ä 
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hatte; ?) vielmehr wurden fie durch den erfolglofen Sieg ber 
föniglichen Partei in Entfchlüffen beftärft, welche die Königin 
Mutter bald nicht wenig zu ängftigen begannen, — Ritter 
Lazarus von Schwenbi, in Konftanz am Faiferlichen Hoflager 
gegenwärtig, fchrieb an Oranien: „das Gejchrei über die Schlacht 
fei groß, aber die Freude nicht gleichmäßig, „noch alles er 
freut;“ die Hugenotten würden nicht ohne Hülfe bleiben, wenn 
fie ſich bis in den Sommer hinein hielten.) Selbſt Zanguet, 
der in Straßburg bang des Ausgangs harrte, war nicht nies 
bergefehlagen; er fannte die wachiende Sympathie des Kurs 
fürften von der Pfalz, der eben den berühmten Heidelberger 
Katechismus herausgegeben, und hatte fi mit den Geſandten 
ber hugenottifchen Partei auf ihrer Durchreife zu den deutſchen 
Fürften befprochen. Ein Doctor der Rechte, Daniel Reiche 
aus Heffen, und zwei Edelleute aus der Umgegend von Köln, 
aus Orleans bei Anfang des Jahres 1563 bevollmädhtigt, 9) 
wußten mit Verfchub der Dame de Roye, der Schwiegermutter 
des gefangenen Bourbon, ihr Gewerbe zumal beim Herzoge 
Wolfgang: von Zweibrüden jo nachdrucksvoll zu betreiben, daß 
gerade von dort aus der gefährlichfte Sturm für bie latholiſche 
Partei und das Königreich ſich erhob. 

Während des Rheingrafen lutheriſche Knechte am Tage 
von Dreur geringes Lob ernteten, tummelte er ſelbſt mit feinen 
Reitern und dem zweiten Negimente Fußvolf im veröbeten 


1) Ferdinand und Maximilian hatten es an Gegentomplimenten nicht 
fehlen lafjen. Addit. zu Casteln. II, 794. 

2) Groen van Prinsterer I, 87. Lazarus von Schwendi hatte am 
46. Januar zu Konftanz gewiß Kunde, was im kaiſerlichen Rathe eben 
vorging. 

3) Languet. Epist. L. II. n. 81. 
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Lande Caur fih umher, gegen die Engländer des Grafen Warwid 
in Havre, und Montgommery’8 in Dieppe, beffen die Fremden 
furz vor der Schlacht ſich wieder bemächtigt hatten, Solcher 
Kampfplag war jedoch dem lutherifchen Herrn anftändiger, als ber 
MWaffendienft gegen die Hugenotten; im Strauß gegen bie 
Engländer, äußere Feinde ber Krone, fonnte ihn fein Firch- 
licher Vorwurf betreffen, dagegen ftanden hier blutige Ehren zu 
erringen. So kurz vor dem Ausgange des Jahres; ald Johann 
Philipp von Granville aus den Wällen Havres fich näherte, 
um die Ausfendung englifcher Plünderer zu verhüten, that die 

gefammte Befagung unter mörderifchem Feuer von den Mauern 
herab einen fo heftigen Ausfall, daß es faft einer Schlacht 
gleichfam, der Bertraute des Rheingrafen, Medingen, durch 
eine Stüdfugel erhoffen wurde, und Klaubius Anton von 
Betftein, genannt Baffompierre, der nächfte im Oberbefehl, 
in Gefangenfchaft geriet und über Meer gefchidt wurde. ) 
Wachſam, unter täglichen Streifzügen, hütete Johann Philipp 
die obere Normandie in gefahrbrohenden Tagen; felbft als Co⸗ 
ligny fein Vorhaben bliden ließ, mit den Engländern an ber 
See ſich zu vereinigen, führte Gaftelnau ihm, ftatt aller andern 
Hülfe, nur fein zweites deutſches Regiment zu; Yrangois von 
Biellevile dagegen, an St. Andre’s oder Termed’ Stelle mit 
Guiſe's Widerſpruch zur Marfehallswürde erhoben, traf als 
Statthalter in Rouen ein (vor Ende Dezember), Die erfte 
gemeinfchaftliche That war die Einnahme von Tancarville, eines 


1) Casteln. L. IV. ch. 2. mit befonderem Lobe des Rheingrafen, 
feines Freundes. Languet. L. II. n. 81. Me&m, de Bassompierre t. 
I. p. 14. 
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wichtig belegenen Schloſſes an ber Seine.) Unter ſolchen 
Zügen warb freilich die fonft fo fruchtbare Provinz von allen 
Theilen entfeglich vwerheert, che noch Coligny in der Nieder 
normandie anlangte. 

Das neue Jahr, fo widerwärtig die Witterung, fo arm 
die Kriegführenden und fo unzufrieden das Kriegsvolf auf 
beiden Seiten, rief indeß zu neuer Thätigfeit auf. Guiſe war 
im Felde geblieben und bereitete fi) vor, Orleans, dad Boll- 
werf der Hugenotten, mit aller Kraft anzugreifen; bie Königin 
hatte, um den gehofften Friedensunterhandlungen näher zu fein, 
fih im Anfang ded Januar mit ihrem Sohne nad) Chartred 
begeben, unermüdlih thätig und wachſam, während Guiſe 
über das eroberte Edtampes, über Beaugency ſüdlich an Or⸗ 
leans heranrüdte, Deshalb faumte denn auch Coligny nicht, 
dem wadern noch immer franfen Bruder Andelot, welcher der 
Vertheidigung jened Waffenplaged fich unterzogen, zur Hand 
zu fein. Um feinen Reiten in der Landichaft Berry Furze 
Erholung zu gönnen, war ber Admiral am 30, Dezember bei 
Beaugency über die Loire gegangen; kaum aber hatten feine 
hungrigen Waffengefährten in Mont-Richard und Selles fi 
eingelagert (7. Januar) und an den borthin geretteten Kirchen: 
fhägen und den Vorräthen Foftbaren Linnend kaufmänniſch 
vorläufig fich bezahlt gemacht, ) als die Gefahr für Orleans 
die kurze Winterruhe unterbrach. Die Refte des deutfchen Fuß- 


1) Casteln. IV. ch. 7. Addit. II, 150. Die Biographie Bielleville's 
fihreit natürlich ihrem Helden allein den Erfolg zu t. V. ch. 8. 

2) La Popeliniere I, 350e. — qui sceurent bien avoir à bon 
march& les fins blanchers dont cette ville estoit remplie. Desquels 
ils se firent tous de grands Reistres blanc et chargerent le reste en 
leurs chariots, 
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volks zeigten fich muthig unter d'Andelot den weiten Umfreis 
der Stabt zu vertheidigen; aber die Reiter wollten nicht gleich 
ohne vollen Sold auf Orleans und gegen ben Feind zurüd. 
Wiederum foftete es alle Berebfamfeit, Beichwörung und geijt- 
liche Mahnung des Admirals, um die Störrigen zu vermögen, 
des englifchen Geldes zu harten und auszuhalten. Endlich 
waren fie bereit, einen zweiten Treueid zu leiften „und jeden 
unter ihnen ald Schelm in die Hände bed Feldherrn zu geben, 
welcher dem Dienfte fich verfage.” So folgten fie denn dem 
Unerfchrodenen auf ©ergeau, dicht oberhalb Orleans, und be 
wirkten, daß Guife ſich bei Beaugench eilig wieder auf das rechte 
Ufer der Loire zurüdzog, Die Hoffnung auf eine zweite Schlacht 
trieb die ehrgeizigen beutfchen Männer; fie wähnten, Guife 
würbe ihnen zum zweiten male ftehen. 1) Der Bruͤcke über ven 
Strom mächtig, bedrohten fie nicht allein Chartres, wo Kathas 
rina Hof, Staatsrath und einen Theil des Parlaments zu 
Unterhandlungen vermittelt der Gattin des gefangenen ‘Prinzen 
und des Konnetable's, ihres Pfleglings, verfammelt hatte, ſon⸗ 
dern vereitelten auch den nächften Plan Guiſe's auf Orleans. 
Am 17. Januar 1563 fchrieb der Herzog aus dem Lager bei 
Meſſas an Gonnor:2) die „Schwarzen Teufel” ftehen um 
Gergeau, man kann ihnen weder mit Geld noch fonft beifom- 
men: fie fcheinen noch auf Verftärfung ihrer Landsleute zu 
warten; er geftand feine Beforgniß für den Hof in Chartreg, 
verftärfte eilig die dortige Befabung, und Flagte beweglich über 
das Unwetter und die Ueberſchwemmung aller Wege. So hoch 
ftieg die Berlegenheit, daß der Hof die alten verbrauditen 


ı) De Thou L. XXXIV, 389. La Popeliniere I, 350b. _ 
2) Addit. zu Casteln. II, 130. 
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Künfte nicht verfehmähete. Die Königin verlangte deshalb am 
13. und 19. Januar aus Chartred faft mit Ungeftüm eine 
große Summe Geldes für die Reiftred; denn, werbe Frieden 
oder nicht, Geld für jene fei das Unentbehrlichfte.) Als fie 
zugleich erfuhr, auch Elifabeth von England wie die „Rebellen“ 
erwarteten neue Schaaren aus Deutfchland, forderte fie noch 
befielben Tages 30,000 Thaler von Gonnor, um fie ald Hand» 
geld für 4000 Biftoliers und A000 Lansquenets über ben 
Rhein zu ſchicken; „das fei das ficherfte Mittel, die Werbungen 
jener zu vereiteln.“ Nicht mehr ficher in Chartres, eilte ber 
Hof am 22, Januar nad) Blois in die Nähe des Fatholifchen 
Heeres, zur Beruhigung der Hauptftabt, welche, getrennt 
von den Bertheibigern, einen neuen Anfall befürchtete, briefliche 
Erbietungen des Schutzes fenbend. 2) 

Jenes angedeutete ſchamvolle Mittel war, daß unter dem 
24. Januar 1563 aus Blois König Karl und Katharina ein 
offened Ausfchreiben an den Marfchall von Hefien erließen, 
„ungeachtet der alten Freundfchaft zwifchen ben beutfchen Für- 
ften und ber Krone Franfreih, ungeachtet der Tugend und 
Großmüthigfeit ber deutfchen Nation, hätten fie mit Befrem- 
dung die Hülfe erfahren müſſen, welche einige Fürften ihren 
Rebellen unter den Vorwande zugefchidt hätten, es geſchähe 


1) Mém. de Cond& IV, 202. Schon am 13. Januar forderte fie 
100,000 Thaler für die Reiftres; „fie feien Handel’3 eins, wenn fie fogleich 
29,000 Th. erhielten.” Addit. zu Casteln. II, 237. 

2) Briefe des Königd an Das Parlament vom 22. Januar, um die 
Pariſer zu berußigen. M&m. de Conde IV, 202 ff. Die Abreife war „fort 
hastivement.‘* Chantonnay’s Bericht vom 28. Januar, M&m. de Conde 
U, 127. „Ils y ont grand craincte des Reytres, et me doucte quelle 
leurs sera acreue par le jour de la Bataille, y estanz demeur6 tant de 
gens de bien de ceulx du R. T. Ch. Ebendaſ. 
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für den Dienft der Krone, und um bie Perfon ded Königs 
und der Königin zu befreien. Da man aber Hauptleute und 
Soldaten auch bis auf diefen Tag in ſolchem Wahne genährt, 
und fie von der Tugend und Ehrenhaftigfeit derſelben überzeugt 
feien, fie würden, der Wahrheit belehrt, „incroyable regret“ 
empfinden, fo getäufcht zu fein; jo vwerficherten Beide mit kö— 
niglihem Worte dem Marfchall von Heflen, als Feldhauptmann 
(Colonel et Chef), den Hauptleuten und Soldaten jener Na- 
tion, ſie wären niemald gefangen noch in ihrer perfönlichen 
Freiheit und ihrem Willen je behindert gemwefen, fondern hätten 
im Gegentheil bei allen ihren treuen Unterthanen den unver: 
brüchlichften Gehorfam gefunden, auch nie Befehl und Eins 
willigung zur Werbung gedachter „gens de guerre“ gegeben, 
. Sie zweifelten daher nicht, diefelben würden, durch gegenwär- 
tige Erklärung aus ber Finfterniß verholfen, ihrer felbft und 
gegenfeitiger Freundfchaft würdig handeln, um ihre Huld und 
Zufriedenheit bavonzutragen in Dingen, die ihrer Tugend, ber 
Ehre Gotted und ber Unterthanenpflicht gegen bie natürliche 
Obrigkeit gemäß feien.“ 

Diefe königliche Erklärung beftäftigten noch obenein durch 
eine befondere Urkunde alle Prinzen vom Geblüte, freilich mit 
Ausnahme Condé's, welcher wohl bewacht im Schloffe Onzain 
bei Amboife faß: Alerander, des Königs Bruder, als Herzog 
von Orleans (der fpätere König Heinrich III); Heinrich von 
Bourbon, Prinz von Navarra (der nachmalige vierte Heinrich, 
ein Kind von zehn Jahren); Karl, Kardinal von Bourbon, 
ber Bruder Condéoͤss; Ludwig von Bourbon, Herzog von Mont- 


) Men. de Cond& t. IV, 205. Aubigne L. III. ch. 16. La Pope- 
liniere a. a. DO. 
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pentfier; Franz von Bourbon, Comte-Daulfin, und Karl von 
Bourbon, Prinz von Roche⸗ſur⸗Yon, betheuerten bei fürftlichem 
Worte die Wahrheit des Gefchehenen den „Sieurs Mareschal 
de Hessen, Capitaines et soldats Allemans;“ und feßten 
des zum Zeichen ihre Namen und Siegel darunter, 

Aber die Zuverficht, welche Katharina noch am 26. Januar 
ausſprach: Die Deutfchen würden ihren Irrthum einfehen,t) war 
ſchnell enttäufcht; das Geld vergeblich, zufammengebradht. Denn 
als der Marfhall von Hefjen diefe Urkunde in Abfchrift durch 
einen feiner gefangenen Ebelleute empfing, ließ er und bie 
Seinen ſich's nicht anfechten, durch den Admiral belehrt, „der 
König fei minderjährig, die Prinzen wie bie Königin einge- 
fhüchtert. "2, Wielmehr folgten fie dem kühnen Führer auf 
Sully oberhalb Gergeau, erftürmten den Ort, ein Befisthum | 
La Tremouille'3, eines fanatifchen Katholiken, tödteten dreißig 
PBriefter und harrten um Gergeau neuer Befehle, während ber 
Admiral und Rolshaufen mit dem Adel und dem Fußvolf auf 
Orleans zurüdgingen, um ben Feldzug zu berathen.?) Dort 
nun fchien das Befte, fich nicht in die Stadt einzufperren, fons 
bern die Behütung des Wäffenplages dem tapfern Andelot mit 
Fußvolf und einiger Cavallerie zu überlaffen, und mit ber 
beutfchen Reiterei und dem Adel nad) ber Normandie zu zie— 
ben, um zugleich das Fatholifche Heer zu theilen und das vers 
heißene englifche Geld für die Reiter fowie die Hülfswölfer 
Elifabeths entgegenzunehmen. Der Marfchall von Hefien, der 


1) Brief an Gonnor. Ebendaf. 210. 

2) Casteln. L. IV. ch. 7. De la Noue p. 817 ff. 

s) La Popeliniere I, 351b. De la Noue a. a. ©. fagt: la bride 
fut un peu laschée au soldat, pour se refaire de ses pertes. 
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Sache ftandhaft treu, gab willig feine Beiftimmung; um ben 
Marfch zu erleichtern, feßte er e8 bei den Seinen durch, ihre 
Rüftwagen in Orleans guter Obhut zu vertrauen und nur 
das nöthigfte Gepäd auf Pferden mit fich zu führen.) Ehe 
Eoligny am 1. Februar 1563 nad) der Normandie aufbrach, 
richtete er am 30, Januar ein Schreiben an die beutfchen 
Fürften, zumal an ben Landgrafen, um bem Eindrude ber 
föniglichen Erklärung vom 24. Januar zuvorzufommen, 2) 
Weil feine früheren Boten unterwegs verunglüdt waren, erzählte 
er den Verlauf ber Dinge feit der Schlacht und Iobte mit 
vielen Worten die Tüchtigkeit und Treue des Herrn Marfchalls 
von Hefien, der Reitmeftres und Reiſtres. „Sie hätten ſich 
überall dem Befehl ihrer durchlauchten Fürften gemäß benom- 
men, des größten Lobed würdig, obgleich der Prinz gefangen 
fei, und ber Herr von Guife durch allerlei Mittel, auch durch 
Briefe der Königin, verfucht habe, fie zum Abfall zu locken. 
Deshalb möchten die Fürften ihnen ihre Zufriedenheit zu er= 
fennen geben, und fie zur Ausdauer ermahnen.” Er entfräftete 
ferner jene Erflärung ded Königs, der Königin und der Prinzen, 
und bat im Namen Gottes, die Werbungen der Unterdrüder 
der Kirche, der Krone und bed Staats mit allen Mitteln zu 
verhindern, | 

Weil inzwifchen Guife das Ufer, Orleans gegenüber, 


1) De la Noue p. 818. fagt: die Deutfchen bedroheten den Admiral 
mit der Gefangenfchaft. Ihre Wagen wurden in Kirchen untergebracht. La 
Popeliniere I, 351b. Auch Castelnau L. IV. ch. 7. behauptet, die Deut: 
fhen feien tr&s mal volontiers aufgebrochen. 

2) M&m. de Cond& t. IV, 212. mit der falfchen Ueberſchrift an ven. 
Kaifer, der aber nicht Monseigneur und Excellence titufirt werden fonnte.. 
Die richtigere Angabe bei La Popeliniere t. I, 352b, 
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befegt Hielt, ging Coligny am 1. Februar bei ©ergeau über 
den Fluß, eilte mit feinen trefflich gerüfteten A000 Reitern 
durch die Beaufje,!) betrachtete das Schlachtfeld von Dreur und 
ermaß, wie unwieberbringlich der Verluft gewefen wäre, wenn 
man, ftatt auf der Ebene bei Dreur zu fechten, weiter abwärts 
in den Hohlwegen ereilt worden, wo das ftärfere Fußvolf des 
Gegners die Reiterei der Hugenotten fampfunfähig gemacht hätte, 
Schon am A, Februar zog er, nad) Uebereinfunft, durch Evreur ; 
am 10, ftand er bei Bernay, beffen berühmte Abtei ungeplün= 
dert blieb; zu St. Pierre an der Dive erbrachen dagegen bie 
Hugenotten die Kirchen, welche fromme Seefahrer andachtsvoll 
verehren, zerriffen die Gemälde und zerftörten die Danfgelübbe, 
welche Schiffer für die Rettung aus Sturmesnöthen den Heiligen 
feit Sahrhunderten dorthin geweihet,2) | 

Als die Deutfchen bei Pont PEvesque und Honfleur die 
offene See erblickten und die englifche Flotte mit dem verheißenen 
Gelde ſich nicht zeigte, erinnerten fie den Admiral, vor beffen 
banger Seele nur dad Bild von Orleans fchwebte, ungeftümer 
an fein Berfprehen. Er wußte fie aber noch zu begütigen, 
indem er auf die empörten Wogen wieß, die Elifabeths Flagge 
zurüdhielten. Um die Ungeduldigen zu bejchäftigen, unter 
nahm er, von ben reformirten Einwohnern gerufen, die Ber 
zwingung von Gaen, wohin Guiſe zeitig feinen Bruder, den 
Marquis von Elboeuf, gefendet hatte. Die Bürger empfingen 


ı) De la Noue 824. hat deux mille Reitres, cing cent chevaux 
Francois et mille harquebusieurs & cheval; nous faisons telle dili- 
gence — en six jJours plus de cinquante lieus —,que nous prevenions 
souvent la renommde de nous mesmes, 

2) La Popeliniere I, 383b. Castelnau L. IV. ch. 7. 

3) La Popeliniere I, 353b. 
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den Befreier getroft in ihre Mauern; aber das Schloß vers 
theidigte ſich noch, ald endlich günftige Winde die englifche 
Flotte, acht flamändifche Schiffe mit fünf Fahnen englifcher 
Truppen, Gefchügen und 150,000 Dufaten nach Havre führ- 
ten. Die Deutfchen befamen ihren Sold in Anglotten, „pie 
ihnen beffer behagten, als aller Apfelwein der Normandie,” 4) 
hörten aber nicht auf, weit und breit die Niedernormanbdie 
barbarifch zu plündern. 2) So nahete das Ende des Februar- 
monats. — | 

Die Laft eined mitleiblofen Krieges Tag nicht allein auf 
dem weftlichen Theile der Seeprovinzen bi8 an bie Grenze 
der Bretagne hin; das Land auf dem rechten Seineufer ſeufzte 
unter gleichen Drangſalen. Dort Hatte bie Vorſichtsmaß—⸗ 
regel Guiſe's, alle Vorräthe aus ben Dörfern in die feften 
Städte zu retten, nur geſchadet, jedoch war die Geißel nur 
einfach, indem allein die Fremden, Herren bed Landes, arg 
hauften; im norböftlichften Theile dagegen tummelten ſich Englän- 
der im Beſitz von Havre und Dieppe, die Deutfchen des Rheingras 
fen, und empfand felbft Rouens Fatholifche Bevölferung durch den 
eigenen Statthalter unverfchuldete Drangfale, Der neue Mars 
shall von Vielleville begann in dem altfranzöſiſchen Rouen, 
efjen Bürgerfhaft, merfwürdig genug, plöglich fanatifch- 
fatholifch umgewandelt erfcheint, da doch zu Anfang des 
Krieges dad hHugenottifche Element worwaltete) eine eben fo 
hochfahrende, energiſche Rolle, als in feiner alten Statthalter 


) De la Noue p. 824. 

2) Castelnau IV. ch. 8. p. 135. bereichert bei dieſer Schilderung 
die franzöfifche Sprache mit dem neuen Worte „branqueter, brandfchagen. 
Aubigne L. TI. ch. 19. fand „‚bransqueter‘* ſchon geläufig. Bayeug, 
St. Lo, Avranches wurden, zum Theil unter Gräueln, erobert. 

Barthold, Deutſchl. u. d. Hugenotten. I. 30 
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fchaft Meg, wo die Sorge vor innerer Empörung und Außerem 
Angriffe Gewaltthat und Strenge einigermaßen rechtfertigte, 
Gouverneur und Bailly zu Rouen war nach der legten Umfehr 
ber Dinge Jean d’Eftouteville, S. de Villebon, vom älteften 
normannifchen Adel, ein belobter Soldat, aber zugleich wüthender 
Gegner ber Reformirten, während ber Marfchall wegen feiner 
fugen Duldfamkeit gegen Andersgläubige herbem Tadel längjt 
nicht entging. Mit Unmuth Hatte Villebon den herrifchen 
Oberbefehlshaber in die Stadt aufgenommen, der, fein Quar- 
tier in der Prachtabtei St, Duen auffchlagend, fogleich bie 
Leitung aller Angelegenheiten an fi riß. So ftanden beibe 
Männer, obwohl Verwandte, einander ſchon feindlich entgegen, 
als Billebon gegen das Ende ded Januar eine rafche, nicht 
ganz uneigennügige Volfsjuftiz an einem Hugenotten voll 
ſtrecken ließ. Im Vertrauen auf die Straflofigfeit, welche noch 
fürzlich gegen die Keber in Rouen verfündet war, hatte ein 
Greffier der Baillage gewagt, verfleidet zurüdzufehren, um 
eine Summe Geldes mit fich zu nehmen, Eben wollte er 
wieder an Bord feiner Galeere fteigen, ald ein fanatifcher 
Haufe ihn erfpähete, zurüdholte und den Armen unter dem 
Thore der Stadt ermordet, Nadt blieb der Leichnam mehre 
Zage liegen; es hieß, Villebon felbft habe dem Hugenotten 
fein Geld abgenommen. Der Marfhall erkannte in biefer 
That einen Bruch der Geſetze, und wie er fchon fonft die 
„gens de robe,“ SBarlamentspräfidenten und Räthe, dem 
Konnetable gleich, mit empörender Geringfchägung zu behan- 
bein liebte, fchalt er ein angefehenes Mitglied jenes Gerichts- 
hofes, welches die Sache entfchuldigen follte, „meschant 
paillard,“ und ließ unfchuldige Bürger, vor deren Thüren 
die Leiche lag, durch feine Archers mißhandeln. Villebon ver- 
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mied einige Tage dad Haus bed Marſchalls; als fie fi) jedoch 
am Sonntagdmorgen bei ber Meſſe in Notre- Dame begrüßt 
hatten, folgte der Bailly der Ladung Vielleville's zur Mittags- 
tafel. Eben erhoben ſich die Männer, vom Wein erhigt, als 
Billebon Anlaß nahm, feine. Ankläger der Berleumdung zu 
befhuldigen, worauf das Blut dem Marfchall fo zu Kopfe 
ftieg, daß er den Gaft faft zu Boden warf. Wie nun jener 
feine Hand an ben Degen legte, hatte Vielleville ftradd ben 
feinigen gezüdt, und fchlug jenem mit einem Streiche die Hand 
oberhalb des Gelenkes ab, daß fie auf die Erbe fiel, 

Die Fatholifchen Bürger Rouens erblidten kaum ihren 
Bailly, welcher verftümmelt und blutig unter Rachegeſchrei aus 
St. Duen auf's Schloß geführt wurde, als fie zu den Waffen 
riefen, und in großer Zahl aus allen Stabtvierteln nad) der 
Abtei ftürmten, um den Frevler mit feinem Gefolge zu ver 
brennen. So verwandelte fich der volfreiche, faum aus den 
Gräueln des Bürgerfrieged gerettete Ort in ein Heerlager; die 
Thore, bis auf eins, wurden gefperrt und die Abtei von den 
MWüthenden belagert. Die Königlichen Fähnlein, welche die 
Stadt gegen die Engländer beſchützen follten, hätten das Ber- 
berben vom hugenottifchen Marfchall nicht abgewandt, indem 
der große Plag von St, Duen immer von neuen Schaaren 
fi füllte, man ſich rings um die Kirche ſchlug, durch die 
herrlich gemalten Fenfter, von den fchlanfen Thürmen und 
Giebeln der Abtei fchoß, wäre ed nicht am britten Tage dem 


1) Castelnau L. IV. ch. 7. Genau im einzelnen, aber parteiiſch 
Carloix a. a. ©. t. V. ch. 12. Brantome in der Vie de Vielleville. 
Chantonnay’s Depefche vom 28. Januar. Mém. de Condé O, 127. mit 
Sorge für den Marfchall. 

30* 
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Rheingrafen, welcher 16 Stunden entfernt in Montivillierd vor 
Havre fand, geglüdt, durch das einzig noch freie Thor mit 
ſechs Fähnlein Piftolierd in die Stadt zu dringen. Als er fo 
mit feinen fehredlichen Waffengefährten durch die engen Gaffen 
fprengte und bald auch noch andere Freunde des Marfchalls 
herbeieilten, wichen die Belagerer ſcheu in ihre Häufer und 
fleheten um Gnade, bie ihnen, wie aud) dem Gerichtshofe und 
bem Klerus endlic zu Theil wurde, nachdem fie, ſchwer gemiß- 
handelt, die hungrigen, ungeftümen Deutfchen zur Strafe einige 
Tage beherbergt hatten.) — Aber BVillebon vergaß ben 
Schimpf und den Schmerz nicht; in den Gemüthern der 
Fatholifchen Bürger kochte die Rache; der Admiral mit feinen 
Reitern z0g heran. Darum fchien es der Königin das Rath: 
famfte, um dem Berlufte der wichtigen Stadt vorzubeugen, ben 
Marſchall Biellevile abzurufen und den alten Briffac, ben 
Helden von Piemont, an feine Stelle ald Königs» Lieutenant 
für. die ganze Normandie und zur Leitung des Krieged gegen 
die Engländer und den Admiral zu fchiden.?) So mächtig 
auch Vielleville's Stolz fich fträubte, den Oberbefehl abzutreten, 
fo war er doch nicht blind gegen die eigene Gefahr und fügte 
ſich mit guter Miene, nach den erften Grimaffen des gefränften 


1) Ausführlih M&m, de Vielleville t. V. ch. 13 ff. bis. ch. 19. 
De Thou L. XXXVI, 390. 

2) Casteln. a. a. ©. Mém. de Vielleville V. ch. 19. Chautonnay 
fchricb aus Paris noch am 3. Februar: Ceulx de Rouen sont tellement 
indignes et &smues pour le d&bat d’entre le Mareschal de Vielleville 
et le Sr. de Villebon, lequel, s’il n’est mort, est en grand dangier de 
sa blessure, que si le diet de Vielleville n'ha trouve moyen jusques 
à cette heure de sortir, il est en hazard que le peuple ne l’assome. 
Billebon ſtarb jedoch erft, als ver letzte feines Gefchlechtes im Frühling d. 
3. 1565. S. Note zu Vielleville t. V. p. 83. 
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Marechal de France, dem älteren Ranggenofien. — Bald follte 
der Hof feiner in ängftlicher Angelegenheit wieder bebürfen, 

Aber auch dem Bertheidiger von Piemont wollten nicht 
neue Lorbeeren in der Normandie ergrünen, Mißmuthig fah er 
fich in Rouen eingefchloffen, weil er nur über geringe Kriegd- 
mittel gebot, während ber Admiral bie ganze Provinz brand- 
ſchatzte. Die Regimenter des Rheingrafen durfte er nicht an 
fich ziehen, weil fonft aud) das Land auf dem rechten Ufer ver 
Seine der Verwüftung duch die Engländer offen ftand. Darum 
berief der alte Marſchall, in Gefahr, allen ſchwer verdienten 
Ruhm einzubüßen, den Rheingrafen und die vorzüglichften Ca— 
pitaine und Häupter der Fatholifchen Partei nach Rouen, be- 
Elagte fih in voller Verſammlung über das jchmähliche Loos 
feines Greifenalterd, bedauerte, den Oberbefehl in der Rorman- 
die vol Bertrauen auf die nichtigen Verheißungen bed Hofes 
übernommen zu haben; „er kaͤme ſich nicht wie ein Königs 
Lieutenant, fondern wieein Bürger von Rouen vor," 1) — 
Nach reiflicher Ueberlegung befchloffen die Herren, den ©, bu Ca- 
ftelnau an den Hof nad) Blois zu fenden, um ihm die Gefahr 
vorzuftellen, welche von der Normandie aus ganz Frankreich 
bedrohe, falls der Admiral noch eine größere Zahl Engländer 
an fich zöge, und, wie es hieß, feewärtd fogar noch mit Deut⸗ 
ſchen fich verftärfe, „ES gäbe kein anderes Rettungsmittel, als 
dad Heer von Guiſe's aus dem weniger gefährdeten Herzen 
Sranfreih8 in den Norden zu führen und die Engländer fo 
wie den Admiral mit feinen Fremden zu verjagen, ” 

Franz von Guiſe hatte inzwifchen feinen Kopf daran ge- 
fest, den inneren und den äußeren Kampf auf ganz anberem 


1) Casteln. L. IV. ch. 8. 
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Wege zu beenden. Sobald ber Admiral mit feinen „ſchwarzen 
Teufeln“ in die Beauffe eingerüdt war, erfchien er am 5. Fe 
bruar mit feinem Heere und raſch aufgebrachten Kriegsmitteln 
auf der Südfeite von Orleans bei Dlivet, „um die Höhle erft 
aufzugraben und zu erzwingen, wohin die Füchje ſich zurüd- 
zögen; dann könne man fie & force burd; ganz Franfreich 
jagen;“1) er hatte außerdem fich vermefien, den gefangenen 
Konnetable zu befreien, deffen Unfall am Tage von Dreur man 
feinem Zaubern zufchrieb, Das Glüd gefiel fi, dem Ber: 
wöhnten wunderbar ſchnelle Erfüllung feiner Wünfche zu ver: 
heißen, 

Drleand dehnt ſich in weitem Umfange auf dem rechten 
Ufer des Stromes aus und war nad) alter Weife mit Mauern 
und ftarfen Thürmen, aber nicht mit Wällen vertheidigt, Eine 
ſchöne fteinerne Brüde, gefchügt auf der inneren Seite durch 
einen mächtigen Thurm, auf der äußeren durch einen doppelten 
Zwinger (Zingel, les Tourelles), verband die Stadt auf dem 
linken Ufer zunächft mit dem mäßig großen Baurbourg, genannt 
le Portereau. 2) Mehre Infeln, dicht davor belegen, waren 
gleichfalls befeftigt. Guiſe hatte befchloffen, den Angriff auf 
diefer Seite zu beginnen, um bie Ausfälle der Belagerten zu 
verhindern; doch war er auf mehrtägige Arbeit gefaßt, da ein 
tüchtiger Ingenieur, M. de Feuquiered, den Portereau eilig 
verfhanzt hatte, und vier Fähnlein franzöfifchen Fußvolks und 
der Reſt der Landöfnechte von Dreur, zwei Fahnen, darin 


1) De la Noue p. 817. „Le terrier estant pris, oü les renards 
se retiroyent, apres on les courroit à force par toute la France.‘ 

2) Eine anfchauliche Bejchreibung der Lage Orleans bei Davila B. II. 
8. 3. S. 346. 
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lagen; nicht um biefe Poften auf die Dauer zu behaupten, 
fondern fürs erfte den Feind zu beichäftigen. Aber ed Fam 
anderd. Donnerftags den 6, Februar in der Frühe ſchickte der 
Herzog von Dlivet aus feinem Lager den Herm von Gi- 
pierre mit einem ftarfen Haufen Hadenfchügen, Franzoſen und 
Spaniern, einigen Gefchügen und ſechs Gefchwabern Reiter 
gegen ben Portereau und folgte felbft nach der Mahlzeit Ceilf 
Uhr) nicht um zu ftürmen, fondern um die Haltung der Ber 
lagerten zu beobachten. Wie nun franzöftfche Berichte ein- 
ftimmig verfihen ) — die beutfchen Gefchichtöfchreiber ber 
Zeit fümmerten fich nicht um ihre Landsleute dadraußen — 
fanden bie Angreifer die Poften der Branzofen wohl bewahrt 
und muthvoll; Kundfchafter bemerften dagegen, daß bie Lands» 
fnechte auf der Seite nad; Gergeau zu ängftliche Bewegung 
perriethen. Die armen Gefellen mit ihren Weibern und Kin- 
dern und ihrem Gepäde fürdhteten ausgefperrt, aufgeopfert zu 
werben; fie hatten nur ihre Piken und 140 Hadenfchügen; 
ald Mauer nur einige PBaliffaden und leere Tonnen. Al 
fie nun jene ftärfere Zahl mit Feuergewehr und Kanonen auf 
fi) eindringen fahen, verloren fie den Muth; fie ergaben ſich 
entweber oder flohen beftürzt auf die Brüde zu, die aldbald 
mit ihrem Gepäde gefperrt war. Die Verwirrung erftieg den 


) De la Noue p. 819. la ville cuida estre prise, principalement 
par la Lachete des Lansquenets. La Popeliniere t. 1,355. a. „‚n’ayans 
coeur ny courage.‘* Gaftelnau ald Augenzeuge L. IV. ch. 9. ſchildert die 
Beſtürzung beider Nationen beim Angriffe. De Thou L. XXXIV, 393. 
beſchuldigt die negligence des Allemans, Aubigne L. IU. ch. 16. läßt 
die Deutfchen zuerft fliehen. Sie hatten ſchon am Morgen dem Andelot 
mauvaises responses gegeben. Gutfe in feinem Briefe an Gonnor v. 7. 
3ebr.: cing Anseignes d’Allemans ont sortis jusques hors de ville 
Pour ce venir rendre ung eflray dézespéré parmi eux. 
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höchften Gipfel, ald die Eingedrungenen den Sranzofen in ben 
Rüden fielen und auch diefe ihre Rettung auf der Flucht nad) 
der Brüde ſuchten. Viele fprangen in ben Fluß, um bie 
Stadt ſchwimmend zu erreichen; als Knabe fah Theodor 
Agrippa von Aubigne, deſſen Vater unter den ftanbhafteften 
Ebdelleuten bei Dreur und in Orleand mitfocht, die Lands— 
fnechtöweiber, welche die Brüde nicht erreichen Fonnten, ihre 
Kinder in die wenigen vorhandenen Kähne werfen und wie fie, 
aus Mangel an Raum in denfelben, an den Bord angeflam- 
mert ſich dur den Strom ziehen ließen, wobei ihrer viele 
jämmerlich ertranfen. Dad Gedränge an ben Tourelles war 
fo furchtbar, daß man weder dad Thor fchließen, noch bie 
Zugbrüde aufziehen Eonnte; viele erftiten; im Ganzen verlos 
ten an jenem Unglüdstage 800 Menfchen ihr Leben. Schon 
hieß es in ber angftvollen Stadt, auch die Infeln feien ver- 
loren; und in der That hätte das Schidfal Orleans fich er- 
füllt, wenn nicht Andelot, noch immer fieberfranf, aber „ein 
Ritter ohne Furt,” an ‚der Spike des Adels herbeigeeilt 
wäre, um entweder die Feinde abzuhalten oder zu fterben, 9) 
Durd) die Fluth der Entrinnenden, durch das Jammergefchrei 
ber Sterbenden bahnte er fi den Weg bis zu den Tourelles, 
zum rechten Zeitpunfte, um. das Thor zu fchließen und bie 
augenfcheinliche Gefahr der Erftürmung abzuwenden. „Franz 


) Aubigng hist. univers, t. I. L. IV. ch. ı7, J’ai vu des Lans- 
quenettes ne pouvant avoir place au batteaux, ietter leurs enfans dedans, 
et elles se faire trainer dans l’ean, ou plusieurs furent noy6es. Bergl. 
Dentwürdigfeiten aus dem Leben des Th. A. d'Aubigné, von * ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben. Deutſche Ueberſetz. Tübing. 1780. 8. ©. 18 ff. 

2) De la Noue p. 821. 
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von Guife „zernagte ſich die Finger," daß es ihm an fchwes 
rem Gejchüge fehle, den Zwinger vor ber Brüde einzufchießen 
und fo die Stadt noch an jenem Tage zu erobern.“ Wie er 
nun Andelots Gegenanftalten erfannte und er vor den Schüf- 
fen von den Tourelles herab felbft nicht in den Häufern ber 
Vorſtadt fiher war, begnügte er fich, fein Fußvolf im Portereau 
feftzufegen und. ging gegen Abend in fein Lager bei Dlivet 
zurüd, 

Schon beim Anfange bed Gefechtes war Caftelnau mit 
einer Ordonnanz bed Königs aus Blois eingetroffen, welche 
den Herzog vermögen follte, die Belagerung aufzuheben und 
das Heer nady der Normandie zu führen, aftelnau, Zeuge 
des erfolgreichen Unternehmens, und mit feinen Borftellungen 
von einem Tage auf den andern vertröftet, wurbe erit am 
dritten Morgen zum Gehör in vollem Kriegsrathe gelaffen. 
Aber fo beredfam er die Gründe für jenen Feldzug hervorhob, 
wurbe er doch durch die glänzende Darlegung der Bortheile 
des begonnenen Werkes durch den Oberfeldherrn zum Schwei⸗ 
gen gebracht. Ebenſo fand Gaftelnau den König und bie 
Rathgeber deſſelben in Blois umgeftimmt und fehrte dann nach 
Rouen mit ber fahlen Abfertigung zurüd, „Briffac möge, fo 
gut er fönne, bie Fortichritte des Admirald befchränfen. * 2) 


1) Brief an Gonnor vom 7. Februar. Mem, de Condé IV, 228. 
Mon bon homme, je me mange les dois, de panser que si j'eusse 
heu 6 canons, cette ville estoit à nous.‘ m geheim arbeitete die Kö- 
nigin, um dem übermächtigen Manne nach rafcher Bezwingung Orleans 
nicht wieder ganz wehrlos preiögegeben zu fein, fräftigen Belagerungsans 
falten entgegen. Sie follte fogar abfichtlich eine Exploſion der Pulvervor: 
räthe in Paris (20. Januar) veranftaltet haben. Auch „le bon homme“, 
Brifjacd Bruder, war für den Krieg in der Normandie. 


2) Casteln. L. IV. ch. 9. 10. 
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Aber noch am Tage der Ankunft Eaftelnau’d gewannen bie 
Dinge eine verhängnigvolle Wendung. 

Während die Königin Mutter Verdruß und Sorge über 
den herrifchen Kronfeldheren verbarg, und nur die Vertrauteften 
aus ihrem Munde das Wort hörten: „bald wird der Öuife 
mehr fein als der König,“ fuhr berfelbe, ſicher des Erfolges, 
in ununterbrochener perfönlicher Thätigfeit fort, bie Zufluchtds 
ftätte der Gehaßten auf's Außerfte zu bebrängen. Nur durch 
Yufthürmung von Bruftwehren an den Geiten ber Brüde, als 
Schug gegen die Schüffe der Hadenfchügen von den Häufern 
des Portereau her, konnte die Verbindung der Stadt mit ben 
Tourelles noch erhalten werden; da geriety am 9, Februar 
auch dieſes Bollwerf in Folge unverzeihlicher Nadyläffigkeit der 
Wachen in die Gewalt der Umlagerer.!) Wiederum war ohne 
Andelots Feuereifer und Standhaftigfeit die Stadt verloren; Feu⸗ 
quiered errichtete zum Schuß des Hauptthores ein neues Bollwerf 
mitten auf der Brüde. Angftvoll wünfchten auch die Muthig- 
ften die Rüdfehr des Abmirald, der inzwifchen am fernen Ges 
ftade der Normandie fehnfühtig auf die Wogen blidte und 
nach der englifchen Flagge ausfchaute, Am 18. Februar waren 
die Vorbereitungen der Belagerer fo weit getroffen, um in ber 
Nacht unter dem Feuer der Batterien die Infeln zu Echiffe 
anzugreifen, von beren Bezwingung das Schidfal Orleans und 
der reformirten Kirche abhing. Boll Zuverſicht Hatte Guife 
der Königin am 17. gemeldet, „morgen wäre er Meifter ber 
Stadt," Katharina, durchkreuzt in ihren Sühnverfuchen zwis 
ſchen Conde und dem Konnetable vermittelft der Prinzeflin 


') La Popeliniere I, 355a. De la Noue p. 823. De Thou L. 
XXXIV, 394. Aubigne L. III. ch. 17. | 
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Eleonore, erwartete bang den Ausgang;t) da befreite der 
Schuß des fanatifchen Meuchelmörbers die Königin vom Ueber: 
wältiger der Krone, die Hugenotten von ihrem Todfeinde, und 
gab der Fugen Regentin das Mittel, durch einen nachfichtigen 
inneren Frieden Frankreich — fo durfte ed fcheinen — zu ret- 
ten und deſſen Grenzen vor Zerftüdelung durch die Fremden 
zu bewahren. 


Achtes Kapitel, 


Zuftand von Meß i. 3. 1562—63. Stille Vorbereitung deutfcher Fürften 

zu einem Angriffe auf Me. Forderungen des Kaiſers und des Reiches. 
Katharina’d Maßregeln, Tod des Herzogs von Guiſe. Friedendunter: 
bandlungen auf der Dchfeninfel. Antrag Katharina’ an Ehriftoph von 
Wirtemberg. Pfalzgraf Wolfgang von Zmeibrüden. Abmahnung des 
alten Zandgrafen. Friedensſchluß zu Amboife (19. März 1363). Ber: 
eitelung des deutfchen Angriffs auf Meg. Abfertigung der kaiſerlichen 
Gefandtfchaft. Abzug der Reiſtres unter dem Marfchall von Heffen. 
Der Konnetable und Bolpreht von Derß. Patriotiſche Erhebung des 
hugenottifchen Adels gegen die Engländer (Februar bis Juli 1563). 


Die Sorge, welche Katharina’8 Seele zu befchäftigen und 
zu beunruhigen anfing, während fie den Kronfeldheren vor 
Drleand gezwungen walten ließ, betraf bie Erhaltung alles 
deffen, was ihr verftorbener Gemahl im J. 1552 dem fran- 
zöfifchen Reiche erworben, 

Die Stadt Metz, befreit von ber perfönlichen Anweſen⸗ 


ı) Brief an Gonnor vom 17. Februar. Mém. de Cond6 t. IV, 139, 
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heit des Kardinald von Lothringen und deſſen Stellvertreterß, 
Herrn von Beauquere, welche beide in Trident faßen, hatte 
Jahr und Tag Firchlicher Ruhe genoffen. Die ehemaligen 
Fatholifchen Stadtregenten waren im Auslande zerjtreut; Viel⸗ 
leville's, wie feines Lieutenant, des S. d’Aufances, ernftes 
und verftändiges Gebahren hielten den eifrigen Klerus im Zaum 
und vermied es forgfam, der wachfenden reformirten Gemeinde 
Grund zu geben, gefährliche Verbindungen mit den beutfchen 
Proteftanten wieder anzufnüpfen. Kleine Nedereien der Mönche 
und des fanatifchen Pöbeld ausgenommen, fonnten die refor= 
mirten Meper nach Sennectaire'd Entfernung mit dem Zus 
ftande der Dinge zufrieden fein, zumal wenn fie auf die Leiden 
ihrer Brüder in den altfranzöfifchen Provinzen blickten. “Peter 
von Köln weilte unter ihnen mit anderen Helfern; der Gottes— 
dienft fand ungehindert in den Worftädten Statt, 1) ALS der 
Winter von 1561 nahete, baten die Welteften der Gemeinde 
Herrn von Bielleville um einen Firchlichen Berfammlungsort 
innerhalb der Mauern. Auch diefen Theil der Bürgerfchaft für 
feinen alten Plan, den Bau einer Citadelle, zu gewinnen, etz 
wirkte der Statthalter einen Platz an den Feftungswerfen, 
unter der Bedingung, daß die Vorfteher für ihre Prediger gut— 
fagten, nichtd gegen den Dienft des Königs unternähmen, und, 
fobald es Iegterem gut fehiene, ohne Weigerung ihre Firchliche 
Andacht wieder außerhalb der Mauern verlegten. Unter dem 
Borwande, einer Stadt, welche immer durch eine ftarfe Befagung 
gegen die Fremden gefchügt werden müffe, fei zuträglicher, die 
Soldaten in einer Fefte beifammen, als zerftreut in den Bürger: 
häufern zu haben; unter der Verheifung von Freimefien und 


1) ©. Beza a. a. D©. III, 481 ff. 
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der Befugniß, ihre Thore felbft zu bewaden, gewann ber 
„Löwenfuchs“ die Menge, Bald erhob fi die neue Zwing⸗ 
fefte auf der Stelle eines zerftörten Stabtvierteld, uralter Kirchen 
und Klöfter, mit geringer Gntjchädigung ber Eigenthümer, 
Kirchliche Spaltung verhinderte fräftige Einrede der Gefammt- 
heit; denn weislich hüteten fi) die Neformirten dem Statt 
halter zu wiberfprechen, aus Furcht ihre gottesbienftliche Frei— 
heit einzubüßen. Als im Sommer 1562 die drohenden Ereigniffe 
Heren von Bielleville an den Hof und zu ferneren Gejchäften 
riefen, bewahrte-Herr von Aufanced mitten unter dem Bürger- 
kriege ben Frieden der Stadt. Nur einige Edelleute des Landes 
Meffin zogen bem Prinzen von Conde nad) Orleans zu, Nach 
der Schlacht von Dreur predigten in Meg nicht weniger ald 
vier namhafte Geiftliche.t) 

Aber patriotifh gefinnte Fürften hatten auf der Wahl 
verfammlung zu Frankfurt die Schmach des Reichs nicht ganz 
vergefien. Zwar liegt dad Gutachten der erften Stände auf 
Ferdinand Propofition „in Betreff der Wiederherbeibringung ber 
drei Biöthümer“ noch verftedt in den Aftenz2) doch ift ſoviel 
gewiß, daß der Rathichlag der Kurfürften und Fürften micht 
ohne Eindruck auf den alten Kaifer blieb. Im größten Ge: 
heimniß, ohne daß der Kundſchafter am Faiferlichen Hofe, ber 
Biſchof von Rennes, Bochetel und bie bezahlten Spione Frank 
reichs etwas merften, fertigte Ferdinand, gleich nad) der Zei- 
tung von Dreur, den Faiferlichen Rath Dr. Joh, Achilles Ilfung, 
Voigt in Schwaben, am 15. Januar 1563 aus Konftanz mit 


) Daf. p. 453. linteranderen der berühmte Louis de Dieu. ſ. Bayle 
u. d. A. 

2) Der fleißige Häberlin fand das Gutachten nicht in der Stoßiſchen 
Sammlung R. T. R. ©. V. ©. 64. 
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folgendem Schreiben an Karl IX. ab.) „Man habe ber 
früheren Botfchaft zu Blois (Januar 1560) eine zweideutige, 
dunffe, der gegenfeitigen Freundſchaft nicht entfprechende Ant- 
wort gegeben, und obwohl man verfprodhen, Geſandte deshalb 
auf den nächften Reichstag zu fchiden, doch nicht ein einziges 
Wort weder an Marimilian noch an die Kurfürften zu Franf- 
furt gelangen Laffen, objchon der Ruf jener berühmten Zufammen- 
funft vorher durch die ganze Chriftenheit gedrungen, Diefes 
unerwartete und allzulange Stillſchweigen habe Anlaß geben 
müſſen, Berfchiedened was man nicht wünſche zu argwöhnen. 
Auf Ermahnen der Kurfürften und Fürften und nad) Faifer- 
licher Pflicht müffe er die Forderung erneuern, die er an 
Franz II. früher geftellt, nämlich ohne allen weiteren Verzug 
und ohne Entfchuldigung die franzöftfchen Befagungen aus 
jenen drei Bisthümern und Städten zu ziehen, und biefelben in 
ben früheren Zuftand herzuftellen. Wollte der König dennoch, wider 
Berhoffen und Billigfeit, die Reftitution noch länger verfchieben, 
fo möge er ſolches Har, ohne Umfcweife und verhüllende 
Worte ausfprechen und durch den Ueberbringer des Schreibens, 
ben Faiferlichen Rath Ilſung, jedenfalld eine gewifle und ent: 
fcheidende Antwort ihm als Kaifer und Namens bed gefammten 
Reichs überfenden, um nad Kenntniß berjelben erwägen und 
befchliegen zu können, was bie Würde bed Reichs erforbere, 
Der Kaifer hoffe, der König werde heilfame Rathſchläge bes 
folgen, damit er nicht ihm und dem Reiche die Nothwendig— 
feit auferlege, endlich für den Schu und die Erhaltung bes 
R. Reichs Maßregeln zu ergreifen, die er viel lieber vermeiden 
wolle.” „Wie viel aber Eurer Hoheit und Ihrem berühmten 


) Buchholtz VII, 466. 
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Reiche daran felbft Liege, ſolches zu vermeiden, ift fo einleuch- 
tend, daß überflüffig wäre, jelbe8 mit mehrem zu erwähnen. 
Wir halten in Wahrheit dafür, daß E. H. Ihr eigenes wie 
das Befte Ihres Reiches trefflich befördern wird, wenn Gie 
ſolche Antwort geben, wodurch Sie Gemüth und Neigung aller 
Stände des Reichs mehr und mehr gewinnen mögen.“ — Ein 
ähnliches Schreiben an bad Parlament in Paris follte das 
Begehren des Reich unterftügen. — 

Die Forderung nad fo Tangmüthiger Gebuld Tautete 
faiferlich ernft genug; doch war Frankreich längft einer gemeins 
famen fräftigen Haltung des Reichsganzen fo entwöhnt, 
daß der franzöfifche Hof fchwerlich durch Ferdinands Wort in 
Unruhe gefegt worben wäre, hätte Katharina nicht Grund 
gehabt, die Fahnen des Reichs von einzelnen, entſchloſſenen 
Fürften, den Helfern der Hugenotten, auch für biefe Sache 
erhoben zu fehen. Die Seele ehrenvoller Unternehmung war 
der fonft friedfertige Pfalzgraf Wolfgang, Herzog von Zweis 
brüden, Ahnherr des jegigen Baierifchen Königshaufes und ber 
mit Karl XIL, erlofchenen Dynaftie in Schweden. Obfchon 
eifrig Iutherifch, dennoch ein warmer Freund der Hugenotten, 
durch unzählige Briefe und Botjchaften in Verbindung mit 
Eonde, den Brüdern von Ehatillon und dem reformirten Abel, 
wie dem Herrn von Elervant, hatte er fchon auf dem Fürften- 
tage in Frankfurt den Gedanken angeregt, mit einem Feldzuge 
auf eigene Gefahr zur Rüderoberung der Bidthümer, bie fei- 
nem Gebiete jo nahe lagen, den Glaubensgenofien Hülfe zu 
bringen. Im Hintergrunde ber Seele des ehrgeizigen Mannes, 
ber im Schmalfaldifhen Kriege fi ganz theilnahmslos ver- 
halten, geftaltete fich der dunfle, etwas abenteuerlihe Plan, 
die wachfende Verftimmung der geheimen niederländifchen Pro- 
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teftanten zu einem großen Kampfe gegen Philipp IL. und ben 
Katholicismus zu vereinigen.) Auch war er perfönlic, gefränft, 
indem die Guifen feinen Geleitöforberer für Gefandte, melde 
proteftantifche Fürften im Laufe des vorigen Sommers, wohl 
meinend und auf Verlangen ber Königin, in’d Nachbarreich 
abordnen wollten, unterwegs unziemlich zuruͤckgewieſen hatten.2) 
Es ging die Rede, zu Frankfurt feien alle Fürften erbötig geweien, 
dem PBfalzgrafen Geld zu diefem Anfchlage zu leihen; zumal 
habe Kurfürft Auguft von Sachſen 20,000 Thaler verheißen, 
aber fein Wort zurüdgenommen, als er erfahren, was gegen 
den König von Spanien im Werke ſei.“ — Zur rafchen 
Ausführung gab ed in Deutjchland einen Ueberfluß von Kriegs 
leuten; nur gebrach dem armen Pfalzgrafen das Geld, Go 
verftrich das Jahr unter Vorbereitung. Als aber Wolfgang 
vom Unfall feines Freundes Condé benachrichtigt wurde, und 
die wackere Schwiegermutter -ded8 Gefangenen in Straßburg, 
Madame de Roye, ihm mit Flehen das Herz noch höher cr 
wärmte, auch jene Gefandten aus Orleans im Januar ihn 
zuerft anfprachen, blidte er ſich nach tüchtigen Oberften um, 
Zuvörberft, gewann er den unruhigen, kriegskundigen Ritter 
aus Franken, Albrecht von Rofenberg, „den treuften deutſchen 
Freund Kaifer Karld in der Noth,” von dem es im Sprich— 


1) ©. darüber unten die Briefe bei Groen van Prinsterer I, n. 
83 und 54. 

2) Addit. zu Casteln, t. II. p. 41. Brief der Königin an Bodhetel: 
Et quant à la plainte que vous a faite le Duc des Deux-Ponts, de 
ce que celuy, qui estoit venu demander le sauf-conduit de leurs 
premiers Ambassadeurs, fut indignement trait6: jé vous asseure qu'il 
n’en est rien et que je l’es fis renvoyer avec un honeste present. Et 
si les dits Ambassadeurs ne furent des-lors admis, il ne tint pas 
a moy.“ 

3) Groen van Prinsterer a. a. O. 
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wort heißt: „wenn Herr Albrecht zum Haufen kommt, fo bringt 
er nicht allein für fich, fondern auch noch für jeden andern ein 
freubiged Herz, mit“ jo wie ben Nieberfachfen, Jakob von 
Schulenburg, einen tapferen Streiter aus ben  türfifchen 
Feldzügen.t) 

Aber der franzöfifhe Hof befam alsbald Kunde. Nicht 
zufällig fcheint e&, daß, wie Languet am 1. Februar 1563 
aus Straßburg nad) Dresden meldete, d’Aufanced die Pre 
diger der Gemeinde zu Metz kurz vorher zu ſich berief, und fie 
milder ald je ermahnte, in ihren Kirchen für das Wohl des 
Königs und der Königin und für den Frieden zu beten. In 
Verbindung mit der Sorge Katharina’d vor neuen beutfchen 
Gäften fteht, daß fte ſchon am 15. Januar haftig für Sold 
und Verpflegung der Garnifon in Metz Anftalten forberte,?) 
und vom Oberintendanten ber Finanzen wiederholt Hohe Summen 
verlangte, um den Werbungen Elifabeth8 und der Häupter 
in Orleans durch baares Geld für A000 BPiftolierd und 5000 
Landöfnechte zuvorzufommen. Der fpanifche Gefandte meldete 
am 13, Februar aus Paris: „ein Schagmeifter brächte Geld 
nad; Deutfchland;” er vermuthete: Wilhelm von Grumbach 
erhielte Beftallung auf 3000 Reiſtres; doch zweifelte er, wie 
man fie aus dem Reiche herausgeleiten werde,i) 


1) Schardius a. a. ©. DI, 159. Adelöfpiegel IL, 289. über Albrecht 
von Rojenberg, der nicht zu verwechjeln iſt mit dem reichen böhmifchen 
Freiherrn auf Krummau, deren Leptling, Peter Wok, ein Anhänger 
Béza's war. — Albreht von Rofenberg vermaß fih in den Angittagen zu 
Innsbrud, April 1552, den Kaifer „im grünen Rod und Hut“ auf vertrauter 
Unterfchleif nad) Brabant zu führen. 

2) Epist. L. II. n. 80. 

3) Addit. zu Casteln, II, 237. 

) Mém. de Condé. t. II. p. 131. Rad Voigt a. a. O. ©. 109, 
war Grumbah ſchon im Februar in Meg und empfing mit Günther von 
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Sp gut Katharina durch ihre „Proviſioner“ und befol- 
beten Kundfchafter in Deutfchland, zumal nad Vielleville's 
fester Reife zu den Erneftinern, bedient war, überrafchte doch 
die Nachricht, ein beutfcher Edelmann fei auf franzöfifchem 
Boden angelangt, um die Bisthümer wieder zu fordern. Johann 
Achilles Flfung hatte jo Eug feinen Weg durch die gefahr: 
vollften Provinzen, ohne alle Geleitöbriefe, gewählt, daß plötz⸗ 
lich die Nachricht am Hofe in Blois einlief, er fei in ber 
Hauptftadt. Vol Unruhe fchicte die Königin, welche durch 
die Vermittlung des Kurfürften von Trier und Bocheteld den 
Heirathöplan nur fortgefponnen hatte, um bie deutſchen Habs— 
burger zu Firren, am 10, Februar einen Eilboten an Chan— 
tonnay, um auszuforfchen, ob er um des Gefandten Gewerbe 
wiffe, ob er ihm bereits gefprochen habe? Sie traute dem 
alten Kaifer und dem römifchen Könige fo wenig politifche 
Selbftändigfeit zu, daß fie ihren Schwiegerfohn in Spanien 
allein im Verdacht hielt, jenen Schritt feines Oheims zu vers 
anlafien. Ihre befrembliche Nachfrage bei Chantonnay ber 
fhönigte fie mit der Sorge, dem Faiferlichen Gefanbten koönne 
Böfes unterwegs zugeftoßen fein, da er fih am Hofe noch 
nicht gezeigt habe. — Der Spanier wußte um nichts und ver- 
muthete nur, ber Königin möchte Nachricht aus Deutfchland 
zugefommen fein; beunruhigt über die beutfche Drohung, deren 
Folgen: „‚beifälligen Friedensfchluß mit den Kegern, um dem 
Auslande zu begegnen,’ er Hug ermaß, fragte er fogleich beim 
Marfchalle von Montmorency, dem Statthalter in Paris, 
nah, Aber auch diefer antwortete: innerhalb vierzehn Tagen 
fei feinem beutfchen Edelmanne ein Freipaß und Anweifung 


Staupiß u. d. 4. Febr. den Auftrag zu vorläufigen Werbungen und Warte: 
geld. 
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auf „Boftpferde” ausgefertigt worden, Chantonnay meldete 
ſolches der Königin, im Stillen ihr beiftimmend: „alle Welt, 
welche fich früher dur Frankreich beraubt fühlte, -würde unter 
den gegenwärtigen Umftänden über bafjelbe herfallen,“ 1) 
Inzwifchen aber hatte der Reichögefandte fih noch am 
' 11, Februar von felbft vor den Thoren des Schloſſes zu Blois 
eingefunden und mit feinen Briefen die Königin in „allarme“ 
gejegt. Am 12, Februar ſchrieb fie an Bochetel: „Wiſſet, daß 
feit zwei Tagen allhier ein Edelmann angelangt ift, der vom 
Kaifer mit zwei Briefen abgefertigt zu fein vorgiebt, bie ich 
Euch in Abfchrift beilege. In ihnen fordert er, wie Ihr fehen 
werdet, im Namen ber Reichsſtaͤnde die Herausgabe von Metz, 
Tull und Verdun „bien chaudement et expressement.“ Er 
hat ſeine Reiſe ſo vorſichtig eingerichtet, daß wir nichts davon 
erfuhren, bis er am Thore dieſes Schloſſes ſtand. Ich wuns 
dere mich ſehr darüber, daß dieſes geſchehen konnte, ohne daß 
Ihr davon unterrichtet waret. Dazu behauptet er noch Briefe 
aͤhnlichen Inhalts an den Parlamentshof in Paris zu haben, 
welchen ſeine Abſender als ſehr einflußreich in ſolchen Dingen 
während der Minderjährigkeit des Königs erachten. Wahrlich 
eine feltfame Art zu verfahren, die ich. nicht begreifen kann! 
Deshalb wünfche ih, daß Ihr mit aller Mühe und. Gefchid- 
lichkeit, die Ihr anzuwenden vermögt, höchſten Fleißes nahe 
forfht, woher die Sache fommt, ob in ernfter Meinung und 
durch wen fie betrieben wird; imgleichen, ob Nüftungen bes 
gedachten Staates zu diefem Zwede im Werke find? Auch 
fchreibe ich meinem Better, dem Kardinal von Lothringen und 


!) Me&m. de Conde II, 133. Bielleiht wußte Katharina, che fie an 
den Gefandten fchrieb, die Ankunft Ilfungs in Blois, und wollte jenen nur 
ausforfchen. 
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bem Herrn von Lanſſac, welche um diefe Zeit, beim Empfang 
dieſes Briefed, in der Nähe des Kaiſers fein werben, das 
Ihre zu thun, damit man auf die eine ober bie andere Weife 
auf den Grund der Sache kommt. Aber zu meiner eigenen 
Genugthuung bitte ih Euch, fo tief ald Ihr irgend Fönnt, 
nachzuforfchen und zu fondiven, um zu entdeden, ob dahinter 
nicht geheime Umtriebe verborgen liegen, die nicht aus Deutſch— 
land herrühren.!) Bertraut Euch in dieſem Stüde nur felbft; doch 
wenn Herr von Lanſſac dort ift, könnt Ihr ihm Euch mitthei- 
len. Was Ihre nun irgend über das Ganze in Erfahrung 
bringt, davon benachrichtigt mic) durch einen fliegenden Eilboten 
(Courier volant), ohne einer Stunde Zeitverluft, indem id 
nicht entichloffen bin, dem Edelmanne Antwort zu ertheilen, 
ehe ich die Eurige und Lanfjacd in diefer Angelegenheit erhal 
ten habe. "2 

Dr. Ilſung war feineswegsd gemeint, geduldig in Blois 
einen Beſcheid zu erharren, wenn etwa ber günftige Zeitpunkt 
verfchwunden wäre, Er begab ſich nad) Paris, um dem Parı 
lamente den Brief des Kaifers einzuhändigen, welches denſelben 
jebodh unerbrochen dem Könige zufchicdte.)) Da inzwifchen 
unter feinen Augen die unerwartetften Ereigniffe ſich zutrugen, 
fonnte der Gefandte dennoch weiter nichts thun, ald zu Blois 


1) Gbendaf. Scruter et sonder le plus profondement que vous 
pourrez, pour d&couvrir s'il n'y a point en cela de mende secrette, 
qui ne soit pas d’Allemagne.“ 

2) Addit. ;u Casteln. II, 795. Ebend. 798. wiederholt die Königin 
tadelnd an Bochetel : die Briefe feien aus Innſbruck „eschapees, sans que 
en ayez rien scu.* 

3) Ebend. 799. Brief vom 6. März mit der Bemerkung der Königin: 
assez est range cette facon de faire. 
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bie verheißene Antwort abzuwarten, bie benn freilich bis auf 
gänzliche Umgeftaltung aller Berhältniffe verzögert wurde, 
Weil Katharina noch nichts Sicheres über einen offenen 
Angriff auf Metz erfahren hatte, beruhigte fie fich bei ihren 
bisherigen Vorkehrungen und warb bald durch bie furchtbare 
Löfung aller drangvollen Dinge auf nähere Sorge hinge 
wiefen. Ein junger fanatifher Hugenotte, Jean de Poltrot, 
Sieur de Merey in Augoumois, „Elein von Geftalt und ſchwarz⸗ 
braun wie ein Spanier," wähnte, die Klagen des Admirals 
und ber reformirten Prediger in feiner finftern Weiſe deutend, 
der Sache Gottes einen hohen Dienft zu leiften, wenn er ben 
„Tyrannen,“ „den blutbürftigen Verfolger der wahren Kirche, “ 
durch Meuchelmord hinwegräume. Bor dem Winterfeldzuge 
ded Admirald aus dem Süden in Orleand angelangt und von 
Eoligny, ohne daß diefer foldye That ausbrüdlich billigte oder 
erwartete, mit Geld befchenft, um fih als Kundfchafter in 
Guiſe's Nähe zu ſchleichen, nahm der Entfegliche den Augen- 
blif wahr, ald der Herzog, am Abend vor der Zurüftung zum 
Sturm auf die Infeln (am 18, Februar) in fein Quartier 
zurüdfehren wollte, und verwunbete ihn durch einen PBiftolen- 
ſchuß tödtlich durch die rechte Schulter. Wie von feinem bö- 
fen Gewiffen auf der Flucht Nachts nach der That umherge— 
trieben, warb ber Mörder am Morgen unmittelbar beim 
fatholifchen Lager ergriffen und bekannte freiwillig vor ben 
Dhren der Königin (21. Februar) auf den Admiral und auf 
Theodor von Beza als Anreizer.) Auf die erfte Nachricht 


') Ueber Poltrots That f. Relation. in d. Me&m. de Conde IV, 240 
ff. De la Noue p. 823. Casteln. L. IV. ch. 10. La Popeliniere. De 
Thou L. XXXIV, 356. Aubigne L. IIL ch. 20. Bericht des fpanifchen 
Geſandten. Mem. de Conde II, 134. 
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von dem Ereigniffe war Katharina von Blois in’d Lager geeilt, 
berief den Marſchall von Briffac aus Rouen an die Spige 
des Heered und bemächtigte fich, in äußerer Trauer, aber ins 
nerlich frohlodend, der Leitung der Dinge, ald der Herzog, 
geftärft in feinem Glauben, aber mit Reue über manche That 
“ feines ftürmifchen Lebens , am 24, Februar geftorben war, — 
Franz von Guife darf ald eine der großartigften Naturen feined 
Sahrhundertd gelten; aber der vollendeten Staatöflugheit, den 
hervorragenden Feldherrntalenten, der Kraft ded Willens fehlte 
ſittliche Größe, ohne welche ſelbſt die ritterlichften Eigenschaften, 
perfönliche Liebendwürdigkeit nur einen unheimlichen Eindrud 
hervorbringen. Schwer ift zu entfcheiden, ob fein Katholicismus 
irgend in feinem Gemüthe wurzelte, ober ob er, der Fremdling 
in Frankreich, altkirchlichen Eifer nur erheuchelte, um als Ver 
theidiger der römifchen Lehre gegen die Prinzen vom Geblüt 
fich zu behaupten. — Entfchloffen zum Frieden, um ſich über 
die Parteien zu erheben, denen fie biöher gezwungen gedient, 
zugleich aber auch gerüftet, die Belagerung fortzufeßen, falle 
die Hugenotten billige Vorfchläge verwürfen, handelte die Kö: 
nigin mit bewunderungswürdiger Umficht. Sie Tiebte die Krone 
von Frankreich; fie zürnte bei ber Vorftellung, daß unter ihrer 
Regentfchaft das Reich die Beute der Fremden würde. Der 
gefangene Prinz von Gonde, welcher noch am 19. Februar 
vergeblich die Flucht verfucht hatte, war ber Haft Überbrüflig; 
vol Hoffnung, jetzt, nach dem Tode des Gehaßten, feinen 
Rang einzunehmen und die Glaubensgenoffen fehügen zu Fön 
nen, zugleih als Prinz vom Geblüt in Sorge, mit Ehren, 
ohne das Außerfte Verderben ded Staates, aus dem Kriege ' 
hervorzugehen, bot er darum willig die Hand zur Ausföhnung. 
Er ward aus feinem Schloffe in's Lager vor Orleans geführt; 
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ebenfo fehnte der alte Konnetable fich ‚nach dem Ende jchimpf- 
licher Gefangenſchaft und gab Fugen Erbietungen Gehör, obgleich 
er anfangs trogig bie buchftäbliche Gültigkeit des Geſetzes 
vom Januar verwarf, — Während Katharina nur die Ankunft 
neuer ſchwerer Gefchüge erwartete, um durch Ernft den Starr⸗ 
finn der firchlich=ftrengen Hugenottenpartei zu brechen, wenn 
fie die feindliche Batterie mitten auf der Brüde aufgepflanzt 
fähe, befprachen ſich zuerft, nach gegenfeitiger Geißelftellung, 
Eonde und der Konnetabfe am 7. März auf einem Fahrzeuge 
mitten in der Loire, unterhalb des Portereau.1) Tages darauf 
fand auch die Königin zum eifrig betriebenen Friedenswerke ſich 
ein; auf ber fogenannten Ochfeninfel ward ein Prachtzelt, blau 
mit goldenen Lilien überfäet, aufgefhlagen; in ihm verfammel- 
ten fi) Katharina, der Konnetable, fein Sohn d'Anville, der Kar: 
dinal von Bourbon, der Staatsfecretair Claude de LAubeſpine; 
von ber andern Seite der Prinz von Condé, Andelot, St. Eire, 
Gouverneur von Drleand, und deffen Lieutenant, Aubigne der 
Vater.) Weil der alte Kronfeldherr noch immer auf feiner 
Weigerung beftand und die ftrenge Reformirtenpartei in Or 
leans, unwillig, nicht einmal fo Geringes ald das Geſetz vom 
Sanuar durch den Krieg erlangt zu haben, ben Admiral her 
beifehnte; kam man, eine Ausgleichung zu befchleunigen, überein, 
Condé folle, die Seinen billig zu ftimmen, auf Ehrenwort fid) 
in die Stadt begeben, der Konnetable dagegen inzwifchen- beim 
Könige weilen, Des legteren Hüter, an Stelle Volprechts von Derß, 
der um Caen fi) tummelte, mochte nicht viel gefragt werben, 


1) Briefe Kathaygna’s hinter Eafteln. II, 239 ff. De Thou L. XXXIV, 
404 ff. 
2) Aubigne L. III. ch. 20. 

) La Popeliniere J, 357. Chantonnay's Brief vom 13. März in 
M&m, de Cond& II, 138. 
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Wohl fchon einige Tage vor ber erften Befprechung, unter 
dem früheften Eindrude fo unerwarteter Wendung, die Guiſe's 
Tod hervorgebracht, hatte Katharina einen Schritt verfucht, den 
wir nicht „weibliche Schwäche” und „Eaprice”1) fchelten 
möchten, weil wir den politifchen Zufammenhang überfchauen. 
Zwar mußte fie am 6. März noch nicht, wie weit der Kaifer 
für feine Berfon mit dem Angriffe auf Meb betheiligt fei, 
und erwartete ben Bericht Bocheteld;2) aber fie Fannte die 
friegerifche Rüftung einiger deutfchen Fürften und mußte ihnen 
zeitig begegnen, Nichts ſchien ihr förberlicher, als den wohl 
gefinnten, einflußreichen Herzog Chriftoph, den unermüblichen 
Vermittler, durch die fchmeichelhafteften Anträge für die Krone 
zu gewinnen, und durch ihn bie Anfchläge deuticher Patrioten 
zu durchkreuzen. De Thou erzählt, die Königin habe einerfeits 
dad wachſende Anfehen des Prinzen von Condé ald Partei- 
haupt und anderſeits den Konnetable gefürchtet, und deshalb 
bejchloffen, einen fremden Fürften nach Frankreich zu rufen, 
um ihm unbefchränfte Leitung ber Dinge ſowohl im Frieden 
als im Kriege zu übertragen.) Da fei fie denn auf ben 
Herzog von Wirtemberg gefallen, den früheren Rathgeber der 
Guiſen und Helfer Condé's, defien Mäßigung alle Welt ver: 
ehrte. Sie habe jenen vielgebrauchten Unterhändler Rascalon 
abgeorbnet, welcher am 13. März zu Stuttgart Folgendes an- 
brachte.” ‚König und Königin banften ihm und dem Kurs 


1) Aubigne L. III. ch. 20. p. 251. De Thou L.XXXIV, 399. 

2) Addit. zu Casteln. I, 78. 

3) De Thou L. XXXIV, 399. „Projet absurde, mais digne d’une 
femme dont l'esprit &toit toujours Flollant et qui ne scavoit à quoi 
se determiner. 

4) Sattler a. a. O. IV, 193, 
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fürften von der Pfalz für die Dienfte, welche fie unter Franz I. 
und Heinridy II. der Krone erwiefen; fie bäten ihn nad) Frank— 
reich zu fommen, um mit eigenen Augen den wahren Urfprung 
der Unruhen fennen zu lernen; fie verfähen fich zu ihm, zum 
Beſten ded Königreichs, daß er folche Bitte nicht verfage, 
indem er als hochverftändiger Fürft leicht Mittel finden würde, 
der jämmerlichen Zerftörung ein Ende zu machen. Wenn ihm 
die Neife befchwerlich falle, fo folle er wenigftens einen Ort 
an den Grenzen der Champagne zur Zufammenfunft mit der 
Königin benennen, * Rascalon fügte hinzu, nach dem Tode 
Navarra's und Guiſe's wüßten König und Königin niemand 
zum Oberftatthalter des Reichs (Lieutenant-general) zu er: 
wählen, ver fo viel Anfehn und Erfahrung befäße und leichter 
Gehorfam erlangen würde ald der Herzog. Er möge aber mit 
genugfamem SKriegsvolfe zu Roß und Fuß gefaßt anlangen, 
alles auf königliche Koften und Beftallung, um foldye Gewalt 
Namens Beider fogleich mit Nachdrudf anzutreten und die Un- 
gehorfamen zubeftrafen, Niemand wolle biöher die Waffen nieders 
legen, niemand zahle Zins und Steuer. Wenn aber der Herzog 
mit 3000 Pferden und einigem Fußvolk herbeieile, würde er als 
oberfter Befehlshaber des Königs leicht Gehorfam erzwingen, 

Katharina hatte Verftand genug, um das Abenteuerliche 
und Unausführbare diefed Plans einzufehen, und erwartete gewiß 
nicht, daß der befonneng, ſchon Altliche, bequeme beutfche Fürft 
jo gefährlicher Lockung folgen werde. Und wahrlich würde 
Ehriftoph mit feiner deutſchen Gutmüthigfeit und fteifen theolo- 
gifchen Gelahrtheit felbft an der Spitze eines ftarfen Heeres in 
Frankreichs fremdartigen, ſittlich verdorbenen Zuftänden eine 
wunderliche Rolle gefpielt haben. Immer aber war für bie 
Krone Wichtiges gewonnen, wenn Ehriftoph, nichtganz von Eitels 
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feit frei, ald Schiedsrichter auch nur au der Ferne in’d Mittel 
trat und zumal des Pfalzgrafen Wolfgang Fundbare Pläne durdj- 
ſchnitt. Wirklich fchien Chriſtoph folches Anfinnen nicht rund abzu= 
fchlagen, und erwiederte zuerft: „Der Bruch des Geſetzes vom Januar 
verfehulde allein das Elend; man follte den Kaifer ald Oberhaupt 
der ganzen Ehriftenheit ald Ordner erbitten, wie er ſchon auf dem 
Reichstage zu Frankfurt vorgefchlagen.” Rascalon fuhr fort in ihn 
zu dringen; das Edict vom Januar fürdere nichts; auch des Kaiſers 
Bemühen würde vergeblich fein. Wolle der Herzog fich zur 
Reife entichließen, jo habe der Gefandte Befehl, um die Koften 
zu fihern, das Geld, welches für Grumbachs Werbung in 
Met bereit liege, ihm zur Verfügung zu ftellen. Zweifle er 
am Ernfte des Königs, fo wolle er ihm fogleich die Berufung, 
unterzeichnet von Karl und Katharina und mit der Beiftimmung 
des Staatsraths werfehen, überbringen, Aber dagegen ver- 
wahrte ſich Chriftoph: „der König von Spanien, ald Vormund 
bed minderjährigen Herrfchers (2) und der Papft würde folche 
Berufung umftogen; ein billiger Religionsfrieden fei die Haupt— 
fache, und wolle er dazu feinen Rath nicht verſagen.“ Endlich 
drang Rascalon darauf: „der Herzog möge mit dem Kurfürften 
Sriedrih, dem Pfalzgrafen Wolfgang! dem Landgrafen und 
dem Marfgrafen Karl von Baden nad) Meb oder Bar-le-Duc 
fi) begeben, mit dem Erbieten, die Königin werde in Beglei- 
tung ihrer vornehmften Räthe gleichfalls fi) dort einftellen. “ 
Nach Meberlegung einiger Tage ließ der Herzog am 15. 
März antworten:t) „er trage herzliches Mitleid mit dem Häg- 
lichen Wefen Frankreichs und unterlaffe nicht, in Perſon und 
auf den Kanzeln feines Landes Gott zu bitten, daß er feine 


2) Sattler a. a. O. Beilage n. 70. 
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Zuchtruthe von den Königlichen Häuptern abwende, Aber zur 
Uebernahme des Königlichen DOberften »Lieutenantamted getraue 
er fich nicht genug Verftand und Leibesvermoͤgen zu, ald Gott 
lob! ſchon ziemlichen Alters und etwas fchmwerfälligen Leibes. 
Auch ließe foldhe Empörung nicht mit bewaffneter Hand ſich 
ftillen, wie das Strafgericht Gottes über Navarra, den Herzog 
von Guiſe, den Marſchall von St. Andre, und die Gefangen- 
ſchaft des alten Herm Konnetable, die da vermeint, das reine 
Gottes Wort zu dämmen, augenfcheinlich darthäten, Er Fönne 
nur zu einem Religiondfrieden, auf Grund einer gewiſſen 
Befenntnißfchrift, wie die Augsburgifche, rathen und beiben 
Theilen gleiche bürgerliche Rechte zu gewähren, Wegen hoher 
Geſchaͤfte und allerlei Verdachts könne er fih auch nicht an 
einen bequemen Ort der Champagne begeben; bedürfe man 
eined Drittmannd, fo fei niemand geeigneter ald der Kaifer, 
und er desfalld erbötig, dad Gefuch der Krone bei Kaiferlicher 
Majeftät mit allen Treuen zu unterftügen, — Nur zur Er—⸗ 
haltung ber föniglichen Würde in Frankreich hätten er und die 
andern Fürften dem Prinzen von Eonde Geld dargelichen, wie 
die Verſchreibung auswiefe, Uebrigens fei er noch immer geneigt, 
bei genugfamer Bergeleitung der NRäthe, eine gütliche Unter- 
handlung der befreundeten Fürften, wie vorigen Jahres ange 
tragen worden, zu betreiben.‘ 

Mit folchem Befcheide mußte Herr von Rasdcalon diesmal 
abziehen, fand aber die Dinge daheim verheißlicher geftaltet. — 

Einer ber geladenen Mittler war allerdingd willig, in 
Meg ſich einzuftellen, freilich mit unerwünfchter Begleitung: 
Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden. Auf ihn müflen wir 
und wenden, um Katharina's Klugheit zu würdigen. 

Nicht geirrt durch die, Trägheit oder den böfen Willen 
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der Mitftände hatte der wadere Witteldbacher, ohne Zweifel in 
Verbindung mit dem Admiral, feinen Plan verfolgt; auf eigene 
Gefahr nicht weniger ald 5000 Reiter und drei Regimenter 
Knechte nebft 23 Büchfen auf Rädern nad) Frankreich zu füh— 
ren, „Antritt und Anlauf“ begannen ſchon im Märzmonate; 
auf die Erhebung ber Firchlich bedrängten Niederländer, die ihr 
Leid den Fürften in Frankfurt geklagt, glaubte er rechnen zu 
fönnen, da das Gerücht ging, Philipp habe die Ausführung der 
Tridentiner Schlüffe übernommen; vielleicht war auch ſchon Wil- 
helm von Dranien erwacht. Wie weit Wolfgang im Beginne 
des Märzdie Dinge hinausgeführtund mit welchen Strömen eifigen 
Bebenfend von unerwarteter Seite feine heißen Gedanken über- 
goffen wurden, lehrt ung fein Briefwechfel mit dem alten Landgrafen. 

Philipp, aus angelebter Ueberzeugung und Politik Freund 
ber neuen Kirche, hatte den Condé zuerft zu den Waffen er- 
muthigt, als ihm die Unabhängigkeit der franzöftfchen Krone 
gefährdet fchien und die Noth der Glaubensbrüder ihm zu 
Herzen drang. Er war aber weit entfernt, Frankreich geſchwächt 
zu wiflen; auf der Hut gegen die fpanifchen Halsburger und 
voll unvergeffenen Grolls gegen bie deutſchen, erachtete er es, 
unpatriotifh, für [hAdlich, wenn Deutſchland feine ver- 
lorenen Grenzftäbte wiebergewönne und bie Valois beleidigte, 
bie er ald entfchloffene Helfer der deutſchen Landesherrenfreiheit 


) F. Strada de bello Belgico Dec. I. p. 116. (Edit. Lugd. Batav. 
1643. 12.) fagt 3. I. 1562.: Altior fortasse Orangium et Egmontium 
cura habebat, Etenim credebatur, aliquos Germaniae proceres inter- 
minatos esse finitimis Belgis, si Guisiis novae religionis hostibus 
opem ferrent, se pro communi causa tuenda, arma in Belgium illa- 
turos. Nec procul a vero duxerim et Condaeum id attentasse et 
Germanos praestitisse, S. Güntherd von Schwarzburg Brief an Oranien 
v. 28. März 1563 bei Groen van Prinsterer I, 99. 
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verehrte. Auch wähnte er, fein Haus, ald einzig übriger 
Bürge ded Bundes von Chambord, müfle darüber wachen, daß 
die drei Bisthümer, Heinrichs II. Lohn für feine Philipps) Ret- 
tung aus ſchwerer Gefangenfchaft, beim Stamme Valois blie- 
ben.) Wie demnach Pfalzgraf Wolfgang, fein Eidam, unterm 
4. März 1563 aus Meifenheim ihm vorftellte: „von den Eon 
veifchen um Hülfe gegen die graufame Tyrannei erfucht, Fönne 
er Gewifiens wegen nicht umgehen, ihnen nad) Vermoͤgen 
Beiftand zu leiften, und bäte ihn daher, Johann von Rapens 
berg, einen heſſiſchen Landſaſſen und beftellten Rittmeifter, zu 
beurlauben, " antwortete (a, Gieffen 10. März) der Schwieger: 
vater, deſſen Urtheil über Rapenberg wir fennen, in einer 
Weiſe, ald wenn Heſſens geſammter Kriegs- und Friedens⸗ 
ſtaat auf dem „Sommerkrieger“ beruhe. Nicht zufrieden mit 
ſo kahler Vorenthaltung gab er dem Pfalzgrafen zu bedenken, 
ohne Rath der Kurfürften und Fürſten, Pfalz, Sachſen, Wir 
temberg und anderer, dad Werk zu Gunften Condé's zu unters 
nehmen, Er rechnete ihm die Koften vor, auf einen Monat 
mindeftend 220,000 Gulden. „Falls nicht überflüflig Geld 
vorhanden, folle einer lieber fo viel Teufel um fich haben, als 
unbezahlte Reiter und Knechte. Des Teufeld könne man ſich 
mit Namen und Zeichen Jeſu Chrifti erwehren; dieſe wollten 
Pfand ober Geld haben, Nach Guifed Tode, hoffte er, 
würden die Gonbeifchen Feiner weiteren Hülfe bebürfen; er 
vermuthe, die von Meg, des Pfalzgrafen Nachbarn, reizten 
ihn zu einem Zuge an, ber ohne Beirat der Fürften und ohne 
Willen ded Kaiferd nicht zu unternehmen ſei.“ 


») Diefe Anficht, gemifcht aus Politit und perfönlicher Dankbarkeit, 
tritt auch bei feinem Nachfolger, Wilhelm, hervor. 
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Wolfgang ließ ſich durch des Schwiegervaterd „treuherzi- 
ged Gemüth“ keineswegs abfühlen, fonbern ſchickte gleich darauf 
feinen Rath, Chriſtoph von Dinnftädt, mit offener Darlegung 
und gründlicher Weifung nah Marburg, Philipp entbot 
dem Ungebuldigen in einem langen Schreiben vom 21, März 
zurüd: „er verwunbere fi, daß Wolfgang, als ein verftändiger 
Fürft, fich durch die Kriegsleute habe bereden laſſen, ein fo 
großes Kriegsvolf an ſich zu hängen, ohne Sicherheit bes 
Soldes von Eeiten der Condéiſchen. Wenn aud) jene den Zug 
gern annehmen möchten, fo beforge er, fie hätten nicht Geld, 
falls nicht England es erlege. Ohne dieſe Gewißheit würbe 
ber Schwiegerfohn fih, Kinder und Landfchaft in unüberwind- 
lichen Nachtheil ftürzen, Auf das Erbieten deffelben, ihm bie 
Ausfchreiben an die Gegner, an ben Kaifer und R. König, 
fo wie an die Kurfürften zur Begutachtung einzufenden, fände 
der Landgraf, jener habe damit zu lange gewartet, Beftallung 
aufgerichtet, Geld ausgegeben, und begehrte erft hinterdrein 
Rath, der am ſich jetzt vergeblich ſei. Anbelangend bie gute 
Gelegenheit, die drei Stifter wieder zum Reiche zu bringen, 
gebühre das ihm nicht allein, fondern Kaifer, R. König, Kur: 
fürften und Fürften des Reichs. Ginge e8 am glüdlichften, 
fo möchten jene ed nicht für gut halten, ohne ihr Zulaffen und 
Vorwiſſen. Auch Fönnte der Pfalzgraf weder mit Ehren noch 
Fugen ſolche Städte und Stifter befigen, Ungewiffe Einbildun- 
gen wären: Mes fei gering befegt, die Kriegsleute drinnen, 
befier hugenottifch als guififh, wünfchten nur mit Ehren abs 
zuziehen; die Bürgerfchaft fei gern der Beſatzung erledigt, und 
bie Guififchen außer Stande, eine andere Garnifon zu fchaffen. 
Wohl glaube der Landgraf, das Unternehmen gereiche der Res 
ligion und dem Reiche zum beften; aber Meg fei nicht fo 
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leicht zu erobern, und Wille und Vorwiſſen des Kaifers und 
Reichs nöthig. Im Betreff des Motivs: den Prinzen zu be 
freien und in Frankreich eine Zuflucht für die Deutfchen in 
Religionsnöthen zu eröffnen, könne er nicht ermeffen, wie bie 
Einnahme der Bisthümer den Prinzen‘ des Gefängnifjes erledige, 
‚Biel weniger fönnen wir bei und bebenfen, wie bad bem 
Königreich nuß fein Fann, und zu feiner Reputation dienlich, 
dag Met wieder davon genommen. Denn fo Sranfreih Meg 
nicht hat, und fünftig mit Spanien und anderen in Krieg 
fommt, ift ihm liederlich (leichtlich) zu wehren, daß es fein 
deutſches Kriegsvolf zu fi bringen mag.’ Der Entfegung 
der Reiter halber vor Meb zu ziehen, ift ohne allen Grund, 
Meg und Normandie lägen fo weit auseinander, daß die Bes 
lagerung von Meg jenen nicht förderlich ſei.“ 

Konnten nun fehwerlih Katharina felbft und die Guiſen 
einen wärmeren Anwalt für ihren Bortheil je gewinnen, als 
den alten Zandgrafen, und waren niemald einem begeifterten, 
beutjchen Unternehmen fo Fleinmüthige, fpießbürgerliche, ja un⸗ 
ehrenhafte Einwendungen erhoben worden, als unferem reblichen 
und ritterlichen Pfalzgrafen für feinen Feldzug auf Metz, in 
einer Zeit ald ber Gefandte des Kaiferd jene Briefe ded Reichs 
nad) Blois gebracht, fo lauteten andere Punkte der abfchläglichen 
Antwort noch widerwärtiger. Ein baares Darlehn auf Unters 
pfand der pfalzgräflichen Aemter hatte Wolfgang vom Fargen 
Schwiegervater, nad) früherer Weigerung, nicht wieber verlangt; 
auch das Begehren um drei Büchfenmeifter konnte noch fuͤglich 
abgeichlagen werben, da Artilleriefundige zur Zeit jelten waren, 
obgleich Philipp bie feinigen ohne Nachtheil hätte entbehren 
fonnen. Aber felbft ein einfpänniger Knecht, „der jegt in 
Frankreich kundig fei und ber Sprache erfahren,” war im 
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Heffenlande nicht zu finden! Wolfgang hatte zuverfichtlich die 
Hoffnung ausgefprocdhen, falls ihm Widerwärtiged zuftieße, er 
etwa gefangen würde, werde man ihn ald Mitglied des Reichs 
nicht verlaffen. Der Schwiegervater erbot fi „von Herzen“ 
dazu, aber mit der fäuerlichen Bemerkung, „im Schmalfalpifchen 
Kriege und fpäter habe er ſolche Rüdficht für fich nicht gefun- 
ben.‘ Ferner hatte der Bfalzgraf gebeten, fein Land und Leute 
zu entjegen, falld die 4000 Pferde Grumbachs ihm in ben 
Rüden zögen. Philipp erwiederte, das fei ihm allein nicht 
möglich, da fo viele der Seinen nach Sranfreich mit. dem Mars 
hal verritten. „Und wann wir auch ſchon und ſolchen vers 
pflichteten, fo thäten wir als ein Narr und wüßten folches 
nicht zu leiften. Darum fei nöthig, die Sachen beim Kurs 
fürften und bei den Gebrübern von Sachſen (den Erneftinern, 
welche, wie Johann Wilhelm, alle Vorgänge an Franfreich 
verriethen, und, als PBenfionaire des Königs, Grumbachs Wer: 
bungen begünftigten!) und allen nah und fern geſeſſenen Stän- 
den, zu unterbauen. Nimmer fünne aus biefem Zuge viel 
Glüds entftehen. Rüde Wolfgang vor Meb und gewönne es 
nicht, da leide er Schimpf und Schaden; gewönne er es, fo 
würde Kaifer und R, König deſſen Fein Gefallen haben und 
ed ihm wieder abnehmen. Lothringen und Frankreich fäßen 
nicht weit, und die Borderlande des Pfalzgrafen, Kinder, Land 
und Leute müßten es entgelten. Falls nun, während er zum 
Mai das Volk auf den Mufterplag brächte, die Sache in 
Franfreich vertragen würde, folle er dann Mes halben einen 
Krieg mit dem Könige anfangen? Sedenfalld müßte er dann 
das Kriegsvolf in feiner Beftallung bezahlen.” 

Der lange Sermon ſchloß mit der herben Erinnerung, 
die Reiter nicht durch heffifches Land ziehen zu laſſen, auch ſich 
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bei Mainzund bei Trier, jenem weltbefannten Diener ber Guifen, 
den Paß vorher zu fihern, bie wegen Rollshauſens bereits 
„unrichtig” wären!) — 8 fehlte nur noch, daß ber alte 
Berehrer feiner „freundlich lieben Muhme“ felbft Bericht ab» 
ftattete. Mißtrauen und Firchliche Befangenheit hatten ver 
deutſchen Welt einen fo veränderten Standpunkt aufgenöthigt, 
baß ſich ihr die einfachften Dinge auf den Kopf ftellten. — 
Pfalzgraf Wolfgang verbiß Scham und Unmuth und griff 
allein dad Ding an. So weit alfo war ed jchon damals mit 
unferem Baterlande gefommen, daß fein einzelner Patriot, 
felbft nicht ein NReichsfürft, etwas zum Beſten deffelben unters 
nehmen durfte; daß Ehre und Lob einer ritterlichen That, auch 
wenn fie mißlang, für nichts galt. Immer Eonnte es dem 
Reiche Bortheil bringen, wenn ber furchtſame Nachbar eini- 
gen Ernft unter den Deutfchen erblidte, a Gut wieber 
an fich zu bringen, 

Und wahrlih Katharina hatte * dieſen Glauben an 
ein kraͤftiges Deutſchland, die Heimath jener Kriegsleute, welche 
Frankreich erretten und verderben konnten. Darum arbeitete 
ſie raſtlos an dem Frieden, durch Bochetel und andere Kunds 
Ichafter überzeugt, daß „nicht Spanien, fondern das Reid 
ſelbſt dahinterftäde,” 

Der Prinz von Conde fand indefien in Orleans bei dem 
ftreng calvinifchen Beftandtheile der Hugenotterie, bei ben 
Predigern, die er, 72 an Zahl, um Rath fragte, nicht fo leich- 
ten Zugang, wie bei der abligen Partei, der es um Kirchliche 
Bortheile nicht jo ernft zu thun war. Die geiftlichen Herren 
beftanden auf dem Edict vom Januar, voll Hoffnung auf den 


) ©. die Aktenſtücke im Götting. Hiftorifh. Magazin II, 521—833. 
Barthold, Deutihl. u, d. Hugenotten. I. 33 
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Admiral, dem Firchliche Freiheit an's Herz ging, vieleicht auch 
auf den Pfalzgrafen. , Ihre Forderung kam auf kirchliche 
und bürgerlihe Gleichftellung hinaus, brach ſich aber fel- 
ber den Stab, indem harte Beftrafung der Anabaptiften und 
Anhänger Servets beantragt wurde! 1) Der Prinz theilte 
indeffen die Friedenswünfche des Adels, eingemwiegt burch 
fchmeichelnde Hoffnungen, berief die Theologen nicht mehr zur 
Berathung, und fchloß auf einer Zufammenfunft mit der Kö- 
nigin am 12, März den Bertrag ab,2) der dann als Frieden 
von Amboife erft am 19, März vom Könige unterzeichnet und 
befannt gemacht wurde. 

Allerdings fonnten die Seigneurd und der Landadel in ihrer 
religiöfen Flauheit Bedingungen gut heißen, bie ſowohl ven 
großen Baronen, „Chaſtelains“, Hault- Zuftizierd und Trägern 
von „fief de Haubert“, als auch dem niederen Lehensabel, 
ber auf feinen Gütern jaß, volle Gewifjensfreiheit und Got— 
tesdienft in ihren Häufern mit ihren Familien und ihren 
„sujets“, den legteren nur für ihre Familie und Dienerfchaft, 
geftatteten; den Bürgern und anderen Befennern der Religion, 
„welche fich die reformirte nennt,” an Stelle der früheren Pre— 
bigtfreiheit in den Vorftäbten aller Orte, in jeder Baillage 
und Senechauffee, welche unmittelbar unter den PBarlamenten 
ftänden, nur eine Stadt erlaubten, in deren „fauxbourgs“ 
fie fich zur Eirchlichen Andacht verfammeln durften, diejenigen 
Städte nicht gerechnet, im welchen bi8 zum 7. März refor- 
mirter Gotteödienft in Hebung gewefen, Die Prevote von Paris 
war jedoch von bdiefer Befugnig ganz ausgenommen, beren 


1) De Thou LXXXIV, 405, Aubigne III. ch. 20. 
2) L’Aubespine an Gonnor in Mem,. de Conde IV, 305. 
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nicht Fatholifche Bewohner unbeichwert nur zurüdfehren ſollten. 
Sonft jollten alle Städte in ihren urfprünglichen Stand gejegt 
und zumal bie Fremden — wie wir außerdem erfahren, auf Koften 
der Krone, — fobald ald möglid) aus dem Königreiche, gefchafft 
werden, Alle Strafbeftimmungen und Urtheile, welche feit 
Heinrichs II. Tode gegen die Widerwärtigen verhängt waren, 
erlofchen, und zumal warb ber Prinz von Condé wegen aller 
Handlungen politifchen und Firchlichen Charafterd mit feiner 
ganzen Partei, ald zum Gehorfam zurüdgetretene Unterthanen, 
freigefprochen, Gewoͤhnliche Beftimmungen wegen der gegen- 
feitigen Gefangenen, allgemeine Bergefienheit des Gefchehenen, 
das Gebot gegenfeitiger Duldfamfeit fchloffen fih an, fo wie 
die Mahnung an die Reformirten, allen politifchen und bewaff- 
neten Verbindungen unter fi und mit dem Auslande von 
Stund an zu entfagen. — Nur entftand fogleich die bange Sorge 
auf Seiten der Regentin, ob die Parlamente und Gerichte: 
höfe, ohne deren guten Willen alle Sühne unmöglich war, ſich 
fügen und die fönigliche Ordonnanz in ihre Regifter eintragen 
würben,t) und ob ber Admiral, an der Spige feined Adels 
und ber Deutichen, den ohne ihn gefchloffenen Frieden gut 
heiße? — Die nächſte Unzufriedenheit fah und hörte die bange 
Königin unmittelbar. Der fpanifche Gefandte, Herr von Chan⸗ 
tonnay, in's Lager geeilt, mahnte ernft, den Verſprechungen an 
feinen König gemäß, nichts einzuräumen, was der Fatholifchen 
Religion und der Würde des Allerchriftlichften Königs zuwiber- 
laufe. Ihm eröffnete Katharina ihre Beftürzung wegen ber 
Nachrichten, welche aus Deutfchland eingingen, fowie die Fort 


1) Urkunde in Mem, de Conde t. IV, 311. Casteln. IV. ch. 12. 
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fchritte des Admirald und der Engländer.) Bejonders verdroß 
den Spanier bie fehriftliche Erinnerung des Rheingrafen an 
den König, „leichter könne er ſich der Meſſe, ald eines ſolchen 
Königreichd begeben,“ eine Gefinnung, welche die Negentin zu 
theilen fchien. Denn mit eigenen Augen ſah fie ruhig zu, 
wie während bed Waffenftillftandes grimmige Hugenotten aus 
Drleand den Raub der Fatholifchen Kirchen, Meßgewänber, 
Altargeräthe, Kelche auf die Bruftwehren trugen, und mit fo 
heiligen Dingen unfägliche Unflätherei trieben. Vom fanati- 
fhen Bilderfturme blieben in Orleans nur die Kirchen frei, 
welche dad Gepäd und die Rüftwagen der beutfchen Reiter 
einjchlofien. 2) Dem Diener Philippe und Bruder Granvella’s 
bangte bei folchem Beifpiele des Gleichmuths auf Frankreichs 
Throne vor den Kebern in den Niederlanden. 

Hauptfächlich verzögerte die Bekanntmachung des Friedens, 
daß noch immer der Admiral ſich nicht einfand, ja mit fiegs 
reichen Waffen Orleans ſich näherte, Goligny, Herr der ganz 
zen Niedernormandie, verftärft durch die Engländer, hatte nad) 
der Einnahme des Schloffes von Caen (1. März) defien Ver: 
theidiger, der Marquis von Elboeuf, Guiſe's Bruder, der Ger 
fangenfchaft fich klug zu entwinden wußte, hohen Gedanken, 
wenigftend das Edict vom Januar zu erzwingen, Raum ge 
geben. Auf die Ladung des Prinzen ftellte er fich nicht zur 
Zheilnahme an den Unterhandlungen ein, rüftete fich vielmehr 
zu einem neuen Feldzuge, mit Hinblid auf Deutfchland, und 
weilte noch zu Caen (10, März), ald ihm eine Abfchrift jenes 
bösbezüchtigenden Befenntniffes des Mörders Poltrot vom 


1) Chantonnay's Brief v. 13. März; M&dm. de Conde II, 138. 
2) Gbendaf. p. 140. 
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21. Februar zugefchidt wurde. Jean de Nogaret, Baron be 
la Balette, Maiftre de Camp und Bater des fpäter fo ein- 
flußreihen Duc d'Eſpernon, hatte vermittelft eines gefangenen 
beutjchen Edelmanns den Reiſtres die gehäfftge Anklagefchrift 
in die Hände gefpielt, in ber Hoffnung jene chrenhaften Ge— 
fellen von der Fahne des Meuchelmordanftifterd zu trennen, 
Der fromme, ehrliebende Admiral, folcher That unfäbig, gerieth 
in Zorm und Betrübnig. Er verfammelte ſogleich den Marfchall 
von Hefien, die Rittmeifter und feinen Adel, las ihnen das 
Aktenſtück vor, und verfaßte eine Widerlegungsfehrift, Punkt 
für Bunft, in welcher er zwar befannte, den Mörder geſehn 
und ihm Geld zur Ausfundfchaftung gegeben zu haben, aber 
mit dem Fräftigften Ausdrude der Wahrheit leugnete, der An- 
reizer zum Meuchelmorde gewefen zu fein, und die Ausfagen 
befielben ald Lügen und BVerläfterungen bezeichnete. La Roches 
foucauld und Theodor Beza, gleich bedroht durch Poltrot, 
unterzeichneten beide die Akte. Dieſe Schrift ſandte der Admiral 
noh am 12: März durch einen Trompeter an bie Königin 
und bat diefelbe in einem ehrerbietigen Briefe, den Anfläger 
zu bewahren und ihn nicht eher hinrichten zu laffen, bis feine 
Unfchuld aus dem eigenen Munde des Gefangenen erhärtet fei.2) 

Dem Gemüthe des Leferd thut wehe, wenn er erfährt, 
dag felbft Männer von edler, reiner Gefinnung und chriſt⸗ 
licher Frömmigkeit durch den Kampf ungeheurer Leidenschaften 
und das Uebermaß der Gräuel zum offenften und unumwun⸗ 
denften Befenntniffe eines unfittlichen, unchriftlichen Rachege— 
fühls ſich hinreigen ließen. Goligny äußerte in dem Briefe an 


) De Thou L. XXXIV, 396. Mem. de Conde IV, 285. 
2) Ebendaſ. 
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die Königin, neben feinem Abfcheu vor der That: „fie möge 
nicht wähnen, daß er den Tod ded Herrn von Guife bedaure; 
er halte dafür, das fei das größte Glüd, welches dem 
Königreiche, der Kirche Gottes, und befonders ihm 
und feinem ganzen Haufe fich ereignen Fonnte, “1 
Ein Geftändniß folchen Haſſes mußte der Admiral, den er- 
probte Tugend und Gottesfurcht vor dem Verdacht eines Meus 
chelmordes ſchuͤtzten, nicht feinen Gegnern in's Geficht fchleubern ; 
diefe Worte des Mannes, unaustilgbar eingefchrieben in bie 
Herzen des ganzen Gefchlehtd der Guifen, Männer und Wei: 
ber, haben eine unfägliche Saat des Blutes in Franfreid) 
audgefäet, dem unbedacht offenen Gegner nad) faft zehn Jah— 
ren den Todesſtoß gebracht, und in einer Kette von fchredlichen 
Dingen ben legten Baloid der Krone und des Lebens beraubt. 2) 
Auch Theodor von Beza, der Lehrer der verfühnenden Liebe, 
durfte feinem Abſcheu und mitleidlofen Grimme gegen den Ges 
morbeten nicht jo Zuft machen, wie er es in feiner Apologie 
that. „Hätte ih ein Mittel gewußt, in der Hite eines fo 
gerechten Krieges, fei es durch einen Hinterhalt (strata- 
gemate) oder mit offener Gewalt ihn aus dem Wege zu 
räumen, fo fage ich, es habe mit Recht von mir, wie gegen 
einen Feind gefchehen können, und ich würbe mich jener That 
nicht überhoben haben,” 3) Solche Oefinnung war unfühnbar, 


ı) Mem, de Conde IV, 304. 

2) S. das merkwürdige Gefprah Heinrichs von Guife mit Kaspar 
von Schomberg furz vor jenes Ermordung b. de Thou t. VII. L. 
XCII. p 338. 

3) Schloffer im Leben Béza's S. 172 ff. Anmerk. S. 173. Quod 
si tamen tam justo fervente bello, vel stratagemate, vel aperta vi 
illius e medio tollendi viam invenissem, dico, jure id a me, ut in 
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fonnte nur mit Audrottung der einen ober der andern 
Partei enden. Auch die ruhigeren Deutfchen, deren Groll in 
den Tagen Karls des Sieger ſich wie Milch zur giftigen, glühenden 
Heftigkeit der Franzoſen verhielt, lernten bereit3 einen andern 
Mapftab des Haſſes gegen ihre Firchlichen Gegner; die Thas 
ten der Helden und Heldinnen des alten Teftaments traten 
vor die erbitterten Seelen. Wie würde ein Johann der Bes 
ftändige, ein Johann Friedrich zu Urtheilen ven Kopf gefchüt- 
telt haben, dergleichen Hubert Languet durch Ulrich Morbeifen 
zum Obre des Kurfürften Auguft brachte? Der Franzoſe freut 
fi, daß in Sachen der Admiral vom Verdachte, aus Bas 
milienfeindfchaft den Guiſe getöbtet zu haben, freige- 
fprochen wäre. „Auch ift es hochherziger, daß jener zweite 
nicht aus Hoffnung und Lohn, fondern freiwillig jene herrliche 
That (praeclarum facinus) vollbracht habe, durch welche er 
fein Baterland vom Verderben errettete.“ 1) 

In Friegerifcher Haltung, entfchloffen, ohne Herftellung des 
Sanuargefeges einen Frieden nicht anzunehmen, 2) zu welchem 
ben. leichtfinnigeren Prinzen ‚Beza’8 Gegner, ber zweideutige 
Surift Sr. Balduin, befonderd vermocht haben follte, verließ 
der Admiral mit dem Prinzen von Porcian und feiner muthis 
gen Neiterei am 14. März Caen, um auf einem Umwege, über 
Maine und Anjou, die Loire aufwärts, fei es auch durch eine 
Schlacht, Orleans zu befreien. Er zog an Lifieur vorüber, 


hostem, fieri potuisse, neque id factum excusassem.‘* Stratagema übers 
fegten die Deutfchen damals mit „Kriegsboffen,“ ein Wort, in deſſen Zu: 
fammenfegung jedoch nicht an Poffen in unferem Sinne gedacht wurde. 

) Languet an Morbeifen vom 26. April 1563. Epistol. L. II. n. 
84. p. 239. 

2) Castelnau L. IV. ch. 12. Aubigne III. ch. 26. La Popelinitre 
I, 861b. De Thou XXXIV, 402. 
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plünberte Bernay, nahm Falaife und Argentan, Ser, Mor: 
tagne, die Katholiken überall graufam mißhandelnd, ald fümmere 
er fich nicht um Condé's Frieden, Um dieſelbe Zeit, am 18. 
März, warb der elende Poltrot in Paris übereilt, grauenvoll 
hingerichtet, nachdem er unter ben Martern ben Admiral wech— 
ſelsweis als Urheber feiner That verflucht und wiederum un- 
fhuldig genannt, Wäre dem entichloffenen Führer der Firch- 
lichftrengen Hugenottenpartei nur eine fihere Kunde vom 
Pfalzgrafen gefommen, fo ftürzte das Friedenswerf zufammen, 
Katharina zitterte; jenes Mannes Beiftimmung galt ald hoch— 
wichtig ; aber brohender lauteten die Nachrichten aus Deutfch- 
land. Auf des Admitald franzöfifches Herz glaubte fie am Ende 
rechnen zu koͤnnen; fo warb denn am 19. März die Friedens- 
urfunde zu Blois unterzeichnet. Es Fam aber jegt darauf an, das 
Parlament zu Paris ohne Weigerung zur Anerfennung bes 
Geſchehenen zu vermögen. Der Konnetable jelbft forderte feinen 
Sohn, den Marſchall und Statthalter von Paris, dringend 
auf (20. März), die bienlichen Schritte einzuleiten.) Die 
Königin fertigte defielben Tages den Sieur de Loffed mit dem 
Befehl des Königs vom 19, März an den Gerichtshof ab, 
und fchrieb eigenhändig an den Marfchall von Montmorency 
mit dem Ausdrud der höchften Beftürzung. 2) „Nach der Abreife 
des Herren von Loſſes wird uns für gewiß gemeldet, daß 30 
Fähnlein Landsknechte und A000 Reiter vor Me ftänden, von 
allen Seiten Volk heranzöge; erhebt das SBarlament irgend 
eine Schwierigkeit, fo jehe ich den nahen und augenfceinlichen 
Untergang bed Königreich voraus. Die Herren dürfen nicht 


ı) Mem. de Conde IV, 319. 
2) Dafelbit p. 320 ff. 
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mehr ausjchlagen (recaleitrer) wenn fie nicht ſich und das 
ganze Reich verderben wollen.” An Herrn von Gonnor hatte 
fie noch die Worte hinzugefügt, welche wir ald Probe des 
eilfertigen italienifchen Sranzöftfch der Medicäerin Hieherfegen. ) 
„Je vous prye tou deus fayre presanter le Lettre et leur 
dire qui fault qui le paset et qui n’an faset poynt de 
dificoultes: car je heu anuyt nouvelles de Mes, comme 
yl i a quatre mile Reystre et trante Ensegne de Lan- 
sequenes, qui marchet et devet avoyr aysecout& leur entre- 
prinse dans heun moys, Je vous asseure que je voy le 
Reaume rouyn& et heuls le premier. Dite à Mesieur de 
la Court, que sesi net pas heun prose (proz&s) aurdi- 
nayre et que san l’ayströme nesesite y peuret byen panser 
que nous n’eufion pas fayst tout set an ayst 
dan la Letre‘“ (dans Y’Edit.) 

Auf fo dringende Mahnung begaben ſich die Herren von 
Connor und Loſſes am 22, März in die Sitzung des Ges 
richtshofs, nachdem fie ihre Degen den Huiffterd draußen ges 
laffen, überreichten die Miffiven der Majeftäten und rebeten 
. gar bedenkliche Worte über die Lage des Reichs. GSie- befräfs 
tigten vor allem die Kunde, welche der Herzog von Sachſen 
Sohann Friedrich der Mittlere oder Johann Wilhelm!) Furz 
vorher über die mächtigen Rüftungen eingefendet hätte, und 
fchilderten die Nothwendigkeit ungefäumter Annahme des Fries 
dens. Sie hoben als günftig befonders hervor: die Deutfchen 
auf beiden Seiten würden abziehen und ihren Sold erft in 
Straßburg empfangen. — Aber der Eile ungeachtet konnte das 


9 Def. p- 321. Ihre Briefe an Bochetel, mit Ruhe gefchrieben, find 
beſſer franzoͤſiſch. 
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Parlament erft in der Gefammtfigung aller Kammern (27. 
März) in Gegenwart des Karbinald von Bourbon, des Her- 
3098 von Montpenfier, des Marfchalld von Montmorency und 
Gonnors, dahin gebracht werden, dad Edict einzutragen, worauf 
dann deſſelben Tages durch die Föniglichen Herolde unter Trom- 
petenflang der Friede auf allen Plägen ber — aus⸗ 
gerufen wurbe, ?) 

Aber che die Königin dies Unterpfand, fo unerläßlich für 
die innere Ruhe des Reichs, erhielt, gab es noch angftvolle 
Tage. Der Abmiral ftand mit feinem Heere in der Nähe der 
unzufriedenen Stadt Orleand; verwarfen die Parlamente und 
das fanatifche Volk in Paris den Vertrag, fo gerieth die Haupt- 
ftadt und felbft ded Königs Berfon in Gefahr. Sie 
ließ deshalb den Präfidenten und den Räthen ihr BVierteljahr- 
gehalt auszahlen, fo nöthig das Geld anderwärtd war, und 
fchrieb: „die Verkündigung des Friedens ift heut beffer als 
morgen.” — Erſt am 23. März langte Coligny mit feinen 
Reitern vor Drleand an,?) fand aber den SGühnvertrag fchon 
unterzeichnet und im Lager ausgerufen, und den lauen Prinzen, 
das Oberhaupt der Partei, der gemeinfamen Sadje faft ent- 
fremdet und in anftößigen Banden, In tiefer Seele grollend 
über die Eilfertigfeit in fo wichtigen Dingen, enthielt fidy der 
ernfte Kämpfer für feinen Glauben folgenden Tages nicht bit— 
terer Vorwürfe gegen den Bourbon, „daß nad der Trennung 
des Triumpiratd durch Tod und Gefangenfchaft nicht einmal 


1) Urf. darüber Mem. de Conde IV, 317. 321 ff. 
2) Brief der Königin b. Mem. de Conde IV, 242. 


s) La Popeliniere I, 362. De Thou L, XXXV, 408. Casteln. L. 
IV. ch. 12. 
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das Edict vom Januar errungen fei; ein Feberzug habe ber 
Kirche Gottes mehr Schaden zugefügt, als die feindlichen Waffen 
in zehn Jahren es vermocht hätten, Der Adel habe die waderen 
Bürger verrathen, und felbft nichts gethan ald plündern, 
rauben und fich bereichern.” — Des Abmirald Klagen hallten 
in vielen Herzen wieder; aber Condé wußte fie durch die Ber- 
heißung zu befchwichtigen, daß er bald bie Stelle feines 
Brüder, Navarra’d, einnehmen und im Stande fein werde, 
ihnen das befte 2008 zu fichern, und erlangte, daß auch Coligny 
fi) fügte und ihn zur forgenvollen Königin begleitete.) Und 
wahrlich, Frankreich hatte den Frieden fo nöthig, daß felbft der 
glühende Freund der Gewifjensfreiheit, Hubert Languet, im 
Hinblif auf die Gefahren feines Vaterlandes, Außerte: „auch 
einen ungünftigeren würbe er dem glüdlichften Kriege vor- 
gezogen haben; bad Reich wäre, bei audy nur monatlanger 
Fortdauer des Kampfes, unrettbar verloren geweſen ſein.““) So 
urtheilte auch Gaftelnau; „Aderbau, Gewerbe, Handel lagen 
darnieder, die fchönften Städte waren geplündert und durch 
Brand verödet; die menfchliche Gefellichaft verwilberte, und 
halbtaufendjährige Denkmäler des alten Fatholifch »frommen 
Frankreichs, die Gräber der Könige und berühmter Vorfahren, 
hatten wenige Tage vernichtet oder gefchändet.”3) Das Unheil 
bed erften deutfchen Krieges, des Schmalfaldifchen, bis zum 
Ende der Markgrafen⸗Fehde, Fam gegen Frankreichs faft allge 
meine Berwüftung faum in Betracht! 


1) Chantonnay’s Brief vom 27. März. Mem. de Conde II, 146. 
fpricht von grandes caresses, cheres et contentements bei Hofe. 

2) Epist. II. n. 88. 

3) Casteln. L. V. ch. 1. 
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Blieb Katharina, vol lebendigen Sinnes für den Glanz 
und die Wohlfahrt der Krone ihres Sohnes, nicht unbewegt 
über folchen Jammer, fo entfchuldigte fie den Frieden gegen 
bie Fatholifche Welt doch nur mit den Außeren Gefahren bes 
Reichs. Am 26, März fchrieb fie an Bochetel nach Innsbruck 
ihre Angft über das Getümmel der Fremden in allen Provin— 
zen und an ben Grenzen; die Drohungen bed Reichs wegen 
der Bisthümer; ihre bisherigen Mühen, Alles dieſes folle er 
dem Kaifer an’d Herz legen, um ihrer Nachficht gegen die Hu— 
genotten das Wort zu reden, 1) — Inzwifchen liefen auch Briefe 
des Biſchofs vom Faiferlihen Hofe ein: „Ferdinand und Maris 
milian hätten ſich unzufrieden über die Rüftungen beutfcher 
Stände an Frankreichs Grenzen geäußert.” Wohl durchſchaute 
Katharina den Zufammenhang, daß beide nur mißgeftimmt 
fehienen, weil ohne ihren Befehl einzelne Reichsglieder fich ber 
gemeinfamen Sache unterzogen; fie glaubte fogar, jene unter 
brüdten nur ihr Mipfallen, um den beutfchen Patriotismus 
nicht zu beleidigen, und hatte deshalb ihren Dienern in Meg 
und in Deutjchland gemeldet, fie follten mit den Werbungen 
einhalten. I Uber dennoch horchte fie immer gefpannt auf die 
Kunde, ob der Beichluß des Reichs nicht zur Ausführung Fäme, 
und verfchob deshalb die Abfertigung des Faiferlichen Gefanbten 
bis auf ihre Reife zum Könige nach Amboife und bis fie noch 
klarer bie Abfichten Ferdinands und feined® Sohnes erfenne. 

Inzwifchen lauteten gegen das Ende ded Monats die Zei- 
tungen ihrer deutſchen Kunpdfchafter wieder beunruhigender. 


1) Addit. zu Casteln. II, 244. Bıf. Katharina’ v. 26. März daf. 248. 
2) Am 14. März fchrieb fie an Grumbach, ſich nicht weiter in Unkosten 
zu feßen, und für feinen guten Willen die Penfion zu empfangen. Boigt a. 
a. D. ©. 109. mit Verwechslung des franzöfifchen und deutſchen Kalenders. 
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Am 29, März fchrieb Katharina an Gonnor: „laut den Nach—⸗ 
richten, welche unaufhörlih aus Deutfchland einlaufen, von 
unzähligen Orten und felbft von unferen vornehmften 
Dienern beftätigt, fei dad Unternehmen des Reichs zur Wies 
dererlangung von Meg, Tull und Verdun noch immer im 
Werke, und fie voll Sorgen. Einem plöglichen Angriff zu be 
gegnen, laſſe fie den Marſchall Vielleville in Eilmärfchen dahin 
aufbrechen ; fie fürchte nur, daß die unbezahlte Beſatzung von 
Mes ihre Pflicht verfäume, und bäte den Oberintendanten des⸗ 
halb, fo eilig wie möglidy Geld dorthin zu ſchicken.“l) Welche 
Gefahr ſchwebte über der Krone, falls das Heer Rollshaufeng, 
defien Entlaffung ohne Sold nicht verjchoben werden Fonnte, 
mit jenen Angreifern und ber anderen Menge abziehender 
Deutfchen auf dem Wege zufammenftieg? Der Marfchall, nicht 
ungern aus der Mitte der erzürnten Katholifen von Rouen 
an den Hof gekommen, hätte lieber ein Heer fogleich auf 
Havre gegen die Engländer geführt; aber die Gefahr für feine 
Statthalterfchaft fchien dringender, und er folgte daher dem 
Befehl des Königs, mit feinem Adel und den Gascognern 
baftig auf Meb zu ziehen.) — Am 31. März erftieg bie 
Unruhe den Gipfel. „Auf der Stelle," fihrieb Katharina an 
Gonnor in eigenhändiger Nachfchrift in ihrem  fchlechteften 
Franzöſiſch, „führete aus, was Euch aufgetragen if. Wir 
haben die ficherfte Zeitung, daß man im Begriff fteht, Metz 
zu belagern (aseger Mes), Ich gebe Euch zu bebenfen, 
was wir thun follten, wenn wir nicht Frieden hätten; car & 


1) Brief in Mem. de Cond& t. IV, 326. 


2) Mem, de Vielleville V. ch. 22. 23. mit Verwirrung der Zeitfolge. 
Bericht Chantonnay's Mém. de Cond& II, 149. ils sont en grande 
craincte que L’Empire se doibge remuer pour revoir Metz. 
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set que je anten pour sertayn sete enye (cette enuye?) 
ne vient pas & la seusitation (suscitation) de seulx d’Or- 
leans, mais l’Ampereur et l’Anpir, cant il ont veu que 
nous nous bation entre nous, pour enn avoir milleur 
marche.”1) — Gleich darauf hellte der Himmel fich wieder 
auf; am 1. April hielt die Königin ihren Einzug in Orleang, 
und lag zunächſt dem fchweren Geſchäfte ob, die Deutjchen 
beider Barteien in guter Weife über die Grenze zu fchaffen; 
obwohl den ganzen Monat hindurdy die Unruhe um Meg fie 
nicht losließ. 

Unfer Baterland war leider nicht fo ftarfmüthig und einig, 
feinen Schaden durch eine Fühne That einzubringen, Pfalz 
graf Wolfgang fah feine Pläne von allen Seiten beirrt, und 
blieb, wie fein Schwiegervater ihm vorausgefagt, mit den uns 
geftümen Kriegsleuten beladen. Um Geld zu erlangen, hätte 
er fein Mittel gejcheut. Es war ihm verkundfchaftet, das 
Anrittgeld und der Monatsfold für Hand Wilhelm von Sach— 
fen und Wilhelm von Grumbach, die ihre befiegelte Beftallung 
auf 5000 Pferde, fowie Anton von Lügelburg auf zehn Fähn- 
lein Knechte, ſchon erhalten, läge in Met bereit, Wolfgang 
war entichloffen, auf den Straßen feines Landes, durch welche 
dergleichen Sendungen zu gehen pflegten, die franzöftfchen Schatz⸗ 
meifter nieberzumwerfen und ihnen ihre Baarfchaft abzunehmen, 
Doch hielt man den Anfchlag nicht geheim genug; Spione 
aller Stände umlauerten ihn; deshalb forderte Katharina ihre 
Commiſſarien aus Met zurüd, die obenein Kunde hatten und 
furchtſam die Stadt nicht verließen, So ftand denn „der gute 
Fürft,” wie Graf Günther von Schwarzburg aus Sonberd- 





ı) Mem. de Conde t. IV. 330. Addit. zu Casteln. I. p. 800. 
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haufen ſchon am 8, April dem Prinzen von Dranien meldete, 
„wie Butter an ber Sonnen;“ fein Gewerbe war ganz 
gefallen, da fie ihre Sachen nicht heimlich gehalten, 1) und 
endlich die Nachriht vom Frieden eilfertig durch Condé felbft 
nad) Deutfchland verbreitet war. Schon am 13, März hatte 
ber Bourbon, unter einem Schwall frommer Redensarten, ben 
Hergang des Friedensfchluffes an Ehriftoph von Wirtemberg 
gemeldet, „er hoffe, derfslbe werde der Kirche Gottes zum 
Segen und dem Ruhme beffelben zum Wachsthum gereichen. 2) 
Schließlich dankte er dem wadern Fürften für die Wohlthaten, 
welche er ihm und feiner Schwiegermutter, Dame de Roye, 
im Elend erwiejen. ” 

Vergleichen wir den Ton diefes Briefed und den Ausdruck 
des Miderwillend Condé's gegen bürgerlichen Krieg, ferner die 
Artikel des Friedens, mit den Flammenworten des Prinzen und 
feiner Erbitterung vom vorigen Jahre, ald felbft die Gültig- 
feit des Januargefeged ihm angetragen wurde, fo muß und 
fo jähe Umwandlung mit Bebenfen für feine Sache erfüllen, 
das noch gefteigert wird, wenn wir bie Mittel kennen, durch 
welche Katharina den todtbereiten Glaubensmuth des Wetters 
zu entwaffnen verftand. Schon unter den erften DBerhandlun- 
gen auf der Ochfeninfel hatte die herzenfundige Zauberin aus 
der Schaar ihrer Nymphen die Schönfte gewählt, um durch 
buhlerifche Künfte des Gefangenen Zärtlichkeit zu erweden. 3) 


1) Brief Güntherö vom 8. April 6. Groen van Prinsterer I, 100. 

2) Brief bei Zanguet II, n. 82. 

») Schon am 24. Februar, unter den erften Bermittlungsgedanfen 
Katbarina’s, bemerft Chantonnay (Mem. de Conde II, 136) La Roy- 
ne ne monstre poinct de vouloir retourner bientost: car aujourdhuy 
elle ha renvoy& querre aucunes Dames et gens de son train.“ Das 
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Der Gatte jener trefflichen Eleonore de Roye, welche männlidy 
die Gejchäfte ihrer Glaubenspartei in Orleans betrieb und für 
bes Leichtfinnigen Befreiung arbeitete, Fonnte nach dem Zwange, 
welchen die Prediger bisher feiner Vergnügungsfucht auferlegt, 
und nach der Entbehrung eines zweimonatlichen Gefängnifjes 
im  freudenleeren Schloffe Onzained, der Berlodung nicht 
widerftehen. Auch ohne Fr. Balduins theologiſche Einreden 
hatte der Paladin der Hugenotten in den Armen der fchönen 
Iſabeau von Limeul, „fille d’honneur“ der Königin Mutter, 
bie Heiligkeit feiner Sache wie den Ernft feiner Stellung fchnell 
vergefien.) Tragiſch grimaffirt, wie faft alle ähnlichen 
„intrigues d’amour‘“ unter den Stürmen der Huguenoterie, 
endete aud) dieſes unfittliche Verhältnig; als das Fräulein ihre 
Schande nicht mehr bergen Fonnte, Hagte der Graf von Maus 
levrier die Unglüdliche an, fie habe die Königin, den Konne— 
table, den Prinzen von La RochesfurMon vergiften wollen; 
ungefchügt durch ihren gefättigten Freund warb ſie in ein 
Klofter gefperrt und einem geiftlichen Gerichte übergeben, das 
jedoch ihre Unjchuld fpäter darthat. Darüber aber endete Eleo- 


lange Berzeihnig der fehönen Damen, welches der Jtalienerin in folchen 
Fällen zur Verfügung fand, giebt Brantome im Discours de Catherine 
Oeurvr. t. I. 100 ff. Aus ihrer Zahl war auch die Verführerin des ſchwachen 
Navarra vor Rouen, — Für gewöhnlich begleiteten den Hof 300 „Dames 
und Dampoifelles.“ Brantome I, 99. 

) Auffhlüffe darüber in Louis Paris Notice zu den Negotiations 
rel. a. R. deFr. II. p. XXVI. Dunkle Angaben bei Brantome, und aus: 
gemalte bei Lacretelle II. S. 108. L. Paris verfpradh i. 3. 1841 „les 
documents de cette historiette et d’une correspondence avec la reine 
mere, de nature & piquer vivement la curiosit6 du public. — Fr. Bal: 
duin mag an Condé's Sinnesänvderung nicht fo ſchuldig m als Schloſſer 
im Leben Des S. 175, darftellt. 
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nore von Roye, die Eftermutter jened großen Condé, aus 
Sram ihr Leben. — | 

Auch der kranke Ritter d'Andelot Hatte, wie er am 14, 
März nad) Stuttgart meldete, der Friedensſehnſucht Raum ge: 
‚geben; bangen Blids in die Zukunft ſchrieb Chriftoph jedoch) 
am 5, April an Ludwig von Condé: „er fürchte Schlimmered und 
feinen Segen von Gott für die Eache der. Reformirten, falls 
fie nicht ein feftes Bekenntniß aus der h. Schrift, wie das 
Augsburgifche, verfaßten, damit nicht. jeder willfürlich über 
religiöfe Dinge denke und der Feind der Wahrheit allerleiart 
Sekten über das Königreich ausſtreue.“n) Der Admiral dage- 
gen wurde gemahnt, die Sachen ftandhaft hinauszuführen, auf 
feiner Hut zu fein und über Staatd- und Kirchenangelegen- 
heiten zu berichten. 

Was Fonnte nun, nad der Annahme des Friedens, bei 
dem mächtigen Einfluffe des Herzogs von Wirtemberg, bei ber 
MWaffenbereitichaft des Erneftinerd und Grumbachs, unfer ar- 
mer Pfalzgraf thun? Der Marfchall von Vielleville war mit 
‚12 Fähnlein Gascogner in Meg angelangt, und hatte durch 
Geld die Befagung fo ermuthigt, daß fie, nach Carloir, froh— 
lockten, „kaͤmen die Deutfchen nicht bald zur Belagerung, jo 
würden fie ausziehen, jene hinter ihren Defen aufzufuchen und 
mit ihnen „faire carroux“ (Garaus trinfen).”2) Als der 
Marſchall Feine nahen Anftalten zum Angriff erblidte, fanbte 
er feine Bertrauten an jene befoldeten Diener ber Krone über 


1) Languet II. n. 83. Sattler IV, S. 19. „Nach Nbführung des 


deutſchen Kriegsvolls würde dem Prinzen frangöfifcher Glaube gehalten 
werden, —” 


2) Me&m. de Vielleville.t V, 101. 
Barthold, Deutfhl. u. d. Hugenotten. I, | 33 
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den Rhein und erhielt von vieren, unter denen ber Bifchof 
von Paſſau, ) Briefe in Ziffern deſſelben Inhalts: „fie lobten 
Gott , daß er lebe und gefund ſei; denn die deutfchen Fürften 
hätten auf die Zeitung von feiner Ermordung in Rouen mehr 
ald 40,000 M. zu Fuß und 20,000 Reiter mit 40 Kanonen! 
aufgebracht, um die Bisthümer wieder zu erobern, und die 
Schmach ihres Andenfens bei der Nachwelt dadurch zu tilgen, 
Die Nachricht von Vielleville's Ankunft habe fie aber abgefühlt, 
und die ganze Unternehmung umgeftoßen, worüber fie felbft 
treu berichten würden.” Der Marſchall ſchickte diefe Briefe 
an ben Hof,2) der feinen Eifer belobte, ihm aber in Meb zu 
bleiben befahl, „bis die deutſche Wuth fich verbunftet habe.” 
An der Eitadelle wurde raftlos fortgebaut; doc, Fein deutjcher 
Fürft, geſchweige ein Kurfürft, welche die Rüdforderung ber 
Bisthümer am eifrigften betrieben, zeigte fi im Felde, Der 
Pfalzgraf mußte froh fein, nur mit Verluft eines Monats— 
folde8 feiner Reiter erledigt zu werben, 3) fühlte aber. feinen 
Muth keineswegs gebrochen, und hat ſechs Jahre fpäter fein 
Leben an die ruhmvollfte Sache geſetzt. — 

Unter folchen Umftänden fand Katharina den Zeitpunft, 
des Kaiſers und des Reichs Botfchaft mit gefchmeidigen Worten 
abzufpeifen. Dr. Ilſung war geduldig in Blois geblieben, da 
Guiſe's Tod, der Friedensfchluß, die drangvollen Gefchäfte des 


) Wolfgang II. (von Klofen) war indefjen fchon tobt. ©. oben. 

2) Gbendaf. p. 103. qui avoit ce siège en une terrible appre- 
hension. 

3) Schardius t. III, 159. Xanguet ſchrieb ſchon am 16. April aus 
Leipzig, wohin er fih von Straßburg begeben: der Zweibrüder entfage 
dem Feldzugsplane, habe jedem Reiter 6 Gulden verfprodhen und das Geld 
zu Nürnberg niedergelegt. Wahrfcheinlich Habe er Summen von den Condé⸗ 
fhen befommen (Epist. UI. n. 84.) 
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franzöftfchen Hofes, eine Verzögerung ber Antwort entfchuldigs 
ten. Auch erwartete bisher die Königin noch immer beutlicheren 
Bericht aus Innsbruck, um nach Ferdinands Neuerungen ihre 
Antwort abzumeffen. Weniger bevenklich war der Bifchof von 
Drleand, Jean de Morvilliers, in Trident anmwefend, welcher 
ſchon am 21. März gerathen hatte, dem Gefandten in allges 
meinen Ausdrüden Beſcheid zu ertheilen und die Entgegnung 
der einzelnen Punfte auf andere Zeit zu verfchieben. Dann 
dürfe man, fobald jener abgezogen, nur die älteren Redensarten 
von König Heinrichs II. wohlwollenden Abfichten u. ſ. w. 
wiederholen. ) — Über Katharina war zu ernft beunruhigt 
und hatte noch einen zu ehrenvollen Glauben an eine 
deutfche That, um dem leichtfertigen Rathe zu folgen. Sobald 
jedoch die Lage der Dinge friedlicher fich geftaltete, die Deutfchen 
aufgebrochen, der Admiral und der hugenottiihe Adel für's 
erfte ermüdet auf ihren Schlöffern fagen, ließ fie, zum Könige 
nad) Amboife gegangen, am 12, April im Namen beffelben dem 
Kaifer antworten :2) „nad; Vernehmung befien, was der Sieur 
Sean Achille Ilfung brieflich überbracht, und beifälliger Ent- 
fhuldigung wegen des langen Säumniffes, gäbe ber König 
zu bevenfen, wie weltfundig ed fei, daß fein Vater auf die 
inftändigfte Bitte und Ueberredung (persuasion) ded größten 
Theild der beutfchen Fürften, zu ihrer Nothdurft, zum augen- 
fcheinlichen Nuten ganz Deutfchlands, zur Erhaltung der alten 
löblichen Freiheit deſſelben, mit Gefahr feiner eigenen Berfon, 


1) Morvillierd an Bochetel bei Le Laboureur zu Casteln. I, 804. 
2) Addit. zu Casteln. t. I, 802. die Antwort ift franzöfifch, da doch 
die Reichskanzlei nur die Inteinijche Sprache mit auswärtigen Mächten ge: 
brauchte. 
33* 
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hohen Unfoften und zur DBerzögerung anderer, vortheilhafter 
Unternehmungen, jene drei Städte eingenommen habe. Ohne 
die Rüdficht auf jene Fürften, feine Verwandten, Freunde und 
Bundesgenofien, deren Befchirmung ihm theurer fei ald das 
Wachsthum des eigenen Staates, würde er nie daran gedacht 
haben. Daß feine Abficht nie eine andere geweſen, bezeuge 
fein Verfahren in den Städten, in welchen unter feiner Schuß: 
herrfchaft nichts zum Nachtheile ihrer Freiheit und der Rechte 
des h. Reichs verändert ſei; die Biſchöfe hätten demſelben 
Huldſchaft und Treue geleiſtet; die Städte wären allen ihren 
Pflichten und Steuern als Reichsglieder, ohne irgend einen 
Widerſpruch ſeinerſeits, welcher gerechten Anlaß zur Klage ge— 
währen Fönne, nachgekommen. In Betreff deſſen, daß auf 
dem legten Reichötage Fein franzöſiſcher Geſandter ſich einge— 
funden, um nach Verheißung des verſtorbenen Königs Antwort 
zu ertheilen, baͤte er den Tod des Bruders, die bürgerlichen 
Kriege und Unruhen zur damaligen Zeit zu beherzigen. Damit 
Kaiſer, Römiſcher König, Kurfürften und alle Stände fich bei 
diefem Verfäumniß nichts Uebles dächten, fei er entjchloffen, den 
nächften Reichötag'zu beſchicken; bis dahin er bäte, in Betracht 
“feiner Minderjährigfeit, der Dringlichkeit feiner Lage und feiner 
aufrichtigen Freundichaft fich zu beruhigen.” Zuletzt die ge 
wöhnlichen Flosfeln von der unverbrüchlichen ererbten Liebes— 
pflicht der Krone gegen das h. Reich; Zuficherung des Danfes 
für die erbetene Geduld und gefchraubter Ausdruck der Zuvers 
ficht, der Kaifer werde, zum Beweife feiner väterlichen Liebe, 
nichts geftatten, was den Staat ded Minderjährigen von neuem 
verwirre, und der Faiferlichen Großmuth und Frömmigkeit, der 
beiderfeitigen Verwandtichaft und des ewigwährenden Buͤnd⸗ 
nifjes nicht würdig fe. — Katharina unterließ ihrerfeits 
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nicht, dem Briefe ded Königs hinzuzufügen: „obwohl überzeugt, 
ber Kaifer werde in Rüdficht auf die angegebenen Gründe 
genehm halten, daß die Antwort nicht fo entfchieden Taute als 
er wünfche, bäte auch fie ihn, die Minderjährigfeit des Königs, 
bie Verwirrung und das Unglück des Reiches und bie Laft 
anderer Gefchäfte wegen bed Friedensfchluffes zu beherzigen, 
wofür der Sohn und die Mutter ihm für alle Zeit verpflichtet 
blieben.” 1) 

Ald Dr. Ilſung mit fo Fahler Abfertigung fich entfernt 
hatte, mußte Katharina doc das Gewagte diefer Antwort 
fühlen, und fchidte deshalb am 19, April den Präfidenten 
Birague, ihren geheimen Vertrauten, jenen berüchtigten Kardinal 
und Kanzler in den Tagen ber Ligue, nad) Inndbrud, um ben 
Kaifer für ihren Friedensfchluß zu gewinnen, „ber keineswegs 
eine neue Religionsübung bezwede.“ Um dem Habsburger, 
beffen Gedanken überwiegend mit dem Goncil zu Trident fich 
beichäftigten, von der ſchwachen Seite beizufommen, folle 
Birague eine Uebertragung der Berfammlung von Trident auf 
eine unverbächtige deutſche Stabt anregen, um bie beutfchen 
Proteftanten heranzuziehen. Doc; war der Bräfident angewiefen, 
mit dem Kaifer in Feine weitere Erörterung über jene befriebi- 
gungslofe Antwort wegen ber Bisthümer ſich einzulaffen; 
Bochetel dagegen, der eine Abfchrift berfelben erhielt, folle, 
falls Ferdinand deren Erwähnung thäte, die dort angeführten 
Entfchuldigungsgründe Hug unterftügten und immer auf bie 
Minderjährigfeit ded Königs hindeuten, wegen welcher er in 
jo wichtiger Sache nicht Rechenfchaft geben Fönne. Noch nicht 
forgenfrei wegen Me, „obgleich fie der Berficherung Ferdinands 





u 


*) Urkundlich vom 12. Aprif aus Amboife, bei Buchholtz VII, 467. 
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und feinem Worte traue, und erführe, daß jener Anfchlag 
fi) abgefühlt habe, * befahl fie dem Präfidenten, unterwegs über: 
all aufzupafien, und mahnte auch den Biſchof von Rennes, 
achtzuhaben und Bericht abzuftatten. „Dürfte fie nichts von 
jener Seite fürchten, fo werde fie die GStreitfräfte von ben 
beutfchen Grenzen an andere Drte ſchicken, wo fie derfelben 
bebürfe. * 1) 

Noch am 27, April zweifelte Katharina, ob alle Gefahr 
vorüber fei, da fie Nachricht erhalten hatte, das Kriegsvolf 
an der Grenze fei noch nicht auseinander gegangen; dringend 
forderte fie daher, das Edict überall ftreng zu beobachten, da— 
mit nicht von außen und innen das Feuer wieder auflodere, 2) 
— Um das Andenken Kaifer Ferdinands in einer Sache, die 
ihm ernft am Herzen lag, vor der Anklage unwürdiger Schwäch— 
lichfeit, halber Gefinnung oder gar furchtfamen geheimen Ein» 
verftändniffed mit den Feinden des Reichs zu bewahren, heben 
wir hervor: daß feine innerften Gedanken auf das Firchliche 
Berjöhnungswerf fich richteten, und daß ein Reichskrieg, gegen 
Karl IX. wegen ber Bisthümer im Jahre 1563 erhoben, uns 
mittelbar die Auflöfung des Concils nad) fih zog. Er war 
wohl der Meinung, die Negentin ‚werde unter den inneren 
Drangfalen des Reichs, in Folge jened ernften Schreibene 
auf die Bisthümer verzichten, welche fie nicht vertheidigen zu 
fönnen ſchien. Freilich gab die Unficherheit feiner Aeußerungen 
und die Erfolglofigfeit jenes Drohbriefes fpäterhin Anlaß, daß 
man franzöfifcher Eeitd irgend einen Emft Ferdinands 


) Brief aus Chenonceau d. 22. April an Bochetel. Addit. zu Casteln. 


2) Brief an Gonnor. Ebend. IL, 246. 


Noth und Sold der Deutfchen. 1563. 519 


und Marimiliand, denen man „ben Blumenftrauß wegen ber 
Heirath mit Karl IX. zu riechen gegeben,“ keck Teugnete, und 
behauptete, dem Kaifer, durch Spanien und einige Reichs— 
fürften angereizt, fei e$ nur um einen „honneste refus“ zu thun 
gewejen. 1) 

Hatte nun die Königin Mutter unzweifelhaft durch ihre 
Umficht und Entfchloffenheit jenes Gewitter abgeleitet und ber 
Krone ihred Sohnes die Errungenfchaft feines Vaters bewahrt, 
fo kämpfte fie um biefelbe Zeit mit den Schwierigfeiten, bie 
fremden Helfer beider Parteien aus dem Lande zu fchaffen, 
Kein Umftand empfahl der Nation den Frieden wärmer, als 
daß unverzüglich die deutſchen Plaggäſte das Reich verlaffen 
follten, Aber der König war verpflichtet, auch die fremden 
MWaffengenofien der Hugenotten zu bezahlen, und erblidte die 
Finanzen, der Veräußerung geiftlicher Güter und der Zwang— 
anleihen ungeachtet, in gänzlicher Erfhöpfung. Die Schweizer 
und des Rheingrafen wie Roggenborfd Fußvolf follten gleichfalls 
heimgefchidt werden; zum Kampfe gegen bie Engländer rechnete 
Katharina, nicht irrthümlih, auf den KRitterfinn bed Adels 
beider Belenntniffe, weshalb nur die Beibehaltung der Reiter 
des Rheingrafen, der feinen Poften vor Havre und Dieppe 
mannhaft behauptet, nöthig erfchien. Aber nur mit Aufwendung 
aller Beredjamfeit Condées, ded Prinzen Anton von Porcian 
und anderer Herren gelang ed, Rollshauſens Reiter und Fuß⸗ 
volf mit Vertröftung auf vollen Sold an den Grenzen, von 
Drleand aus zum March zu bewegen. Noch am 17. Mai berech- 


Y So fchrieb Bochetel (Addit. zu Casteln. I, 803.) in Mai oder 
Juni an Katharina: „quant au fait du Metz, je ne vois n'y entens iei 
aucune chose, qui vous en doive mettre en crainte n'y soupcon 
quelconque.“* 
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nete der Kanzler von LHopital, deſſen verehrungswürdige 
Thätigfeit zum Wohl des Staats erft jet wieder Raum fand, 
in einem „Discours über die Lage der Dinge ’’ die Forderungen 
ber Reiter und des Fußvolks, welche aus Orleans ausgezogen, 
auf 600,000 Livres, den Nüdftand der Reiter des Rheingrafen 
auf 230,000 Livres, ben bes deutſchen Fußvolfs auf eine Million 
und 50,000 Livres Tourmoys. 1) 

Nach Katharina’d Abreife aus Orleand wurde Abrechnung 
gehalten, und ſchickten die Deutfchen zögernd fich zum Wege 
in die Heimath an. Gute Beute fchleppten fie allerdings mit fich 
2000 Rüftwagen, gefüllt mit allem Unverfäuflichen, was fie wäh- 
rend eines halbjährigen Feldzuges erarnet; ihnen hatten, in Reiftres 
tracht, Taufende franzoͤſiſcher Schnapphähne fich angefchloffen, 
weil unter dem Schug eined fo gewaltigen Haufens viel zu 
gewinnen fand. ?) Die Haufen wurden einzeln aus der Stabt 
geführt, aus Furcht vor einer Plünderung beim Abfchiede; fo 
auch die Deutfchen von Lyon. Als die Fähnlein des Mar: 
ſchalls von Hefien bis in die Nähe von Fontainebleau unter 
ber fchlimmften Wirthfchaft gefommen, hielten fie ftill; es hieß 
bald, fie dächten noch den fpanifchen Niederlanden einen Befud) 
zu machen ;%) bald wähnte man, unzufriedene, mißtrauifche 
Hugenottenhäupter hielten fie; auch mochte die Königin, noch 
vor dem Pfalzgrafen in Sorge, die Haufen nicht zu jchnell 
dem gefährdeten Gebiete von Met fich nähern laffen. Diejenigen, 
welche die reichfte Beute gewonnen, eilten Flüglich den andern 


1) M&m, de Cond& IV, 353. 
. 2) GChantonnay’s Beriht vom 12., 23., 24. April. Mem. de Conde 
II, 149. 131. 182. 

3) Chantennay a. 25. April. Coligny, Andelot und Porcian follten 
diefen Anfchlag hegen. 
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voraus. — Beunruhigt über fo feindliche Haltung, ſchickte der 
Prinz von Conde am 18. April aus Chenonceau einen Haupts 
mann an den Prinzen von Porcian, welcher die Abziehenden 
geleitete und ald halber Landsmann deren höchſtes Vertrauen 
genoß, mit der Bitte, dem Marfchall von Heffen und den 
Rittmeiſtern das Mißvergnuͤgen der Königin zu melden, und 
fie zum Aufbruch zu mahnen, „da fie jegt feinen Strom mehr 
zu pafliren hätten.’’%) Der „Neffe“ folle ihnen jagen, fobald 
fie die Grenze erreichten, würden fie Sicherheit ihrer Bezahlung 
erhalten; obenein wären fie jegt Penfionaire der Krone. So 
zogen fie denn verdroffen auf die Champagne, überall auf 
breitem Striche die Spuren der Berwüftung hinterlaffend, Als fie 
auch dort Feine Anftalten zu ihrer Bezahlung fanden, für welche 
bie Krone bei drei reichen Häufern in Straßburg eifrig nego- 
zirte,2) machten fie Miene fogar umzufehren, Allerlei uns 
heimliche8 Gewerbe war im Gange; jener Peter Klar, aus ber 
Umgebung der Erneftiner und befannt, hatte fich bei dem 
Haufen eingefunden; um biefelbe Zeit warb Heinrich Blaurer 
aus Ulm, Rath; des Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrüden, 
auf lothringiſchem Gebiete mit feinem Gefolge erfchlagen; man 
fagte, er habe ed auf Rollshaufens Fähnlein abgefehn; um 
den Mord mußte fiher Herr von Vielleville.) „Ennuyde 
pour la frayeur,“4) veranlaßte die Königin den Prinzen am 
12, Mai wiederum an feinen Neffen zu fchreiben, „dieſer folle 


1) Brief in den Addit. zu Casteln. II, 847. Bergl. ebend. 246. 

2) Zanguet3 Brief vom 15. Mai aus Straßburg. II. n. 85. Jene 
Bankiers waren Israel Mindel, George Obrecht und Jean Hier. 

3) Languet a. a. D. 


4) Condé an Porcian b. Cafteln. IL, 247. 
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den Marfchall von Heffen und alle Rittmeifter. vermögen, auf 
Bitte ded Königs ſich zu beruhigen; zu ihrer Befriedigung 
feien Anftalten getroffen; fie möchten fich nicht auf Fleinliche 
Punkte, wie in Betreff der Sicherheit, fteifen; er, der Bourbon, 
würde nicht allein jet, fondern fein ganzes Leben hindurch 
ihr Beftes bedenken.‘ | 

Die hartnädigen Gläubiger rüdten ein Stüdchen weiter, 
aber machten vor Ende ded Mai wiederum in ber Gegend 
son Ehalons fur Marne halt. Berwüftend lagen fie um Mon— 
tirandel (jegt Montierender) und begehrten, jeltfam genug, daß 
der König eine ber Städte Straßburg oder Frankfurt zur Bürg- 
ſchaft ihrer Forderung verpflichtete, 1) Deshalb mußte wieder: 
um Gonde im Namen der Königin an Anton von Porcian, 
jchreiben, 9 damit er den Deutfchen das Unausführbare folcher 
Zumuthung vorftelle. „Wie fei es möglich, ganz fremde Stadt: 
gemeinden zu ähnlichem Schritte zu veranlaffen, zumal bie 
Gapitulationspunfte in Orleans nur ausfagten, daß man ben 
Deutichen Sicherheit und Bürgen in einer biefer Stäbte 
ftellen werde.‘ — Der Bourbon hatte darauf gerechnet, fein 
Anjehen bei der Königin zu fteigern, falls er die Bedenklichkeit 
ber Fremden befchwichtige. Aber jene ließen ſich nicht allein 
nicht auf Bertröftungen ein, fonbern lagerten fi) wild um 
Vitry, in Montierender und im Baffigny, voll Verdachts, daß 
Condé, durch die Königin gewonnen, fie um ihren fauren 
Lohn betrügen und gar ohne Gelb fortichiden wolle. So 
gefichert war gleichwohl die Stellung des Prinzen am Hofe 


1) Mem. de Cond6 t. IV, 383. 


2) Brief ohne Tagesangabe Mai 18563 aus St. Germain en Laye. 
Mem. de Conde t. IV, 353. 
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nicht, um leichtfinnig fein Gewicht bei den beutfchen Kriege- 
leuten und beren fünftige Bereitwilligfeit zu verfcherzen. Ded- 
halb Flagte er in einem Schreiben aus Vincennes vom 
14. Juni!) „über die Ränfe feiner Feinde, ihn bei den Deut- 
ſchen „anzufhwärzen”, und fürdhtete jelbit, daß „der Marſchall 
von Heflen, der doch ſonſt nicht leicht ſchlimmen Einflüfterungen 
Gehör gegeben, für ihn erkalte.“ Er bat feinen Neffen brin- 
gend, fo böfe Gerüchte zu miberlegen, und bie beutjchen 
Helfer feiner Gefinnungsfeftigfeit zu verfichern, felbft wenn bie 
Dinge nicht fo plöglich Hinausgeführt wären, ald ungebuldige 
und heiße Gemüther erwarteten. Schließlich forderte er den 
jungen ungeftümen Prinzen auf, wenn die Reiſtres abgezogen 
feien, fobald ald möglich mit dem ftattlichften und zahlreichiten 
Gefolge an den Hof zu fommen, „weil allerlei Unruhen zu 
brauen begönnen.“ — 

Erft gegen Ende des Junius gelang es, die böfen Gäfte, die 
ein gehaßtes Andenken bei dem Volke in der Champagne und 
in Lothringen zurüdliegen, aus Frankreich hinauszufomplis 
mentiren ;?) außer der Verbürgung, im Auguft zu Straßburg 
den Rüdftand ihres Soldes zu erhalten, jchleppten fie den Sr. 
du Pasquier, Kammerhern des Königs, welcher gefchidt 
war fie zu befänftigen und ihre Näubereien zu zügeln, als Geißel 
mit ſich.) Nächft dem Bringen von Porcian, der ſich mit 


1) Addit. zu Casteln. II, 247. 

2) Ghantonnay a. a.D. 155. 163. vom 17.u. 27. Juni. Languet. Ep. 
DO, n. 87. v. 29. Juni. „Bir find endlich befreit won den deutſchen Reitern, 
welche überall auf ihrem Wege ein Trauergedächtnig zurücklaſſen.“ 

3) Wohl nicht den jpäteren Conseiller, und Advocat general des Königs, 
Estienne Pasquier, in deſſen Briefen wenigftens nichts davon fteht. Vergl. 
Lettres IV. p. 252 ff. 
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feinem Einfluße auf die Fremden alsbald gefährlich zu brüften 
anfing, war befonders Jean Hier thätig geweſen. Nach vielen 
Schwierigfeiten hatte er, in Montierender felbft anweſend, fie 
zur „Vernunft“ und zur Anerkennung bed Vertrages mit dem 
Admiral geführt, vor allen Dingen aber Reitern und Lands— 
fnechten Geld gezahlt. Befenders rühmte-er die Billigfeit und 
Bereitwilligfeit des Marſchalls von Hefien, der freilich nichts 
eifriger wünfchte, ald mit feinen reichbeladenen Maulthieren die 
Heimath zu erreichen. 1) 

Meniger zufrieden mit feinem Abenteuer war Junker 
Volpreht von Derß, dem Goligny feinen erlauchten Gefan- 
genen, den Konnetable Anne de Montmorency, aus den Händen 
gefpielt, welchen dann, wie wir wiffen, die erften Friedensverhand⸗ 
lungen in Freiheit gefegt hatten. Zwar verhieß der Admiral 
den Heffen am A. April beim Auszuge aus Orleans 2000 
Thaler auf die Summe von 6000, die ihm für „la prise .et 
rancon“ des Konnetable bewilligt war, und hatte ihm für ben 
Reſt, zahlbar, fobald die Reiter die Grenze erreicht haben 
würden, Bürgfchaft mit Unterfchrift und Siegel ausgeſtellt;) 
aber dem armen Gefellen währte die Zeit lang, er beforgte leer 
auszugehen, und bereuete zu fpät, den vornehmften Feldherrn 
ber Krone fo wohlfeilen: Kaufes freigegeben zu haben, Des- 
halb fchrieb er denn aus Montierender am 25. Mai einen 
höflichen Brief an Montmorency, erinnerte ihn an fein Ber: 
fprechen, „lorsque je vous prins prisonnier le jour de la 


1) Brief Jeans Hier an den Konnetable aus Montirendel d. 8. Juni. 
Me&m. de Conde IV, 497. 

2) Dofument des Admirald für den Gentilhomme Allemand Volpert 
ven Derss, M&m, de Conde IV, 332. 
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Bataille,““ fi mit ihm ald „guter und ehrenhafter Prinz ab- 
zufinden, und ihn zufrieden zu ftelen,“ und Elagte, daß ihm 
nur 6000 Thaler bewilligt feien, da doch Mr, de Rochefort, 
„kein fo großer Seigneur,“ außer dem Silbergefchirr, 9000 Thas 
ler gutgefagt. Er bat „bien humblement“, feine Berfon 
nicht geringer anzufchlagen,!) und ſich auch für ihren Rüdftand 
von zwei Monatsjölden zu verwenden. Auch erwähnte er, 
außer anderen Koften habe er dem Wächter feined Gefangenen 
eine goldene Kette reichen müflen und ſchloß mit Entfchul- 
digungen feiner Dreiftigfeit, fowie dem Erbieten, „fein 
ganzes Leben hindurch mit allen Kräften ihm zu Dienften zu 
ſtehen.“ Aber der Farge Konmetable erhöhete nicht die Summe, 
fchrieb durch Jean Hier an den Junker, der ſich dann befcheiden 
fügte und für den Reftvon 4000 Thalern Anweifungen in Deutfch- 
land auf George Obrecht erhielt. Bon der Ehrenthat des tapfern 
Reiters, die, falls ein Franzoſe an einem Reichsfeld— 
herrn fie verübt hätte, in allen franzöfifchen Gefcichts- 
büchern und natürlih auch in ben deutſchen, prangen würde, 
nahm Deutfchland Feine Kunde, Volprechts Reitertod 
in einem fpäteren, ruhmvollen Hugenottenzuge werden wir 
zur Zeit berichten. — Der Marfchall von Heffen erregte ſchon 
mehr Auffehen; über St. Nicolas, das Gebiet von Metz und 
‚das Zrierifche heimziehend, geftattete er feinen Leuten dieſelben 
Unbilden, wie auf franzöfifchem Boden, fo daß noch dreizehn 
Jahre fpäter (1576) auf Reichstagen darüber geflagt wurde. 


1) Lettre de Volpert van Dersz au Connetable, Mém. de Conde, 
t. IV, 354. Die Summe war fehr gering für die Ranzion des Kronfeldherrn 
Unfer NhHeingraf ward nah der Schlacht von St. Quintin zehnmal höher 
veranfchlagt. 

2) Jean Hier an den Konnetable vom 8. Juni a. a. O. 
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Wie wir fpäter erzählen werden, fanden feine Kriegsgefährten . 
daheim gleich lockende Anerbietungen, und zerftreuten fich, als— 
bald Böfed genug anrichtend, unter neuen Führern in alle 
Welt bis nad; Dänemarf, Schweden und Preußen hinauf, 
Friedrich von Rolshaufen wie Otto von der Maldburg, beide 
am meiften geehrt und belohnt, zogen das Behagen der Hei- 
math vor. Der Marfchall baute ſich an der Waldede der Lahn, 
ohnmweit Stauffenberg, zu Friedelnhaufen ein Schloß, das er 
Neu⸗Frankreich nannte; die engen vaterländifchen Verhältniffe, 
das rohe Junferleben, das „teutfche Saufen” behagten bem 
Verwöhnten nicht länger; viel wußte er zu erzählen vom 
fremdartigen Lande dadraußen, voll Verwunderung zumal über 
die allzufreundlichen Mädchen mit bloßer Stirn, wie er fie 
in Paris gefehen. Gin Felbfüchenabenteuer, wie er einft 
dem Grafen von Naffau einen herrlichen Roggenbrei bereitet, 
der nachher in der Heimath Beiden nicht mehr munden wollte, 
ift aus einer fpäteren Periode feines Lebens, 

Jünger und noch an der Schwelle feiner Chrenlaufbahn, 
entjchied fi der Junker aus Meiffen, Kaspar von Schönberg, 
ein Glüf zu verfolgen, welches am franzöfifchen Hofe ver- 
heiglich fi ihm aufgethan. Wahrfcheinlich durch feine Vers 
bindung mit Conde dem alten Konnetable befannt geworben, 
wußte der gewanbdte, Eluge, tapfere Jüngling aldbald in jo 
hoher Gunft der Vornehmften ſich zu befeftigen, daß Hubert 
Languet fehon im Juli 1563 aus Paris fchreiben Eonnte: fein 
Fremder, mit Ausnahme der Fürften, hat in dieſem Königreid) 
in fo jungem Alter fo hohe Ehren erlangt, ald Herr Kaspar 


1) Rommel a. a. O. D. S. 8590. (Anmerk. zu H. VIII.) 
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von Schönberg.) Ohne die heimathlichen Verhältniffe ganz 
aufzugeben, kehrte Schönberg, den wir fortan nad) feinem 
franzöftfchen klang und ruhmvollen Namen Schomberg nennen, 
im Sommer nody einmal an den Hof des Kurfürften Auguft 
zurüd; bald darauf finden wir den Sohn bes ächteften Luthers 
thums als treuen Freund des jüngeren Gefchlehts Guiſe. — 
Unfer Rheingraf, fchon alteingebürgerter Franzoſe, hatte, vor 
Havre gegen die Engländer im Felde, mit feinem Fußvolf das 
Behagen des Friedens noch nicht koſten fönnen, 

j Sp wenig Vertrauen Frankreichs innere Zuftände ein- 
flößten,. fo tiefer Riß durch die Seelen ging, fo offen nur 
durch Noth gedrungen beide Firchlichen Parteien dem Gefege 
ſich fügten, fo Far endlich helle Politiker in dem unverholes 
nen Haffe der Buifen gegen den vermeintliden 
Mörder, den Admiral, in dem getäufchten Ehrgeize bed 
Prinzen von Condé, 9 der ftilferen Unzufriedenheit des Kon⸗ 
netable, den Samen neuer Unruhen vorausſahen, mochte doch 
fein Franzoſe die theure Heimath länger meiden. Nur Theodor 
von Beza, ſchlutzlos bedroht durch den Grimm der Mutter, 
der Wittwe, der Brüder und Kinder des Gemorbeten, fand es 
tathfam, nach Genf zurüdzugehen, wo Galvins Tod ihm bald 
die Leitung aller Angelegenheiten der jungen Kirche überwied.?) 


1) Languet. II. n. 88. Bergl. Scaevolae Sammarthan. Elogium 
aa O. p. 248. | 

2) Darüber im 3. Buche. Anton von Porcian, am Gnde Juni 1563 
an den Hof gefommen, um Gonde zu unterftüßen, troßte auf fein Anfehn 
bei den Deutfchen, daß er der Königin „en pleine Salle“ ins Geficht 
fagte: hielte fie nicht auf ftrenge Erfüllung des Edicts, „il y sauroit bien 
“ donner ordre.‘* Katharina verfärbte fih und ſchwieg. 
3) Schloſſer im Leben Béza's S. 175. Calvin ft. im Mai 1564, 
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Franz Hotoman anderfeits, dem Straßburg, wie wir wiffen, vers 
leidet war, folgte gern den Erbietungen und Bitten des geheimen 
Hugnottenfreundes, Jeans de Montluc, Biſchofs von Valence, 
um die Hochfchule feines Sites, wohin auch die von Gre— 
noble verlegt war, glänzend wieberherzuftellen. Drei Jahre 
darauf nahm er eine Lehrfanzel in Bourges an, und wirfte 
dort mit dem Anfehen eines Alciatus und Cujacius, bis neue 
Gräuel ihn für immer aus feinem Waterlande vertrieben, 1) 
Auch unfer Hubert Languet gehorchte um fo williger dem Ge— 
bote feines Fürften, ald Eurfächfifcher Agent und Refident nad) 
Paris zu gehen, da zur Zeit ihn tiefer Abſcheu gegen ven 
Krieg erfüllte, noch in Straßburg ſprach er den franzöftichen 
Gefandten Rambouillet, welcher im Mai an die beutichen 
Höfe reifte, fo wie Herrn d'Eſternay, Condé's Abgeordne- 
ten, um dem Kurfürften von der Pfalz, dem Landgrafen, dem 
Herzöge von Wirtemberg und dem Pfalzgrafen Wolfgang Dank 
für die Hülfe abzuftatten,. Auf den gefahrwollften Straßen, 
mitten durch Provinzen, deren Landvolk ſchon beim Anblide 
jedes deutſchen Huts ergrimmte, Fam Languet ohne Unfall im 
Juni nad Paris, fand aber leider ftatt friedlichen Sinnes 
dumpfe Gährung, Argwohn und wilden Trotz. Erft der Feld- 
zug gegen die Engländer in Havre und Dieppe, welcher ven 
ehreifrigen Adel beider Parteien zu der Fahne des Königs rief, 
zumal die Hugenottifche Gentilhommerie, als brenne fie vor 
Verlangen, durch ftürmifche Tapferkeit den früheren Verrath 
des Vaterlandes an Eliſabeth und die Engländer zu büßen, 
brachte die feindjeligen Elemente einander näher. Unferes 


1) Hotom. Vita vor Meels Ausgabeder Briefe. Bayle unter Hotoman. 
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Rheingrafen unverdroffene Dienfte im franzöfifchen National- 
zuge, welcher ver Welt fund that: wie groß, bei allem kirch— 
lichen und politifchen Fanatismus, der Gefinnungsunterfchied 
zwifchen Franzoſen und Deutichen fei, die felbft nach dem 
Bertrage zu Paſſau nicht nur ihren Kaifer vor Met allein 
ließen, fondern ob feiner Schmach noch frohlodten, bleiben 
und fpäter zu berichten. 

Am längften fäumte, fehmeichelnder Einladung an ben 
Hof zu folgen, eine ernftgefinnte Frau, die Dame von Roye. 
Sie weilte noch im Mai bis zum Juni im gaftlihen Straß» 
burg,1) unzufrieden mit ber ſchwaͤchlichen Politik ihres Eidams, 
vielleicht auch ſchon vom Grame ihrer Tochter unterrichtet, 
Bon Heidelberg hatte fie ſich bereitd beurlaubt; dem Herzoge 
von Wirtemberg früher ihren Unmuth gemeldet, daß bie 
Königin nicht befugt fei, einem andern bie Stelle eined fönig- 
lichen Lieutenant zu übertragen, die ihrem Schwiegerfohne als 
erftem Prinzen vom Geblüte zuftände. Dem guten Fürften 
wollte daraus einleuchten, jene Berufung vom März d. 3. fei 
nur ein Mittel gewefen, um ihn mit dem ‘Prinzen von Conde _ 
zu verfeinden, und er folgte deshalb am 22, Mai der Eins 
ladung der Dame nad; Brucdhfal,d fo wenig Zeit ihm das 
nahe Beilager feiner älteften Tochter geftattete. Die Franzöſin, 
gleich erfahren in der Politik ald in ber Theologie ihrer Partei, 
verlangte Antwort auf eine Reihe wichtiger Fragen, welde 
Chriftoph erft am 19, Juni durch Brentius befcheiden Lie. 
Auf die Frage: wie ihr Eidam ald Oberwormund des Königs 


) Languet Ep. II. n. 84. 
2) Sattler IV, 1985. 
Barthold, Deutihl. u. d. Hugenotten. I. 34 
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die Ehre Gotted und die gräulichen Sünden in Staat und 
Kirche abftellen könne? wurden die fchandbaren Lafter gefchilbert, 
welche bisher in Sranfreih im Schwunge feien, und Verbot, 
Strafe und öffentliche ‘Predigt dagegen empfohlen. Den uns 
mündigen König unvermerft zur reinen Lehre zu erziehen, ging 
Chriſtophs Rath dahin, Bonde möge den jungen Herricher 
mit der h. Schrift befannt machen, und ihm durch einen ges 
Iehrten Mann, hätte er gleich „Kutten oder Platten,“ die Wahrs 
heit täglich; mit Befcheidenheit predigen laſſen. Die fol- 
genden Fragen bezogen ſich auf ein neues Concil, weldes 
die Dame, nad) Berwerfung des päpftlichen durch den Kaifer, 
erwartete; auf ein Religiondgefpräch zwifchen ben beutjchen 
und frangöfifchen Theologen; auf die Nothwendigfeit, den fran— 
zöſiſchen Reformirten in allen Städten und Flecken offene 
Kirchen zu erwirken; auf ein Nationalconcil und auf die Mittel, 
„die Königin Mutter zu wahrer Begierde des göttlichen Wortes 
zu bringen." Man ficht, die Treffliche Hoffte ein anderes 
Franfreich zu finden, und wollte ſich vorher beim Herzoge, wie 
aus einem berühmten Rüfthaufe weltlicher Fürftenpolitif und 
proteftantifcher Gotteögelahrtheit, auf alle Fälle mit Waffen 
verfehen. Chriftoph bot unermüdlich was er hatte, alle reifen 
Erfahrungen feined wechjelvollen Lebens, allen Beiftand feiner 
Theologen; zulegt, um die Medici zu befehren, ald das befte 


‚Mittel: „unabläßliches Gebet.” — Bald darauf fchidte 


er dem Könige und dem Prinzen Brentii Katechismus franzö- 

ſiſch nebft lutheriſchen Streitfehriften, und zeigte ſich eifrig, in 

Condé's Namen den Heirathöplan wegen Marimiliand Altefter 
! 


1) Darüber im 3. Buche 8. Le Bret IX. ©. 220 ff. 
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Tochter wieder aufzunehmen, deren Fäden Bochetel, Vielleville, 
der Erzbifchof von Trier vermittelft des Werboffizierd, endlich 
ber Kardinal von Lothringen vergeblich angefnüpft.!) — Aber 
die ftolzge Schwiegermutter des erften Prinzen vom Geblüt 
warb in Straßburg auch noch durch andere unleidliche Dinge 
feftgehalten. Ohne Unterftügung aus Franfreih und mit ihren 
Enfeln in Noth, war fie bei Straßburgs Bürgern in Schulden 
gerathen; fie zu löfen, mußte Herr Johann Sturm, der Rector 
ber Akademie, am 24. Juni 1563 6000 Gulden auf Bürg- 
fchaft aufbringen.?) Dame de Roye reifte ab und wurde am 
Hofe ihrem Range gemäß und freundlich empfangen, ja vor 
die Wittwe von Guiſe geftellt, die beleidigt fich zurüdzog und 
ber Königin neue Pein verfündete, — An die Tilgung der 
Schuld in Straßburg zu denfen, erlaubte die Zeit für’d erfte 
nicht; ja der Bürge, welcher fpäter auch den Enfeln der Dame 
gleiche Dienfte erwiefen, ftarb hohen Alterd darüber in bitterer 
Armuth. Erft 59 Jahr fpäter (i. J. 1622), tilgte dad Haus 
Condé eine Ehrenfchuld, welche bis auf 81,267 Livres ange: 
wachen war. 

Dies ift, wie wir vorausfagen, aus jener Zeit die ein 
zige fundbare Tilgung zahlreicher Forderungen beutfcher Fürften 
und Privaten an die franzöftfche Krone, die Brinzen und den Staat. 
In dem großen internationalen Abrehnungsbuche, wie es 
vor und aufgefchlagen liegt, war die deutſche Schuld von 1552 
allein durch jene fünf Fürften mit ber Handvoll Kriegs— 
leute, welche ven Frieden zu Amboife erfechten halfen, 


1) Addit. zu UCasteln. J. p. 381. S. Bayle unter Jean Sturm und 
Friefe Gefch. von Straßb. I. S. 324. 
34* 
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fo gut ald gelöfcht, aber dad Unterpfand für Heinrichs II. 
„uneigennüßgige Hülfe,* die Bisthümer, dem Reiche noch 
nicht herausgegeben, Das Guthaben der Deutichen wuchs 
inzwifchen bis zum fegendvollen Gefege von Nantes an Blut 
und Geld auf ungeheure Summen, ohne daß Auftraftens 
Hauptftadt je wieder deutfch wurde. Aber auch den fittlichen 
Werth politifcher Handlungen hat die Gefchichte zu buchen. 
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